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VORWORT. 

t 

oher  kommt  die  wunderbare  Anziehungskraft,  welche  dem  alten  Lande 
der  Pharaonen  eigen  ift?  Wie  gefchieht  es,  dafs  fein  Name,  feine 
Gefchichte,  feine  natürliche  Befchaffenheit  und  feine  Denkmäler  in 
ganz  anderen  Beziehungen  zu  uns  flehen,  wie  die  der  anderen  Länder 
des  Alterthums? 

Alle  Welt,  nicht  nur  der  gelehrte  und  gebildete  Theil  der  Bewohner 
des  Abendlandes,  kennt  Aegypten  und  feine  uralten  Wahrzeichen.  Ehe 
das  Schulkind  den  Namen  feiner  Landesfürften  erfährt,  hat  es-  von  dem  freundlichen  und  böfen 
Pharao  erzählen  hören;  ehe  es  lernte,  welche  Flüffe  feine  Heimat  durchwogen,  hörte  es  von 
dem  Nilftrom,  in  deffen  fchilfreichem  Ufer  das  Binfenkörblein  mit  dem  kleinen  Mofes  von  der 
freundlichen  Prinzeflin  gefunden  ward,  und  dem  die  fetten  und  mageren  Kühe  entfliegen.  Wem 
wäre  nicht  früh  die  fchöne,  für  jedes  Lebensalter  gleich  reizvolle  Gefchichte  von  dem  tugend¬ 
haften  und  klugen  Joleph  bekannt  geworden  und  ihr  Schauplatz,  jenes  ehrwürdige  Aegypten, 
in  dem  die  fliehende  Mutter  Gottes  mit  dem  Chriftkinde  Rettung  fand  vor  den  Verfolgern? 

Aber  die  heilige  Schrift,  die  uns  zuerft  mit  dem  Nilthale  bekannt  macht,  weifs  nichts 
von  den  Pyramiden  und  den  andern  Werken  von  Menfchenhand ,  die,  als  wären  fie  dem 
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allgemeinen  Gefetze  der  Vergänglichkeit  aller  irdifchen  Dinge  nicht  unterworfen,  für  die  Ewigkeit 
gefügt  zu  fein  fcheinen.  Und  doch,  wer  hörte  nicht  fchon  als  Kind  von  jenen  Denkmälern 
erzählen,  welche  die  Griechen  mit  dem  ftolzen  Namen  der  «Wunder  der  Welt»  belegten? 

Ein  häufig  in  der  Natur  vorkommender  mathematifcher  Körper  trägt  den  Namen  der 
Pyramide,  und  er  empfing  ihn  von  den  gleich  ihm  geftalteten  ägyptifchen  Bauten,  nicht  um¬ 
gekehrt;  «labyrinthifch»  nennen  wir  jedes  verworrene  und  unklar  angeordnete,  vielfältig  gegliederte 
Ding,  und  zwar  nach  dem  Reichspalafte,  welchen  ägyptifche  Könige  erbauten  und  aus  delTen 
Zimmergewirr  es  fchwer  war,  den  Ausgang  zu  finden.  «Hieroglyphifch»  heifst  auch  bei  uns, 
und  zwar  nach  der  alten  Bilderfchrift  der  Aegypter,  jeder  durch  feine  myflifche  Form  verfchleierte 
Gedanke.  Täglich  und  fiündlich  haben  wir  es,  gemeinhin  freilich  unbewufst,  mit  im  Pharaonen¬ 
lande  heimifchen  Vorftellungen  und  Gcgenftänden  zu  thun.  Das  Papier,  auf  dem  ich  diefe 
Worte  verzeichne,  verdankt  der  ägyptifchen  Papyrusftaude,  welche  auch  Byblos  hiefs,  feinen 
Namen,  und  aus  Byblos  ward  das  griechifche  Biblos  und  unfer  «Bibel».  Hundert  ähnliche  uns 
geläufige  Worte  und  Begriffe  liefsen  fich  nennen,  die  in  Aegypten  ihre  Heimat  haben;  und 
wäre  es  geftattet,  hier  tiefer  zu  greifen  und  die  Wurzeln  des  Kunflvermögens  und  Willens  des 
Abendlandes  blofszulegen ,  fo  könnten  wir  uns  doch  nicht  der  Nothwendigkeit  entziehen,  immer 
und  immer  wieder  nach  Aegypten  zurückzukehren.  Aber  nicht  bei  den  Anfängen  zu  verweilen 
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ift  hier  der  Platz. 

Wir  laden  den  Lefer  ein,  uns  zu  dem  Aegypten  von  heute  zu  folgen.  Reizvoll  und 
eigenartig  ift  es  geblieben,  wie  in  der  Zeit  des  Vaters  der  Gefchichte,  der  fchon  von  dem  Nilthale 
fagt,  es  enthielte  mehr  Merkwürdigkeiten  als  jedes  andere  Land,  und  wie  das  Klima  in  Aegypten 
ungewöhnlich  befchaffen  fei  und  der  Strom  dafelbft  fich  feiner  Natur  nach  von  allen  andern 
Flühen  unterfcheide,  fo  wichen  auch  die  Einwohner  fall  in  jeder  Hinficht  von  den  andern 
Menfchen  ab;  in  Sitten  fowohl  als  Gefetzen. 

Der  Nil  mit  feinen  regelmäfsigen  befruchtenden  Ueberfchwemmungen ,  das  Klima  des 
Landes  und  manches  Andere  ift  fo  geblieben,  wie  Herodot  es  befchreibt,  und  vor  Allem  hat  die 
Zeit  Aegypten  von  feiner  natürlichen  Eigenartigkeit  bis  heute  nur  wenig  zu  entziehen  vermocht. 
Die  Sitten  und  Gefetze  freilich  haben  fich  gänzlich  geändert  und  nur  der  Forfcher  findet  in  den 
beftehenden  Gebräuchen  Erinnerungen  und  Rückhände  aus  der  alten  Zeit. 

Der  pharaonifchen  folgte  die  griechifche,  römifche  und  chriftliche  Epoche  und  diefer  die 
Herrfchaft  des  fchonungslos  umgeftaltenden  Islam.  Heute  fitzt  ein  Herrfcher  auf  dem  Throne 
von  Aegypten,  der  mit  Erfolg  die  europäifche  Kultur  für  fein  muhammedanifches  Volk  nutzbar 
zu  machen  verfucht.  Aber  auch  die  gefchminkte  und  hohle  Tochter  der  Kultur  des  Abendlandes, 
die  fogenannte  Civilifation ,  hat  mit  ihrem  Hafs  gegen  das  Eigenthümliche  und  ihrem  Verlangen 
nach  rückfichtslofer  Gleichmacherei  in  Aegypten  ihren  Einzug  gehalten,  und  raubt  den  Gaffen 
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und  Plätzen  in  den  Dörfern  und  Städten  den  Zauber  ihres  ihnen  ureigenen,  auf  dem  Boden  des 
Orients  erwachfenen  Stils,  dringt  in  die  Häufer  und  fetzt  an  die  Stelle  der  alten  üppigen  Eintheilung 
des  Raumes  die  fparfame  und  nüchterne  Benutzung  delfelben;  fie  entkleidet  die  Männer  der  ftattlichen 
Pracht  der  Gewänder  und  des  Waffenfchmucks  und  macht  die  Frauen  begierig  nach  dem  wenig 
kleidfamen  Putze  ihrer  beneideten  europäifchen  Schwellern.  Der  Pfiff  der  Lokomotive,  die  Frucht¬ 
land  und  Wülle  durchjagt,  höhnt  die  geduldige  Tragkraft  der  Kamele  und  die  lenkfame  Schnelligkeit 
der  arabifchen  Rolfe;  der  abendländifchen  immer  ähnlicher  wird  die  Uniform  und  Ausrüftung 
der  Soldaten.  Noch  haben  die  Volksfelle  ihren  eigenthümlichen  Charakter  bewahrt ,  aber  in 
den  grofsen  Städten  beginnt  die  europäifche  Kutfche  das  Reitpferd  zu  verdrängen,  und  ägyptifche 
Militärmufik  fpielt  Stücke  von  Richard  Wagner  und  Verdi.  In  wohlhabenden  arabifchen  Häufern 
verdrängen  Sopha  und  Kommoden  aus  Europa  die  Divans  und  fchön  gearbeiteten  Truhen,  und 
man  trinkt  den  Kaffee  nicht  mehr  aus  dem  Fingän  von  reich  cifelirtem  Metall,  fondern  aus 
Taffen  von  deutfehem  Porzellan.  Alle  Eigenthümlichkeiten  des  Orients,  die  grofsen  wie  die 
kleinen,  werden  verdrängt  und  erblaffen  mehr  und  mehr,  und  es  droht  ihnen  die  Gefahr,  im 
Laufe  der  Jahre  gänzlich  zu  verfchwinden. 

Noch  ift  deren  keine  bis  auf  die  letzte  Spur  verwifcht,  noch  findet  das  Auge  des  Künlllers 
in  Stadt  und  Dorf,  in  Strafsen  und  Häufern,  unter  freiem  Himmel  und  im  Zelte,  unter  den 
Grofsen,  den  Bürgern,  den  Bauern  und  Wüllenföhnen,  bei  den  der  Freude  und  der  Trauer 
geweihten  Fellen,  bei  der  Arbeit  und  Mufse  der  Nilthalbewohner  die  alten,  bunten,  malerifchen, 
anziehenden,  eigenthümlich  fchönen  Formen,  noch  haben  fich  herrliche  Reite  dreier  grofser 
Kunltepochen ,  der  altägyptifchen ,  griechifchen  und  arabifchen ,  in  Aegypten  erhalten.  Diefen 
letzteren  ift  ein  längerer  Beltand  gekichert;  von  der  Eigenthümlichkeit  des  orientalifchen  Lebens 
aber  wird  vieles  des  Reizvolllten  verfchwunden  fein,  ehe  ein  Jahrzehent,  Manches  fchon  ehe  ein 
Lullrum  dahin  ging;  Alles  vielleicht,  wenn  das  neue  Jahrhundert  beginnt. 

Darum  unterzog  fich  der  Schreiber  diefer  Zeilen,  der  das  morgenländifche  Aegypten  liebt 
und  kennt,  mit  Freuden  der  Aufgabe,  Alles  was  fchön  und  ehrwürdig,  was  malerifch  wirkfam, 
was  eigenthümlich  und  anziehend  erfcheint  im  alten  und  neuen  Aegypten,  zufammenzuführen  für 
die  Genolfen  unferer  Zeit  und  der  kommenden  Tage  zur  Belehrung  und  Freude. 

Ja,  zu  ihrer  Freude!  denn  die  Bilder,  welche  es  ihm  in  diefen  Blättern  mit  erklärenden 
Worten  zu  begleiten  obliegt,  find  unübertroffen  in  ihrer  Art.  Unfere  gröfsten  Künlller  und  tiefllen 
Kenner  alles  delfen,  was  der  Orient  Malerifches  bietet,  haben  fie  uns  überlaßen,  und  wir  zeigen 
Aegypten  in  diefen  Blättern  nicht  nur  wie  es  ift  und  wie  es  fich  auf  der  Platte  des  Photographen 
darftellt,  fondern  fo,  wie  es  fich  in  der  Seele  des  Künlllers  abfpiegelt. 

Bei  der  Behandlung  der  von  den  Kairenern  gefeierten  Felle  und  der  Märchen,  die  fie 
erzählen,  hat  uns  der  Bibliothekar  des  Chediw,  Dr.  Spitta  aus  Hildesheim,  mit  werthvollen 
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Beiträgen  unterftützt,  und  Dr.  J.  Goldziher  in  Budapeft,  ein  allen  Orientaliften  wohlbekannter 
Gelehrter,  der  felbft  zu  den  Studirenden  in  el  Azhar,  der  Univerfität  in  Kairo,  gehörte,  ift  an 
dicfem  Werke  durch  einen  fchönen  Abfchnitt  über  «die  Quellen  mohammedanifchen  Lebens  und 
mohammedanifcher  Wiffenfchaft  in  Kairo»  betheiligt. 

Wer  Aegypten  kennt,  wird  in  diefen  Bildern  das,  was  er  fchaute,  verklärt  von  dem  Zauber 
des  Genius  wiederfinden,  wer  das  Nilthal  in  fpäterer  Zeit  zu  bereifen  wünfcht,  kann  aus  diefen 
Blättern  erlernen,  was  und  wie  er  dort  fehen  foll,  und  Diejenigen,  welche  an  die  Heimat 
gebunden  find  und  denen  es  am  Herzen  liegt,  die  ehrwürdigen  Stätten  der  Gefchichte,  der 
heiligen  wie  der  profanen,  die  Schauplätze  der  Märchen  von  «Taufend  und  eine  Nacht»,  die 
Kunft  und  den  Zauber  des  Orients  und  das  Sein  und  Leben  der  Morgenländer  kennen  zu  lernen, 
werden  Befriedigung  finden  für  ihren  Wiffenstrieb  und  zu  gleicher  Zeit  vielfältige  Anregung  und 
edles  Vergnügen. 

Leipzig,  Neujahr  1878. 

Georg  Ebers. 
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er  von  den  Völkern  des  Nordens  und  Weftens  Aegypten 
betritt ,  der  letzt  feinen  Fufs  zuerft  auf  den  Boden 
Alexandrias.  Ermüdet  von  der  langen  Seereifc  und 
von  all’  den  eigenartigen  Bildern,  die  ihm  in  dem 
fremden  Welttheile  begegnet  find,  fucht  er  die  nächt¬ 
liche  Ruhe.  An  die  Heimat  gedenkend  fchliefst  er 
die  Augen. 

Da  durchbricht  ein  lauter,  weithin  tönender  Sang  das  Schweigen 
der  Nacht.  Das  ift  des  Mu’eddin  Ruf  zum  Gebete,  die  Glockenftimme 
des  Orients,  und  es  hat  die  Natur  in  die  Männerbruft  ein  Metall 
gelegt,  delfen  Schwingungen  nachhallen  im  Herzen  des  Hörers. 

In  langgezogenen  tiefen  Tönen  fingt  der  Mu’eddin  Segen  herab 
auf  die  schlafende  Stadt.  «Gebet  ift  beffer  als  Schlummer»,  ruft  er 
dem  Schlaflofen  zu,  und  am  läuterten  erhebt  lieh  feine  Stimme,  wenn 
er  in  dreimaliger  Wiederholung  ausruft:  «Es  ift  kein  Gott  aufser 
Gott»,  oder  das  ein  fchönes  Gebet  einleitende:  «O  Herr,  Herr, 
Herr!» 

Ehe  wir  uns  von  dem  Lager  erheben,  um  das  Alexandria  von 
heute,  die  halb  europäifche  Schwelle  des  Nilthals,  kennen  zu  lernen, 
wenden  wir  den  Geilt  rückwärts  und  verbuchen  es,  uns  von  der 
Griechenftadt  in  Aegypten,  dem  berühmteften  Orte  des  fpätern 
Alterthums,  ein  Bild  zu  gertalten. 

Alexandria  war  eine  der  jüngften  Städte  der  alten  Welt,  aber 
zu  gleicher  Zeit  eine  der  glänzendften  und  gröbsten.  Die  Schnellig¬ 
keit  der  Zunahme  ihres  äufsern  Wachsthums,  ihrer  Volksmenge  und 
ihres  Handelsverkehrs  fteht  nicht  hinter  der  der  grofsen  Städte  der 
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neuen  Welt  zurück,  und  in  Bezug  auf  das  rafche  Erblühen  der  höheren  Güter  der  Menfchheit:  der 
Kunft  und  des  Willens,  hat  keine  amerikanifche  Stadt  ihm  auch  nur  annäherungsweife  Aehnliches 
zur  Seite  zu  Hellen. 

Verdankt  die  grofse  Handels-  und  Gelehrtenftadt  ihrer  glücklichen  Lage  folches  wunderbar 
fchnelle  Aufblühen  ? 

Auf  den  erften  Blick  will  diefs  fchwer  einleuchten. 

Die  Küfte  des  nördlichen  Aegypten  ift  flach,  einförmig  und  unfchön,  und  wenn  auch  die 
Wogen  des  mittelländifchcn  Meeres  hier  im  Sonnenfehein  nicht  weniger  blau  erglänzen,  als  an 
den  von  Orangenduft  umwehten  Ufern  von  Sorrent  und  in  der  fonnigen  Bucht  von  Malaga,  fo 
brechen  fle  fleh  doch  im  Hafen  von  Alexandria  an  zahlreichen ,  die  Schifffahrt  gefährdenden 
Klippen. 

Trotz  des  weithin  flrahlenden  Leuchtfeuers  auf  dem  Pharus  von  Ras-et-Tin  kann  und  darf 
heute  noch  kein  Lahrzeug  bei  Nacht  in  den  alexandrinifchen  Hafen  einlaufen.  Ein  künftlicher 
Kanal,  den  Mohammed  Ali,  der  Gründer  des  vizeköniglichen  Haufes,  anlegte  und  nach  dem  damals 
regierenden  Sultan  den  Mahmudije-Kanal  benannte,  kein  Mündungsarm  des  Nil  bewäflert  das 
Weichbild  der  Stadt  und  liefert  Trinkwafler,  das  fleh  der  nur  falzige  Quellen  fpendende  Boden 
Aegyptens  durch  Anlage  von  Brunnen  nicht  abgewinnen  läfst. 

Regnerilch  und  von  Stürmen  umweht  ift  in  den  Wintermonaten  die  alexandrinifche  Küfte, 
und  der  Himmel,  deflen  reine  Bläue  fchon  über  Cairo  nur  feiten  von  Wolken  umfchleiert  wird, 
die  in  flüchtigen  Schauern  niedergehen,  ift  hier  in  den  Wintermonaten  nicht  weniger  häufig 
getrübt,  als  auf  den  Halbinfeln  des  füdlichen  Europa.  Dabei  war  die  Stätte,  die  Alexander 
wählte,  um  einen  Ort  auf  ihr  zu  begründen,  welcher  die  Güter  Aegyptens  und  die  arabifchen 
und  indifchen  Schätze  und  Wunder  dem  Weltverkehr  überliefern  follte,  im  äufserften  Nordweften 
der  Deltaküfte,  alfo  weit  entfernt  von  der  Aegypten  und  Syrien  verbindenden  Karawaneiiflrafse 
und  dem  rothen  Meere  gelegen. 

Und  dennoch  ift  der  Platz,  welchen  der  geniale  Scharfblick  Alexanders  auswählte,  der 
einzige  in  Aegypten,  der  alle  Bedingungen  in  fleh  vereinte,  die  für  den  Weltort,  wie  Alexander 
ihn  dachte  und  wie  er  fleh  thatfächlich  leiner  Erwartung  gemäfs  geftaltete,  erforderlich  waren. 

Eine  grofse  griechifch-ägyptifche  Stadt  in  feinem  Sinne  hatte  die  doppelte  Aufgabe  zu 
erfüllen,  die  Erzeugnifte  des  Nilthals  und  die  auf  dem  rothen  Meere  von  Süden  her  dorthin 
gebrachten  Waaren  in  ihrem  Hafen  zu  vereinigen,  um  fle  von  dort  aus  durch  hellenifche  Händler 
in  den  Weltverkehr  überführen  und  anderfeits  das  in  dem  neuen  Emporium  auf  blühende  hellenifche 
Leben  auf  Aegypten  wirken  zu  laflen.  Erftarrt  und  regungslos  wie  feine  Mumien  hatte  er  das 
alte  Reich  der  Pharaonen  gefunden.  In  Alexandrien  follte  der  griechifche  Geift  eine  neue  Heimat 
finden,  die  Jahrtaufende  alten  Bande  Aegyptens  löfen  und  den  Barbarenftaat  am  Nil  zu  einem 
regfamen  Gliede  des  gewaltigen  Körpers  jenes  griechifchen  Weltreichs  umgeftalten,  deflen 
Errichtung  er  für  das  Endziel  feiner  Heldenlaufbahn  anfah. 

Im  Often  der  ägyptifchen  Küfte  lagen  die  alten  Häfen  von  Peluftum  und  Tanis  an  den 
gleichnamigen  Mündungsarmen  des  Nil.  Er  wählte  fle  nicht  zur  Anlage  des  neuen  Griechenorts, 
denn  es  war  feinem  eigenen  oder  dem  Scharfblick  der  feine  Armeen  begleitenden  Gelehrten  nicht 
entgangen,  dafs  die  von  AVeften  nach  Often  wogende  Strömung  des  Mittelmeers,  welche  die 
ägyptische  Küfte  belpült,  den  mit  der  Ueberfchwemmung  alljährlich  in  die  See  geführten  Nilfchlamm 
mit  fleh  führt  und  die  weiter  öftlich  gelegenen  Häfen  verdirbt. 

AA  ie  recht  er  gefeiten,  hat  die  Zukunft  bewiefen,  denn  während  heute  noch  alljährlich 
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«Eine  der  Infein  liegt  in  der  weitaufwogenden,  Meerflut 
«Vor  des  Aegyptos  Strom  und  Pharus  wird  fie  geheifsen.» 


Diefe  Verfe  foll  bei  Rhakotis  der  fchlafende  Alexander  aus  dem 
Munde  eines  ehrwürdigen  Greifes  vernommen  haben,  der  ihm  iili  Traume 
erfchien.  y 

Die  Vermeffung  des  Grund  und  Bodens  ward  angeordnet,  und  der  Architekt  Dinokrates 
erhielt  die  Aufgabe,  einen  Plan  zu  entwerfen.  Diefer  letztere  gewann  die  Gehalt  eines  griechifchen 


Taufende  von  Schiffen 
die  Rhede  von  Alexan¬ 
drien  anlaufen,  wurden 
die  alten  berühmten  Hä¬ 
fen  von  Pelufium  und  As- 
kalon,  Tyrus  und  Sidon 
durch  Schlammablage¬ 
rungen  verflacht,  ver- 
ftopft  und  verdorben. 

Im  Jahr  332  V.  Chriflo 
gründete  Alexander  die 
Stadt,  und  es  wird  von 
Träumen  und  guten 
Vorbedeutungen  berich¬ 
tet,  die  ihn  zu  dem 
grofsen  Werke  ermu- 
thigten  und  dem  neuen 
Orte  eine  glänzende  Zu¬ 
kunft  verhiefsen. 

Gegenüber  dem  ägyp- 
tifchen  Schifferorte  Rha¬ 
kotis  (in  feinem  Norden) 
lag  die  altberühmte  und 
der  Kühe  benachbarte 
Infel  Pharus ;  hinter  dem 
Flecken  in  feinem  Süden 
der  mareotifche  Landfee, 
der  mit  dem  weltlichen 
Nilarme  durch  künflliche,  leicht  zu  erweiternde  Kanäle  verbunden  war. 
Die  Meeresbucht  mit  der  Infel  bot  Raum  für  zahlreiche  Seefchiffe,  in  dem 
Landfee  fanden  viele  taufend  Nilboote  Platz.  Eine  zwilchen  beiden  fleh 
erhebende  Stadt  war  gleich  günftig  gelegen  für  die  Einfuhr  wie  für  die 
Ausfuhr,  und  hellenifches  Leben  konnte  fleh  hier  um  fo  ungehinderter 
entwickeln,  je  weniger  bedeutend  die  ägyptilche  Ortfchaft  war,  an  die  fleh 
feine  Gründung  fchliefsen  follte. 

In  Homer’s  Odyffee  finden  fleh  die  Verfe: 
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Mantels  oder  eines  Fächers,  und  man  begab  lieh  an’s  Werk,  die  Richtung,  der  die  Stralsen 
zu  folgen  hatten,  und  die  Umriffe  der  Plätze  auf  dem  ebenen  Baugrund  anzugeben,  indem  man 
weifsliche  Erde  ftreute.  Diele  letztere  ging  den  Gehülfen  des  Architekten  aus,  und  man  half 
lieh,  indem  man  das  reichlich  vorhandene  Mehl  der  Arbeiter  zu  Hülfe  nahm.  Kaum,  fo  erzählt 
die  Sage,  lag  diefes  am  Boden,  als  zahllofe  Vögel  herbeigeflogen  kamen,  um  von  der  will¬ 
kommenen  Speife  zu  koften.  Alexander  begrüfste  das  Erfcheinen  der  gefiederten  Gäste  als  ein 
günftiges,  auf  das  fchnelle  Erblühen  und  den  künftigen  Reichthum  der  Stadt  deutendes  Vorzeichen. 

Und  in  der  That!  Wie  die  Vögel  dem  Mehle,  fo  ftrömten  bald  aus  ganz  Hellas  unter¬ 
nehmungsluftige  Auswanderer  herbei,  Kaufleute  und  Flüchtlinge  aus  Syrien  und  Judäa,  Arbeiter 
und  Händler  aus  Aegypten  drängten  fleh  zu  dem  neuen  Orte,  und  als  Alexander’ s  tüchtiger 
General  Ptolemäus,  der  Sohn  des  Lagus,  der  den  Beinamen  des  Retters  (Soter)  empfing,  erft  als 
Statthalter  und  dann  als  König  feine  glänzende  Refidenz  in  ihm  auffchlug  und  feine  nächften 
begabten  Nachfolger  Philadelphus  und  Euergetes  nicht  nur  die  äufsere  Macht  Aegyptens  und 
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feinen  Handel  und  Reichthum  fleigerten,  fondern  auch  vor  Allem  beforgt  waren,  Alexandria  zum 
Mittelpunkt  des  gefammten  geiftigen  Lebens  ihrer  Zeit  zu  erheben,  da  ftrömten  die  Gelehrten  des 
Orients  und  Occidents  hier  zufammen  und  wetteifernd  gediehen  Handel  und  Wiflenfchaft  zur 
herrlichften  Blüte. 

Von  keiner  Stadt  des  Alterthums  befltzen  wir  fo  viele  Nachrichten,  und  doch  find  von 
keiner  fo  wenig  erkennbare  Refte  übrig  geblieben,  wie  von  Alexandria. 

Vergeblich  fuchen  wir  nach  einer  der  Stadt  gegenüber  liegenden  Infel  und  doch  ift  das 
Eiland  Pharus  heute  noch  vorhanden. 

Die  Ptolemäer  hatten  es  durch  einen  Dammbau  von  Quaderfteinen  mit  dem  Feftlande 
verbunden.  Nach  den  heben  Stadien,  welche  diefe  ungeheure  Brücke  mafs,  empfing  fie  den 
Namen  das  Heptaftadion.  Sie  umfchlofs  die  Wafierleitung,  welche  die  Infel  mit  Getränk  verfall, 
und  theilte  den  Hafen  in  zwei  Baflins,  die  heute  noch  vorhanden  find.  Das  örtlichere,  der  nicht 
mehr  benützte  «neue  Hafen»,  wurde  im  Alterthum  «der  grofse»  genannt,  das  weltlichere,  in 
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welches  der  von  Europa  kommende  Reifende  einläuft  und  das  durch  den  Vizekönig  von  Aegypten 
grofsartige  Erweiterungen  erfährt,  der  heutige  «alte  Hafen»,  hiefs  in  der  griechifchen  Zeit, 
wahrfcheinlich  nach  dem  Tochtermanne  des  Ptolemäus  Sotcr  und  der  Tals,  der  des  Eunoflus. 
Lange  hielt  man  feft  an  diefem  Namen,  denn  er  bedeutet  «Kehrein». 

Beide  waren  durch  überbrückte  Durchfahrten  mit  einander  verbunden.  Diefe  letzteren  hat 
Schlamm  und  Trümmerwerk  längft  verlchlofTen  und  aus  dem  von  Menfchenhand  erbauten  Brücken¬ 
damme  ift  durch  feinen  Zufammenfturz  das  von  den  Wogen  zu  ihm  hingelpülte  Geröll  und 
Trümmerwerk,  fowie  durch  künftliche  Vergröfserung  eine  breite  Landzunge  geworden.  Viele 
Käufer  des  modernen  Alexandria  erheben  fielt  auf  dem  alten  Heptaftadion,  und  feinen  Boden 
betritt  zuerft  der  Fufs  der  hier  landenden  Fremden,  denn  an  feinem  Oftufer  werfen  die  grofsen 
abendländifchen  Dampfer  ihre  Anker  aus. 

Die  Infel  Pharus  ift  die  Landfpitze  an  feinem  nördlichen  Ende.  Heute  noch  ift  fie  der 
Träger  eines  Leuchtthurmes;  aber  diefer  fteht  an  der  weftlichften  Spitze  des  Eilandes,  während 
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der  altberühmte  Bau  des  Softratus,  der  nach  feinem  Standorte  «Pharus»  hiefs  und  nach  dem 
wir  heute  noch  unfere  Leuchtthürme  Pharus  nennen,  fich  am  entgegengefetzten  Theile  der  Infel 
erhob.  Er  hatte  die  Aufgabe,  den  Weg  in  den  klippenreichen  Eingang  des  grofsen  Hafens  zu 
zeigen,  und  gehörte  zu  den  vornehmften  Wundern  Alexandrias  und  der  alten  Welt.  An  Höhe 
überbot  er  felbft  die  Cheopspyramide,  und  doch  glänzt,  Dank  den  phyfikalifchen  Hülfsmitteln 
unferer  Zeit,  das  Licht  von  dem  niedrigen  Thurme  von  heute  viel  weiter  in  die  Ferne,  als 
das  Feuer  auf  feiner  Spitze  geleuchtet  hat.  Ptolemäus  Philadelphus  liefs  ihn  von  dem  Knidier 
Softratus  aus  weifsem  Marmor  erbauen  und  feinen  nach  ihrem  Tode  vergötterten  Eltern  weihen. 
Der  berühmte  Meifter  im  Hochbau  meifselte  mit  einer  Infchrift  feinen  Namen  in  den  Stein. 
Darüber  loll  er  Stuck  gelegt  und  auf  ihn  denjenigen  des  königlichen  Bauherrn  geichrieben 
haben,  damit,  wenn  der  vergängliche  Bewurf  abfalle,  fein  Name  den  künftigen  Gefchlechtern  vor 
die  Augen  trete. 

Begebcp  wir  uns  zu  dem  Feftlande  zurück  und  fuchen  wir  hier  nach  den  Spuren  der 
vorzüglichften  Quartiere,  Strafsen.  und  Prachtbauten  der  Stadt. 


DAS  ALTE  ALEXANDRIA. 


Weitaus  das  glänzendfte  Viertel  war  das  von  den  Wellen  des  grofsen  Hafens  befpülte 
Bruehium,  das  fich  an  den  älteften  Theil  der  Stadt,  Rhakotis,  das  einft  ein  Schifferflecken  gewefen 
war,  anfchlofs.  Diefs  Quartier  blieb  immer  hauptfächlich  von  Aegyptern  bewohnt,  und  wie  alle 
ägyptifchen  Orte,  fo  belafs  auch  diefer  feine  an  feiner  Weftgrenze  gelegene  Todtenftadt.  Ging 
doch,  wie  die  Sonne  nach  ihrer  Tagesbahn,  die  Seele  nach  ihrem  Erdenlaufe  im  Wellen,  wo  die 
allem  Leben  feindliche  Wüfte  fleh  ausbreitete,  und  wohin  man  das  Reich  des  Todes  verlegte, 
unter.  Wie  die  Aegypter,  fo  beftatteten  auch  die  Koloniflen  hier  ihre  Verflorbenen  bis  in  fpäte 
chriftliche  Zeit,  und  wer  heute  die  Umgebung  der  Pompejusfaule  befucht  und  entlang  dem  Strande 
des  Meeres  gen  Wellen  wandert,  wird  Grüfte  im  Ufergefels  und  weiter  landeinwärts  Katakomben 


KATAKOMBEN  IN  ALEXANDRIA. 


von  gröfserer  Ausdehnung  finden.  Auch  in  Alexandria  liefsen  die  Bürger  von  ägyptifcher  Her¬ 
kunft  ihre  Todten  balfamiren,  während  die  Griechen  die  heimifche  Sitte  der  Leichenverbrennung 
beibehielten. 

Im  Ollen  des  Bruehium  wohnten  die  Juden.  Sie  befafsen  hier  ihr  eigenes  Viertel,  Händen 
nur  in  lockerem  Zufammenhang  mit  ihren  Brüdern  in  Palällina  und  übertrafen  zu  Zeiten  an 
Reichthum  und  Einflufs  alle  anderen  Theile  der  Bevölkerung,  hatten  aber  auch  zu  Zeiten  nicht 
ohne  ihre  eigene  Schuld  Schweres  zu  erleiden. 

Diefe  Quartiere  waren  durch  ein  Netz  von  Gaffen,  in  denen  Reiter  und  Wagen  bequem 
verkehren  konnten,  verbunden.  Sie  fchlofsen  fleh  an  zwei  einander  kreuzende  Hauptllrafsen.  Die 
längere,  von  Südwellen  nach  Nordoften  gerichtete,  ging  von  der  Todtenftadt  bis  zum  Judenviertel 
und  endete  gegen  Morgen  beim  kanopifchen  Thore,  der  heutigen  porte  de  Rofette;  die  andere, 
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fie  rechtwinklig  fchneidende,  lag  zwilchen  zwei  Thoren,  dem  der  Sonne  und  dem  des  Mondes,  und 
ein  jüngft  inmitten  ihres  Pflafters  aufgefundener  Humusflreifen  fcheint  zu  beweifen,  dafs  Pflanzungen 
fie  gefchmückt  haben.  Beide  waren  von  ungewöhnlicher  Breite  und  Schönheit.  Auf  einem  vierzehn 
Meter  breiten  Pflafter  von  geglättetem  Granit  konnten  die  Gefpanne  der  Reichen,  die  Laltwagen  und 
ftattlichen  Reiterzüge,  welche  durch  das  kanopifche  Thor  vom  Hippodrom  heimkehrten,  einander 
ausweichen,  und  auch  wenn  die  Sonne  glühend  brannte,  oder  heftige  Regengüffe  fielen,  fanden  die 
Fufsgänger  Schutz,  denn  die  breiten  Bürgerfieige  waren  überwölbt  mit  ftattlichen  Säulenarkaden. 

Verfchwunden  ift  heute  das  Thor  der  Sonne  und  des  Mondes,  die  Kolonnaden  find 
geftürzt,  neue  Erdlagen  bedecken  das  alte  Pflafter;  die  Wafferleitungen  unter  demfelben  konnten 
aber  vor  wenigen  Jahren  ihrem  alten  Zwecke  zurückgegeben  werden.  Von  den  Häufern  der  Bürger 
blieb  wenig  erhalten  und  doch  begegnet  der  Suchende,  wenn  er  die  Quartiere  der  wohlhabenden 

Europäer  verläfst  und  fleh  den  befchei- 
denen  von  Aegyptern  bewohnten  Vierteln 
im  Weiten  der  Stadt  zuwendet,  wenn  er 
dem  Ufer  des  Meeres  folgt,  oder  durch 
das  kanopifche  Thor,  die  heutige  porte 
de  Rofette,  in’s  Freie  wandert,  mancher 
Spur  eines  alten  Kaufes  oder  Prachtbaues. 
Es  gilt  hier  nur  die  Augen  zu  öffnen ! 
Denkmäler  von  befonderem  Kunftwcrthe 
darf  man  freilich  nicht  zu  entdecken  er¬ 
warten,  wohl  aber  Cifternen  aus  alter  Zeit, 
Mauerfpuren  von  Tempeln  und  Paläften, 
Schwellen,  Thürpfoften  und  Architrav- 
ffücke  von  Marmor ;  in  den  Mofcheen  fchön 
gearbeitete  Säulen  aus  griechifchen  Heilig— 
thümern;  als  Trog,  aus  dem  ein  Elel  feinen 
Dürft  löfcht,  einen  Steinfarkophag;  als 
Seffel,  auf  dem  eine  arabifche  Mutter  ihr 
Knäblein  fäugt,  oder  aufserhalb  der  Thore, 
halb  vom  Sande  verdeckt  und  von  Wüften- 
kraut  umwachfen,  den  Schaft  einer  Säule. 

Von  dem  Binnen-Hafen  am  mareotifchen  See  zum  Meere  und  von  diefem  zu  jenem  zurück 
drängte  der  tägliche  Verkehr  der  Alexandriner.  An  den  Fefftagen  wandte  er  fleh  namentlich  in 
den  vornehmeren  Strafsen  dem  Bruchium  zu.  Standen  hier  doch  die  Paläfte  der  Könige  mit 
dem  Mufeum  und  feiner  Bibliothek,  die  edelften  Tempel  der  griechifchen  Götter,  das  Soma 
genannte  Maufoleum  mit  der  Leiche  Alexanders  des  Grofsen,  der  Cirkus  und  das  Theater,  die 
Ringfchule,  die  mäanderförmige  Reitbahn  und  manches  andere  öffentliche  Bauwerk,  dem  die 
vornehmen  Beamten,  die  Gelehrten  und  Künftler,  die  freigeborene  Jugend  und  die  fchauluftige 
Menge  zuftrömte. 

Theokrit  macht  uns  zu  Zeugen  des  Gedränges  am  Tage  eines  Adonisfeftes,  das  die  befreun¬ 
deten  Frauen  zweier  in  Alexandria  anfäfsigen  Bürger  aus  Syrakus  mit  einander  befuchen.  Gorgo 
und  Praxinoa  benehmen  fich  dabei  ganz  fo,  als  wären  fie  ftatt  im  dritten  Jahrhundert  vor  der 
Geburt  Chrifti  im  neunzehnten  nach  ihr  geboren. 

-» 
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Gorgo  erfcheint  und  Praxinoa  befiehlt  der  Magd:- 

«Einen  Stuhl  her,  Eunoa;  hurtig! 

Auch  ein  Kiffen  darauf!» 

Nachdem  Gorgo  Platz  genommen  und  Athem  gefchöpft  hat,  feufzt  fie: 


«Ach,  mein  klopfendes  Herz !  Kaum  hab’  ich  hieher  mich  gerettet, 
Freundin,  aus  dem  Gedränge  von  Volk,  dem  Gedränge  von  Wagen. 
Nichts  als  Stiefel  und  nichts  als  Kriegsrock  tragende  Männer. 

Ach,  und  der  ewige  Weg!  Wir  wohnen  fo  weit  von  einander.» 


«Heifa  Zopyrion,  herziges  Kind,  ich  meine  Papa 

nicht ! » 


Nun  läfst  fich  die  Geputzte  den  'Umwurf  reichen,  den 
Schirmhut  zierlich  auffetzen,  und  als  auch  diefs  in  Ordnung  ift,  übergibt  fie  den  Buben  der 
Wärterin,  befiehlt,  den  Hund  in’s  Haus  zu  rufen,  die  Thür  zu  verfchliefsen ,  und  eilt  mit  ihrer 
Freundin  auf  die  Strafse,  dem  königlichen  Palaft  im  Bruchium  entgegen. 

Unverletzt  gelangen  fie  durch  das  Gedränge  bis  zur  Pforte  des  Königspalaftes,  aber  dort 
wird  das  Menfchengewirr  noch  dichter  und  Praxinoa  ruft: 


Praxinoa  beklagt  fich  über  ihren 
Tölpel  von  einem  Mann,  der  diefe 
elende  Wohnung  «am  Ende  der  Welt» 
(vielleicht  in  der  Nähe  des  Thores  der 
Sonne)  gemiethet  habe.  Gorgo  mahnt 
fie,  nicht  in  Gegenwart  des  Kindes  fo 
von  dem  Vater  zu  fprechen,  und  Pra¬ 
xinoa  ruft  dem  Buben  zu: 


Aber  der  kleine  Grofsftädter  ift  klug  und 
Tante  Gorgo  lagt: 

«Ja,  bei  der  heiligen  Frau,  er  merkt’s,  gut  ift  der  Papa,  gut.» 

Endlich  ift  Praxinoa’s  Toilette  fertig,  mit  Hülfe 
der  Magd,  die  nicht  ohne  Schelte  davonkommt,  und 
Gorgo  ruft: 

«Ei  wie  vortrefflich  das  faltige  Spangengewand  fteht; 

Sage,  wie  hoch  Dir’s  kommt,  Praxinoa,  fertig  vom  Webftuhl?» 


Und  ihre  Freundin  gibt  zurück: 

«Gorgo,  erinnere  mich  daran  nicht!  Zwei  Minen  des  blanken 
Silbers  und  mehr,  und  felbft  an  die  Arbeit  fetzt’  ich  das  Leben.» 


«Gib  mir  die  Hand,  o  Gorgo!  und  halte  Dich 

Nur  an  der  Eutychis  an,  Du  Eunoa,  dass  Du  nicht  abkommft ! 

Alle  auf  einmal  hinein!  Schliefs’,  Eunoa,  feft  Dich  an  uns  an! 

O  ich  Aermfte,  da  haben  fie  fchon  mir  den  Schleier  zerriffen, 
Mitten  entzwei,  o  Gorgo!  —  Um  Zeus,  fo  müfsteft  Du  glücklich 
Werden,  o  Mann,  ich  bitte,  den  Umwurf  mir  zu  behüten.» 
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Der  Angerufene  erweist  fich  gefällig  und  als  fie  am  Ziel  find,  lacht  Eunoa: 

«Schön,  nun  find  Alle  darin,  fprach  der  in  die  Kammer  die  Braut  fchlofs.» 

Wir  folgen  den  Syrakufanerinnen  in  das  Bruchium  und  zu  den  Königspaläften,  welche  im 
Morgen  des  Hafens,  öftlich  von  der  Stelle,  an  welcher  fich  heute  die  Nadel  der  Kleopatra  erhebt, 
füdlich  von  der  jetzt  kaum  mehr  kenntlichen  Halbinfel  Lochias  geftanden  haben.  Köftliche  Gärten 
umgaben  die  Wohnungen  der  Ptolemäer  und  es  fchlofs  fich  an  fie  die  berühmtefte  Stiftung  des 
lagidifchen  Königshaufes,  das  Mufeum  mit  feiner  Bibliothek. 

Kamen  unfere  Syrakufanerinnen  aus  der  Gegend  des  Thores  der  Sonne,  fo  mufsten  fie 
den  Markt  überfchreiten  und  von  ihm  aus  der  kanopifchen  Strafse  ein  wenig  nach  Olfen  hin 
folgen.  Dann  bogen  fie  links  in  eine  Gaffe,  kamen  an  dem  mächtigen  Rundbau  des  Amphi¬ 
theaters  vorbei,  bei  welchem  ihnen  Zettel  mit  dem  Programm  der  aufzuführenden  Spiele  und  aus 
Horn  oder  Elfenbein  gefchnittene  Billets  zu  der  Felfvorlfellung  angeboten  wurden.  Aber  Gorgo 
und  Praxinoa  widerlichen  der  Lockung  und  ruhen  höchftens  bei  den  Pflanzungen  aus,  welche 
man  auf  dem  künfllichen  Berge  des  Soma,  des  Maufoleums  Alexander’s,  angelegt  hatte. 

Die  Leiche  des  grofsen  Gründers  der  Stadt  war  fchon  von  dem  erften  Ptolemäus  aus 
Babylon  hierher  gebracht  worden  und  fie  verblieb  in  ihrem  goldenen  Sarkophage,  bis  ein  entarteter 
Herrfcher  aus  dem  Lagidenhaufe  pietätslos  das  edle  Metall  einfchmelzen  und  an  die  Stelle  des 
goldenen  einen  gläfernen  Sarg  fetzen  liefs. 

Die  Frauen  halten  fich  auf  dem  Bürgerfleige,  denn  der  glatte,  von  dem  Palaft  aus  durch 
das  Bruchium  zu  den  Hauptflrafsen  führende  Weg  darf  nur  von  den  Mitgliedern  des  Hofes  betreten 
werden.  Er  hiefs  «die  Königsftrafse»  und  auf  diefe  bezieht  fich  die  fcharfe  Antwort  Euklid’s  auf 
Ptolemäus  Soter’s  Bitte  um  ein  Hülfsmittel,  feine  Lehrfätze  leichter  zu  verliehen:  «In  der  Mathe¬ 
matik  gibt  es  keine  Königsftrafse!» 

Die  Ringfchule  rechts  am  Wege  fleht  heute  leer,  denn  die  alexandrinifchen  Jünglinge  find 
an  der  Feftfeier  betheiligt.  Auch  in  den  Höfen  und  Sälen  des  Mufeums,  an  dem  wir  jetzt  vorbei¬ 
ziehen,  ift  es  heute  Hill,  denn  der  König  hat  die  vorzüglichften  leiner  Bewohner  zu  Gaft  geladen. 

Unferen  Syrakufanerinnen  wird  nur  in  die  Vorhalle  des  Palaftes  Einlafs  geftattet,  wo  von 
künftlichen  Gärten  umgeben  das  Bild  des  Adonis  auf  köftlichen,  über  einer  filbernen  Bettftatt 
gebreiteten  Teppichen  ruht  und  die  holde  Kypris  auf  einem  nicht  minder  prächtigen  Lager  zu 
fchauen  ift.  Sie  dürfen  das  Feftlied  der  edlen  Sängerin  mit  anhören,  die  auch  im  Ialemos  des 
vorigen  Jahres  Meifterin  war,  aber  müflen  frühzeitig  nach  Haufe,  denn  Gorgo’s  Gatte  ift  noch 
nüchtern,  und  «ohne  Frühftück»,  lagt  fie,  «ift  Diokleidas  lauter  Galle.» 

Wie  die  Adonisfeier  die  Frauen  in  das  Bruchium  zog,  fo  lockte  das  gröfste  Fell  der 

Alexandriner,  die  Dionyfien,  die  Männer  in  die  Nähe  der  Königspaläfte.  Mit  gröfserer  Luft,  mit 

zehnfältig  reicherer  Pracht,  aber  freilich  mit  weniger  feinem  Schönheitsfinn  als  in  Athen,  wurde 
hier  das  Fell  des  Dionys  oder  Bacchus  gefeiert.  Die  Ptolemäer  entfalteten  bei  demfelben  die 

ganze  Fülle  ihrer  Reichthümer,  und  was  von  Lebensluft  und  Sinnenbegehr  in  den  Seelen  der 

beweglichen  Bewohner  der  Weltftadt  blühte  und  brauste,  das  durfte  bei  diefer  Feier  feine  Fefleln 
abwerfen,  fich  tummeln  und  rafen  nach  Begehr.  Nüchternheit  galt  hier  als  Verbrechen  und  das 
Bruchium  wurde  zum  Schauplatz  eines  ungeheuren  Gelages. 

An  den  glänzenden  Gaftereien  im  Bereich  der  Königspaläfte  konnten  nur  Auserwählte  Theil 
haben,  doch  dasjenige,  was  bei  den  Feftzügen  dem  Volke  von  den  Ptolemäern  geboten  ward, 
Hand  Jedermann  offen. 
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Was  Kallixenus  als  Augenzeuge  von  dielen  Feftzügen  erzählt,  klingt  märchenhaft  und  darf 
dennoch,  wenn  es  wohl  auch  geftattet  ift,  bei  den  Zahlen  Abzüge  zu  machen,  auf  Glaubwürdigkeit 
Anfpruch  erheben. 

Es  fchlofs  fich  das  bei  diefem  Aufzuge  Dargeftellte  an  die  Dionyfusmythe,  war  aber  nicht 
frei  von  Anklängen  an  ägyptifche  Anfchauungen  und  Gewohnheiten. 

Unabfehbar  muls  der  Zug  mit  den  mythologifchen  Darftellungen  gewefen  fein.  Wie  zur 

Zeit  der  einheimifchen  Könige  die  Ahnenbilder 
der  ägyptifchen  Götter  und  Pharaonen,  fo  wurden 
jetzt  die  Bewohner  des  Olymps  und  die  mace- 
donifchen  Fürften  Alexander  der  Grofse,  Ptole- 
mäus  Soter  und  fein  Sohn  Philadelphus  einher 
geführt.  Um  die  Feftfreude  zu  erhöhen,  wurden 
glänzende  Kampffpiele  gefeiert,  bei  denen  die 
Sieger,  und  unter  ihnen  der  König,  goldene 
Kronen  als  Preife  erhielten.  Zwifchen  zwei  und 
drei  Millionen  Thaler  hat  diefer  eine  Fefttag  den 
Ptolemäern  gekoftet  und  wie  ungeheuer  waren 
die  Summen,  welche  fie  für  ihre  Flotten  (allein 
achthundert  glänzende  Nilfchiffe  lagen  im  Binnen¬ 
hafen  des  mareotifchen  Sees),  für  das  Heer,  für 
den  Flofftaat,  das  Mufeum  und  die  Bibliothek 
auszugeben  hatten! 

Kein  Herrfcherhaus  jener  Zeit  kam  den  La- 
giden  gleich  an  Reichthum  und  keines  wufste 
feine  Schätze  fruchtbringender  zu  verwenden  als 
die  erften  Ptolemäer. 

Ptolemäus  Soter  wurde  erft  als  Statthalter 
Alexander’s,  dann  als  König  der  Begründer  der 
Prachtbauten  im  Bruchium,  von  denen  viele  erft 
durch  feinen  Sohn  Philadelphus  vollendet  werden 
konnten.  Auf  die  Ausfchmückung  feines  eigenen 
Palaftes  verwandte  er  geringe  Mittel  und  er  be¬ 
durfte  wenig  für  feine  eigene  Perlon,  denn  er 
pflegte  zu  fagen ,  ein  König  Folie  Andere  und 
nicht  fleh  felbft  bereichern.  Er  war  ein  nüchterner, 
aber  kräftiger  und  weifer  Herrfcher,  der  den  Samen 
für  die  meiften  Einrichtungen  und  die  Fundamente 
zu  den  meiften  Gründungen  legte,  welche  Ale¬ 
xandria  grofs  machen  follten.  Seine  Neigung,  Wiflenfchaft  und  Kunft  zu  fördern,  hat  er  auch 
auf  die  verworfenften  unter  feinen  fpäteren  Nachkommen  vererbt. 

Im  Sinne  Alexander’s  liefs  er  den  Aegyptern  ihre  alten  Gefetze  und  Götter,  aber  hielt  fle 


men.  ■  isrs_ 


durch  Militärkolonieen  in  Gehorfam ;  vielleicht  würde  es  ihm  und  feinem  Haufe  auch  gelungen 
lein,  hellenifches  Leben  und  Griechenftnn  im  ganzen  Nilthal  zu  wecken,  wenn  er  nicht,  um  das 


Blut  der  Koloniften  rein  zu  erhalten,  den  aus  Milchehen  flammenden  Kindern  das  Bürgerrecht 
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MÜNZE  DES  PTOLEMAUS  SOTER. 


MÜNZE  ALEXANDER’S  DES  GROSSEN. 


entzogen  haben  würde.  Wie  viel  Nichtgriechen  auch  in  Alexandria  lebten,  feine  Rathsverfammlung 
wurde  doch  angeredet:  «Macedonifche  Männer!» 

Mit  befonderem  Eifer  forgte  Soter  für  den  Handel.  Die  Häfen  der  Stadt  liefs  er  erweitern 
und  verb eifern ,  aus  Phönizien  verfchrieb  er  achttaufend  Schiffsbauer  und  viele  Cedernftämme 
vom  Libanon,  um  die  Flotte  zu  vergröfsern.  Die  altägyptifchen  Händler  hatten  keine  Münzen 
gekannt,  fondern  bei  Zahlungen  das  gewöhnlich  zu  Ringen  verarbeitete  Metall  abgewogen. 
Soter  folgte  dem  Beifpiel  der  Staaten  des  griechifchen  Mutterlandes  und  liefs  in  Alexandria 

Münzen  von  Gold  und  Silber  und  Kupfer 
prägen.  Viele  der  Ptolemäerköpfe,  nament¬ 
lich  auf  den  beiden  erflen  Arten,  find 
von  kaum  übertroffener  Schönheit  der  Ar¬ 
beit  und  vermitteln ,  wenn  der  Ausdruck 
erlaubt  ift ,  unfere  perfönliche  Bekannt- 
fchaft  mit  den  einzelnen  Mitgliedern  des 
Lagidenhaufes.  Zu  dem  Kreis  von  Ge¬ 
lehrten,  welchen  Soter  um  lieh  verfammelte, 
gehörte  der  Mathematiker  Euklid,  die  Aerzte 
Erafiftratus  und  Herophilus ,  der  Athener 
Demetrius  Phalereus,  den  der  König  zu- 
nächft  als  Rechtskenner  zu  Rathe  zog,  von 
dem  er  dann  aber  die  Anregung  zum 
Bücherfammeln  empfing.  Er  felbft  hat  eine 
leider  verloren  gegangene  Gefchichte  der 
Kriege  Alexander’s  des  Grofsen  verfafst. 
Von  den  Künfllern,  die  in  Alexandria  unter 
ihm  thätig  waren,  nennen  wir  nur  den 
Maler  Apelles  und  feinen  Rivalen,  den  Bild¬ 
hauer  Antiphilus. 

Es  gab  zu  bauen  in  der  neuen  Stadt, 
es  gab  zu  geniefsen  auf  dem  Stapelplatze 
der  Güter  dreier  Erdtheile,  in  dem  un¬ 
erhörte  Reichthümer  zufammenflrömten. 
Was  Wunder,  dafs  Alexandria  Künftler 
jeder  Art  anzog;  waren  doch  die  Bauherren 
und  die  nach  Genufs  Verlangenden  Grie¬ 
chen,  reichten  fich  doch  hier  Abend-  und 
Morgenland  die  Hände,  gab  doch  das 
Haus  des  Königs  das  Beifpiel,  das  Leben  zu  fchmücken  mit  Allem,  was  fchön  und  reizvoll 
erfchien. 

Des  Soter  erfte  Gemahlin  war  die  Hetäre  Thais  gewefen,  feine  zweite  die  Macedonierin 
Berenice,  nach  der  unfer  Bernfiein  (vernice,  vernix,  vernis,  vernish)  benannt  worden  ift.  Beide 
lehrten  die  Alexandrinerinnen,  wie  man  griechifchen  Schönheitsfinn  mit  orientalifcher  Prachtliebe 
verbindet.  Die  herrlichften  von  allen  bis  auf  uns  gekommenen  Gemmen  find  die  für  die  ptole- 
mäifchen  Fürften  verfertigten,  und  vornehmlich  für  die  Alexandrinerinnen  arbeiteten  die  Webereien 
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von  Kos  jene  zarten  Bombyxzeuge,  welche  feft  und  doch  durchfichtig  die  fchönen  Formen  ihrer 
Trägerinnen  bedeckten,  ohne  fie  zu  verhüllen. 

Von  den  Kriegen  Soter’s  zu  reden,  ift  hier  nicht  der  Platz.  Am 
Ende  feiner  Regierung  ernannte  er  feinen  und  der  Berenice  Sohn,  Phila— 
delphus,  zum  Mitregenten.  Der  Letztere  fand  Alexandria  vor  als  fertigen 
Bau,  dem  nur  noch  die  Ornamente  fehlten,  und  nichts  entfprach 
mehr  feiner  Begabung  und  Neigung,  als  diefe  zu  vollenden.  Weit 
weniger  ftark  als  fein  Vater,  würde  feine  Kraft  nicht  ausgereicht  haben, 
Grofses  aus  dem  Nichts  zu  erwecken,  aber  zur  fchönen  Ausgeftaltung 
des  Gegebenen  war  der  Schüler  des  Strato  und  Philetas,  der  reiche 
und  gefchmackvolle  Freund  der  Wilfenfchaft,  wohl  geeignet.  Sehr 
glücklich  hat  man  ihn  mit  Salomo  und  feinen  Vater  mit  David 
verglichen. 

Unter  ihm  erreichte  Alexandria  den  Gipfel  feiner  Gröfse.  Kein 
Mitglied  feines  Haufes,  mit  Ausnahme  der  letzten  Kleopatra,  hat  eine 
gröfsere  Berühmtheit  erworben  als  er,  und  zwar  nicht  durch  glän¬ 
zende  Kriegsthaten ,  fondern  durch  lauter  Werke  des  Friedens,  zu 
deren  Vollendung  ihm  eine  dreiunddreifsigjährige  Regierung  Zeit 
liefs  und  eine  unerhörte  Fülle  des  Reichthums  die  Mittel  gewährte. 
Unter  ihm  entftand  auch  die  unter  dem  Namen  der  Septuaginta  be¬ 
kannte  Ueberfetzung  der  Bibel  in’s  Griechifche.  In  das  Gebiet  der 
Sage  gehört  die  Erzählung  von  den  fiebenzig  Dolmetfchern,  welche, 
obgleich  fie  in  abgefonderten  Räumen  arbeiteten,  durchaus  überein- 
ftimmende  Uebertragungen  geliefert  haben  follen.  Die  gröfste  und 
folgenfchwerlte  That  war  feine  Pflege  des  Mufcums,  das  unter  ihm  feine  höchfte  Blüte  erreichte. 

Das  grofse  Bauwerk,  in  welchem  die  hervorragendffen  Gelehrten  unter  den  Zeitgenoffen 
der  Ptolemäer  Aufnahme  finden  füllten,  um  gefchützt  vor  äufseren  Sorgen  und  in  förderlichem 
Verein  lieh  ihren  Studien  forfchend  und  lehrend  hinzugeben,  war  im  Quartier  der  Königspaläfte 
gelegen  und  befland  aus  einer  Wandelbahn,  d.  h.  einem  ausgedehnten,  von  Bäumen  befchatteten 
Hof  mit  Brunnen  und  Ruheplätzen,  einer  weiten,  durch  die  fie  umgebenden  Säulengänge  vor 
Regen  gefchützten  offenen  Halle,  in  der  fich  die  Gelehrten  verfammelten ,  disputirten  und  Platz 
fanden,  ihre  Schüler  um  lieh  zu  verfammeln,  und  einem  grofsen  Bau  mit  dem  geräumigen 
Speifefaale.  Hier  lagen,  denn  die  Griechen  pflegten  liegend  zu  fpeifen,  die  Mitglieder  der 
Anffalt  bei  der  Mahlzeit,  nach  den  Schulen  geordnet,  zu  denen  fie  fich  bekannten.  Der 
Ariftoteliker  neben  dem  Arifloteliker,  der  Platoniker .  neben  dem  Platoniker.  Jede  Genoffen- 
fchaft  hatte  ihren  Vorfteher  zu  wählen  und  die  Gefammtheit  der  Vorffeher  bildete  einen 
Senat ,  deffen  Sitzungen  von  einem  neutralen ,  von  der  Regierung  eingefetzten  Oberpriefter 
geleitet  wurden. 

Geräumig  war  das  Bauwerk,  reich  und  künfllerifch  fchön  die  Ausftattung  feiner  Höfe  und 
Hallen,  und  vollkommen  erfchien  die  Unabhängigkeit  der  einzelnen  Gelehrten,  denen  es  immer 
freifland,  zu  lehren  oder  in  fliller  Abgefchloffenheit  zu  forfchen. 

In  den  Tagen  des  Philadelphus  wurde  das  Mufeum  zum  Brennpunkt,  welcher  alle  Strahlen 
des  geifligen  Lebens  jener  Zeit  in  fich  vereinte,  und  die  feinen  Mitgliedern  zur  Verfügung  geflehten 
Bildungsmittel  hatten  nicht  ihresgleichen,  denn  Philadelphus  wufste  die  von  feinem  Vater  angelegte 
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Bücherfammlung  fo  umfichtig  und  freigebig  zu  erweitern  und  fo  vortrefflich  aufflellen  und  ordnen 
zu  laffen,  dafs  die  fich  an  das  Mufeum  fchliefsende  Bibliothek  von  Alexandria  mit  ihren  400,000 
Rollen  mit  Recht  als  die  vorzüglichfte  des  gekämmten  Alterthums  gerühmt  wird.  Bis  zu  Cäfar’s 
Zeit,  in  der  diele  Schätze,  welche  den  Arbeiten  von  vielen  alexandrinifchen  Gelehrten  ihre  Richtung 
gaben,  ein  Raub  der  Flammen  wurden,  fcheint  fich  die  Bücherei  der  Ptolemäer  auf  900,000  Rollen 
vermehrt  zu  haben. 


Es  gibt  kein  Gebiet  der  Wiffenfchaft,  welches  nicht  im  Mufeum  von  Alexandria  bebaut, 
keine  Disziplin,  welche  dort  nicht  gefördert  worden  wäre;  aber  das  Bedeutendfle  und  Dauerhaftefle 
ift  auf  den  Gebieten  der  Grammatik,  der  Philologie  im  modernen  Sinne  und  der  Naturwiffen- 
fchaften  geleilfet  worden. 

Den  kritifchen  Beftrebungen  der  Alexandriner  verdanken  wir  die  Erhaltung  der  griechifchcn 
Literatur  und  es  braucht  kaum  darauf  hingewiefen  zu  werden,  welchen  beftimmenden  Einflufs 
diefe  auf  die  Bildung  des  Abendlandes  gehabt  hat.  Was  die  Naturwiffenfchaften  betrifft,  fo 
fleht  es  feft,  dafs  die  glänzende  Entwickelung  derfelben  in  unferer  Zeit  in  der  Epoche  ihrer 
Entftehung  überall  an  die  Ueberlieferungen  und  namentlich  die  Methode  der  Alexandriner 
anknüpft.  Die  Herftellung  der  Wiffenfchaften  war  zunächft  nur  eine  Herftellung  der  alexandrini¬ 
fchen  Prinzipien. 

Die  Ptolemäer-Könige  gefielen  fich  im  Umgänge  mit  den  Gelehrten  des  Mufeums  und  alle 
hervorragenden  Geifier  ihrer  Zeit  waren  fie  in  ihm  zu  verhimmeln  beflrebt.  Es  haben  fich  Briefe 
erhalten,  welche  von  dem  grofsen  Komödiendichter  Mcnander  von  Athen  und  feiner  Geliebten 
Glycera  herflammen  follen.  Jener  fchrieb  an  diefe:  <clch  habe  von  Ptolemäus,  dem  Könige  von 
Aegypten,  Briefe  bekommen,  in  denen  er  mir  mit  königlicher  Freigebigkeit  goldene  Berge  verfpricht 
und  mich  auf  das  Dringendfle  einladet,  mich  und  Philemon.  Diefer  mag  felbfl  fehen  und  fich 
über  feine  Sache  berathen;  ich  für  meine  Perfon  erwarte  keinen  Rath,  fondern  Du,  Glycera,  follfl 
mir,  wie  immer,  fo  auch  jetzt,  mein  areopagitifcher  Rath,  meine  Heliäa,  mein  Alles  fein.»  Und 
Glycera  antwortet:  «Sobald  ich  den  Brief  des  Königs,  den  Du  mir  fandteft,  empfangen  hatte,  las 
ich  ihn  fogleich.  Bei  der  Kalligeneia,  in  deren  Tempel  ich  jetzt  bin,  ich  war  vor  Freude  aufser 
mir  und  konnte  auch  den  Anwefenden  mein  Gefühl  nicht  verbergen.  Meine  Mutter  und  meine 
zweite  Schweiler  Euphronion  und  eine  meiner  Freundinnen,  die  Du  kennfl,  waren  gerade  bei 
mir  .  .  .  Als  fie  nun  auf  meinem  Geflehte  und  in  meinen  Augen  eine  ungewöhnliche  Freude 
flrahlen  fahen,  fragten  fie  mich:  ,Glycerion,  was  ift  Dir  für  ein  grofses  Glück  begegnet,  dafs  Du 
an  Geift  und  Leib  und  in  allen  Stücken  fo  ganz  verändert  erfcheinft  und  Deine  Augen  vor  Freude 
und  Zufriedenheit  flrahlen ?‘  Da  antwortete  ich:  ,Der  König  von  Aegypten,  Ptolemäus,  ladet  meinen 
Menander  zu  fich  ein,  verheilst  ihm  fo  zu  fagen  die  Plälfte  feines  Reiches4;  und  ich  lagte  diefs 

mit  heller,  lauter  Stimme,  damit  es  alle  Anwefenden  hören  möchten.  Und  bei  diefen  Worten 

fchwang  und  fchüttelte  ich  in  meinen  Händen  den  Brief  mit  dem  königlichen  Siegel.» 

Sind  diefe  Briefe  unecht,  fo  lehren  fie  doch,  mit  welchen  Empfindungen  eine  Berufung 

nach  Alexandria  von  den  beflen  Griechen  aufgenommen  ward.  Freilich  konnte  fich  Menander 

nicht  von  Athen  trennen;  viele  andere  Poeten  und  Gelehrte  folgten  aber  der  Einladung  des 
Ptolemäus  und  fanden  in  Alexandria  eine  neue  liebe  Heimat,  felbfl  noch  nachdem  der  Glanz 
des  ptolemäifchen  Herrfcherhaufes  längfl  erlofchen  war. 

Dem  Soter  und  feinem  Sohne  Philadelphus  folgte  des  Letzteren  Sohn  Euergetes,  der  die 
Grenzen  Aegyptens  nach  Ollen  hin  gewaltig  ausdehnte  und  dabei  Zeit,  Luft  und  Kraft  bewahrte, 
Alexandria  als  Stadt  der  Künfte,  der  Gelehrfamkeit  und  des  Handels  zu  pflegen. 

Ebers,  Aegypten.  I. 
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Schon  unter  dem  unmündigen  Ptolemäus  V.  Epiphancs  wird  nach  der  verlorenen  Schlacht 
bei  Paneas  dem  römifchen  Senat  die  Vormundfchaft  über  den  König  übertragen,  und  von  nun 
an  macht  lieh  der  römifche  Einflufs  immer  fühlbarer  in  Alexandria,  felbft  unter  Euergetes  II. 
(Physkon),  deffen  verbrecherilche,  aber  harke  Fauh  und  weitfichtige  Tüchtigkeit  doch  nur  auf 
kurze  Zeit  den  Fall  leines  entarteten  Haufes  aufzuhalten  vermochte.  In  der  letzten  ruhigen  Zeit 

feiner  wechlelvollen  und  unterbrochenen  Regierung  weifs  er 
den  Handel  von  Alexandria  grolsartig  zu  entwickeln,  aber  fchon 
feine  nächhen  Nachfolger  verdarben,  was  noch,  zu  erhalten 
gewefen  wäre.  Der  Römer  Pompejus  wird  zum  Vormund  der 
berühmten  Kleopatra  und  ihres  brüderlichen  Gatten  ernannt 
und  nach  der  Schlacht  bei  Pharfalus  auf  Anhiften  feines  Mün¬ 
dels  an  der  ägyptifchen  Kühe  ermordet.  Cäfar  zieht  wenige 
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Tage  fpäter  in  Alexandria  ein  und  treibt,  nachdem  er  Pich 
gegen  eine  grofse  Uebermacht  im  Bruchium  vertheidigt,  feine  ägyptifchen  Widerfacher  mit 
Hülfe  des  Mithridates  zu  Paaren.  Ptolemäus  verhnkt  in  der  Schlacht  gegen  die  Römer  mit  dem 
Schiffe,  das  ihn  trägt,  in  einem  Nilarme  des  Delta,  und  Aegypten  und  mit  ihm  Alexandria 
gehört  von  nun  an  den  Römern,  wenn  auch  Kleopatra  und  ihr  elfjähriger  Bruder  und  Mitregent, 
von  dem  he  lieh  bald  zu  befreien  weifs,  noch  immer  die  Doppelkrone  von  Ober-  und  Unter¬ 
ägypten  tragen. 


VATER  NIL  IM  BRACCIO  NUOVO  DES  VATICANS. 
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Wahrend  Cäfar  fich  im  Bruchium  vertheidigte,  hatte  fich  die  damals  fiebenzehnjährige  Kleo- 
patra,  in  einen  Teppich  gewickelt  wie  einen  Waarenballen,  auf  dem  Rücken  eines  Dieners  in  den 
Königspalaft  einfchmuggeln  laßen  und  es  war  ihren  wundervollen  Gaben  des  Körpers  und  Geifies 
fchnell  gelungen,  des  grofsen  Römers  Herz  zu  gewinnen.  Aber  während  Antonius  fpäter  an 
diefes  Weibes  Seite  feine  Pflicht  und  feinen  Ruhm  dem  raufchenden  Genufs  des  Lebens  preisgab, 
bewährte  Cäfar  feine  Feldherrngröfse  niemals  herrlicher,  als  bei  der  Vertheidigung  der  Königs- 
paläfle  von  Alexandria.  In  jenen  Tagen  der  äufserflen  Gefahr  fiel  die  berühmte  Bibliothek  des 
Mufeums  den  Flammen  zum  Raube.  Kleopatra  verflachte  fpäter  den  Verluft  zu  erfetzen,  indem  fie 
Antonius  veranlafste,  die  200,000  Bücher  der  Bibliothek  von  Pergamus  nach  Alexandria  über¬ 
zuführen.  Darin  folgte  flc  überhaupt  den  Traditionen  ihres  Haufes,  dass  fie  die  Wiffenfchaft 
und  ihre  Pfleger  unterflützte.  Der  ältere  Arzt  Dioskorides  verfafste  unter  ihr  leine  Schriften 
und  der  alexandrinifche  Aflronom  Sofigenes,  dem  die  Zeiteintheilung  der  Aegypter  nicht  fremd 
war,  unterflützte  Cäfar  bei  der  Einführung  des  neuen  Kalenderjahres,  das  wir  alle  unter  dem 
Namen  des  Julianifchen  kennen. 


KLEOPATRA  AUF  DEM  CYDNUSSTROME,  DEM  ANTONIUS  ENTGEGENFAHREND. 


Bei  Cäfar’s  Triumph  in  Rom  wurde  die  Statue  des  Nils  und  eine  Nachbildung  des  Pharus 
von  Alexandria  in  buntem  Lichte  dem  Volke  der  Tiberftadt  gezeigt,  und  als  drei  Jahre  fpäter 
der  Dolch  der  Verfchwörer  das  ehrgeizige  Herz  des  grofsen  Diktators  traf,  'weilte  Kleopatra  mit 
feinem  und  ihrem  Sohne  Cäfarion  in  feiner  Villa  jenleit  des  Tiber. 

Die  Tage  des  buntcften  Glanzes  und  raufchendfien  Genulslebens  follten  dem  Bruchium  in 
Alexandria  erblühen,  nachdem  die  damals  fünfundzwanzigjährige  Kleopatra  nach  der  Schlacht  bei 
Philippi  ihren  Richter  Antonius  durch  die  Bande  einer  wie  es  fcheint  erwiederten,  durchaus  roman- 
tifchen  Liebe  fleh  dienftbar  gemacht  und  ihr  nach  Alexandria  zu  folgen  veranlafst  hatte.  Die 
blendende  Ausfchmückung  des  Bootes,  in  dem  die  Zauberin  vom  Nil  auf  dem  Cydnusflrome 
dem  Römer  entgegenfuhr,  den  unwiderftehlichen  Reiz  ihrer  Schönheit  und  Liebenswürdigkeit 
und  die  feine  Ausbildung  der  Lrau,  die  mit  jedem  Offizier  in  feiner  Landesfprache  zu  reden 
wufste,  hat  Plutarch  mit  fo  glänzenden  Farben  gefchildert,  dafs  Shakefpeare,  da  er  die  erfte 
Begegnung  des  berühmten  Liebespaares  befchreibt,  fich  eng  an  den  Bericht  des  Hiftorikers  zu 
lchliefscn  vermag. 
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«Die  Barke,  drin  fie  fafs,  brannt’  auf  dem  Waffer, 
Hellglänzend  wie  ein  Thron;  der  Spiegel  Gold 
Die  Purpurfegel  duftend,  dass  der  Wind 
Sie  liebeskrank  umflog;  Alberne  Ruder, 

Im  Takt  bewegt  zum  Spiel  der  Flöten,  brachten 
Die  Flut,  gleichfam  verliebt  in  ihre  Schläge, 

Zu  rafcherm  Fliefsen.  Was  fle  felbft  betrifft, 

Ift  alle  Schilderung  bettelarm.  Sie  lag 
In  ihrem  Zelt  aus  Goldftoff,  fchöner  als 
Das  Venusbild,  an  dem  wir  fehn,  wie  Kunft 
Natur  befiegt.  Zur  Seite  holde  Knaben 
Mit  Wangengrübchen,  lächelnde  Liebesgötter 
Mit  bunten  Fächern,  deren  kühles  Wehn 
Die  zarten  Wangen  fchien  in  Glut  zu  tauchen, 


Das  Widerfpiel  von  ihrem  Thun. 


All’  ihre  Dienerinnen, 

Als  Nereiden,  warteten  ihr  auf. 

Und  jede  Beugung  ward  zum  Schmuck.  Am  Steuer 
Safs  eine  wie  ein  Meerweib;  feidnes  Tauwerk 
Bebt’  unterm  Druck  fo  blumenweicher  Hände, 

Die  flink  den  Dienft  verfahn.  Der  Bark’  entftrömte 

Ein  räthfelhafter  Wohlgeruch,  zur  Wonne 

Für  beide  Ufer.  Alles  Volk  der  Stadt 

Ergofs  fleh  ihr  entgegen,  und  Antonius 

Blieb,  thronend  auf  dem  Marktplatz,  ganz  allein 

Und  pfiff  der  Luft  de.» 


Das  fchwelgerifche  Zufammenleben  des  Antonius  und  der  Kleopatra  ift  zum  Sprüchwort 
geworden  und  in  der  That  ift  dasjenige,  was  diefes  Paar  im  Auskoften  jedes  finnlichen  Genußes, 
in  der  Erfindung  von  immer  neuen  Vergnügungen  und  in  ungemeffener  Verfchwendung  geleiftet 
hat,  ebenfo  unerreicht  geblieben  wie  feine  unermüdliche  Genussfähigkeit.  Man  watete  bei  den 
Gaftmählern  in  Rofen,  man  forgte  für  unerhörte  Koftbarkeit  der  Gefchirre  und  Erlefenheit  der 
Speifen,  man  durchfchwärmte  die  Nächte  nicht  nur  bei  Gelagen  im  Palafte,  Sondern  indem  man 

verkleidet  die  fchlummernde  Stadt  durchzog.  Mufik 
und  Gefang  umtönte,  koftbarer  Wohlgeruch  umwallte 
die  Spiele,  die  Schmäufe,  die  Jagden,  die  Fahrten 
diefes  Paares,  das  recht  angemeffen  feinem  von  Gold- 
und  Silberglanz  umftrahlten  Leben  feine  Kinder 
Alexander  Helios  (Sonne)  und  Kleopatra  Selene 
(Mond)  nannte.  Die  den  Beiden  zu  Gebote  flehen¬ 
den  Schätze  Schienen  unerfchöpflich  zu  fein.  Kleo¬ 
patra  war  die  Erfte,  welche  eine  Perle  zerfchmolz, 
um  die  Koftbarkeit  eines  Trankes  zu  erhöhen,  und 
die  als  Meifterin  der  Verfchwendung  ausklügelte, 
dafs  nichts  koftbarer  fei,  als  die  theuerften  Wohl¬ 
gerüche.  Alles  Andere  behält  einen  gewiffen  Werth 
für  die  Folgezeit,  aber  die  Spezerei  für  vierhundert 
Denare,  mit  der  man  einmal  die  Hände  beflreicht, 
weht  dahin  mit  der  Luft  und  ift  verloren  für  immer. 

Die  Entnüchterung  folgte  erft,  als  Antonius  in 
der  Seefchlacht  von  Actium,  ohne  auch  nur  fein  mäch¬ 
tiges  Fufsvolk  in  den  Streit  zu  führen  und  feine  oft 
bewährte  Heldenkraft  vergehend,  den  Kampf  verliefs.  Nach  diefer  Schmählichen  I  hat  zog  er  Sich  in 
einen  auf  einer  Landzunge  flehenden,  von  den  Wogen  des  grofsen  alexandrinifchen  Hafens  umfpülten 
Thurm  zurück,  den  er  fein  Timonium  nannte,  nach  jenem  menfehenfeheuen  Philofophen  von  Athen, 
auf  den  der  berühmtefte  Dichter  des  alexandrinifchen  Mufeums  das  folgende  Epigramm  verfafste: 


«Timon,  Sprich,  der  Du  todt,  ift  Leben  Dir  oder  das  Nachtreich 
Feindlicher?  —  Diefes.  Die  Nacht  fallet  der  Eurigen  mehr!» 
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Aber  noch  einmal  verband  fich  der  von  den  Seinen  verladene  und  verlorene  Antonius  mit 
Kleopatra  zu  einer  kurzen  Zeit  der  üppigften  Schwelgerei,  auf  eine  Stunde  fand  er  im  Kampfe 
gegen  Octavian  feinen  Mannesmuth  wieder,  dann  brach  das  Verhängnifs  über  ihn  und  feine 
Geliebte  herein.  Beide  fielen,  aber  doch  nur  als  Leichen,  in  des  Siegers  Hände.  Er  entzog  fich 
durch  fein  Schwert,  fie  durch  den  Biss  einer  Giftfchlange  der  hoffnungslofen  Zukunft. 

Als  Octavian  den  Thron  der  Imperatoren  befteigt,  beugt  fich  Aegypten  als  römifche 
Provinz  widerftandslos  feinem  Szepter.  Alle  künftigen  römifchen  Kaifer  werden  von  den  Prieftern 
auch  in  den  geheimfien  Gemächern  der  Tempel  Autokratoren  oder  Selbfiherrfcher  genannt  und 
geniefsen  die  göttlichen  Ehren  der  Pharaonen  auch  in  den  Heiligthümern  am  Katarakt  und  in 
den  Oafen  der  Wüfte.  Auguftus  liefs  auf  der  Ebene  im  Offen  von  Alexandria,  auf  der  er  den 
Antonius  gefchlagen  hatte,  die  Vorfiadt  Nikopolis  anlegen  und  auch  die  fpäteren  Kaifer  fchmückten 
die  ägyptifche  Hauptftadt  mit  grofsartigen  Bauwerken.  Zu  Ehren  des  Tiberius  errichteten  die 
Alexandriner  das  fogenannte  Sebafteion  an  derjenigen  Stelle  des  grofsen  Hafens,  an  welcher  fich 
heute  die  fogenannte  Nadel  der  Kleopatra  erhebt,  welche  die  Stadt  Triest  für  fich  in  Anfpruch 
nimmt.  Ihr  Zwillingsbruder,  welcher  lange  am  Boden  lag,  foll  in  London  aufgeftellt  werden  und 
ift  auf  dem  feltfamen  Fahrzeuge,  das  ihn  trug,  nach  einer  abenteuerlichen  Ueberfahrt  glücklich  in 
der  Themfe  gelandet.  Beide  Obelisken  haben  nicht  das  Geringfte  mit  Kleopatra  zu  thun;  ja  es 
ilf  nicht  wahr,  dafs  diefe  Königin  das  Sebaffeion  zu  Ehren  des  Cäfar  nach  der  Geburt  des  Cäfarion 
erbaut  hat.  Unfer  Obelisk  ift  eben  nur  nach  ihr  benannt  worden,  weil  ihr  Name  zu  den  wenigen 
aus  dem  Alterthum  gehört,  welche  fich  im  Gedächtnifs  der  nachgeborenen  Gefchlechter  erhalten 
haben  und  die  mit  allen  grofsen  Werken  der  Vorzeit  in  Verbindung  gebracht  werden. 

Aus  der  alten  Sonnenftadt  Heliopolis  wurde  die  berühmte  Spitzfäule  herbeigefchafft,  um 
das  Sebafteion  zu  fchmücken.  Sie  ift  21,6  Meter  hoch  und  ihre  nunmehr  von  ihr  getrennte 
Schwefter,  die  Mohammed  Ali  den  Engländern  fchenkte,  foll  auf  dem  Themfekai  aufgeftellt  werden, 
wie  weiland  der  Obelisk  von  Lukfor  auf  der  place  de  la  concorde  zu  Paris.  König  Thutmes  III. 
hat  die  Nadel  der  Kleopatra  in  der  Glanzzeit  Aegyptens  im  fechzehnten  Jahrhundert  v.  Chr.  her- 
ftellen,  die  in  den  Stein  gefchnittenen  Hieroglyphen,  welche  den  Ruhm  feines  Namens  feiern,  mit 
Silbergold  auslegen  und  feine  Spitze  mit  demfelben  Metall  befchlagen  laßen.  Dem  Sonnengott 
Ra  war  die  Spitzfäule  geweiht,  in  deren  glatt  polirten  Granit-  und  Goldflächen  fich  einft  die  Strahlen 
des  Tagesgeftirns  gefpiegelt  haben.  An  das  Sebafteion,  vor  deflen  Thoren  unfere  Obelisken 
geftanden  haben,  fchloffen  fich  Gärten,  und  feine  Säulengänge  waren  mit  Gemälden  und  Statuen 
gefchmückt.  Bei  einem  Aufftande  der  Heiden  gegen  die  Chriften  366  n.  Chr.  ward  der  Prachtbau 
niedergebrannt.  Wann  und  wie  er  nach  leiner  Wiederherftellung  zu  Grunde  ging,  ift  ungewifs. 
Gegenwärtig  hat  ein  Steinmetz  die  alte  Glanzftätte  zu  feiner  Niederlage  eingerichtet,  der  Pfiff  der 
Lokomotive  ftört  von  dem  nahen  Bahnhof  von  Ramleh  her  den  Befchauer,  in  elender  Umgebung 
bleibt  das  ehrwürdige  Denkmal  wirkungslos  und  nur  wenn  man  vom  Meere  her  zu  ihm  hinfehaut, 
gewinnt  es  malerifchen  Reiz  und  erinnert  an  die  vergangene  Gröfse  der  Griechenftadt. 

Auch  der  berühmten  Pompejusfäule  Anblick  verfetzt  uns  in  das  Alexandria  der  römifchen 
Kaifer.  Sie  fleht  im  Südweften  der  Stadt  und  bezeichnet  die  Stelle,  an  der  fich  einft,  da  wo  die 
Nckropolis  an  das  ägyptifche  Viertel  Rhakotis  ftiefs,  das  Serapeum  erhoben  haben  foll. 

Das  Serapeum  war  keineswegs  nur  ein  Tempel  des  Gottes  Serapis,  den  die  Ptolemäer 
einführten,  um  dem  von  ihnen  regierten  Mifchvolke  ein  Verehrungswefen  darzubieten,  vor  dem 
fich  Aegypter  und  Griechen  mit  gleicher  Andacht  neigen  konnten,  fondern  eine  Stätte  der  Gelehr- 
famkeit  mit  mancherlei  Annexen  und  fpäter  der  Mittelpunkt  für  das  myftifche  Bedürfniss  der 
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bunten  Glaubensgenoffenfchaften  von  Alexandria.  In  der  Kaiferzeit  wurde  es  an  Glanz  nur  von 
dem  römifchen  Kapitol  übertroffen.  Hoch  überragte  es  feine  Umgebung.  Ein  wohlgepflaflerter 
Weg  führte  die  Wagen  und  eine  nach  oben  hin  immer  breiter  werdende  Treppe  von  hundert 
Stufen  die  Fufsgänger  zu  ihm  hinan.  Durch  einen  runden,  von  vier  Säulen  getragenen  Kuppelbau 
betrat  man  den  Vorhof  und  endlich  den  eigentlichen  Tempelbau  mit  feinen  Obelisken,  feinen 
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Brunnen,  feinen  unterirdifchen  Räumen  und  Büfserzellen ,  feiner  bis  300,000  Bände  fallenden 
Bibliothek,  feinen  Hallen  und  der  riefigen  Säule,  die  weithin,  felbft  vom  Meere  aus,  geleiten 
werden  konnte.  Malereien  feffelten,  der  Glanz  der  edlen  Metalle  und  Steine  blendete  überall 
das  Auge  des  Befchauers.  Fromme  Schauer  erfüllten  fein  Herz,  wenn  er  dem  Allerheiligften 
nahte,  in  dem  die  vielleicht  von  Bryaxis  hergeftellte  Statue  des  Gottes  thronte.  Sie  beftand  aus 
Platten  von  edlem  Metall,  die  einen  unüchtbaren  Kern  von  Holz  kunftreich  umkleideten,  fie 
trug  den  Kalathos  auf  dem  Haupt  und  zu  feinen  Füfsen  lag  ein  Cerberus  mit  den  Köpfen  eines 
Löwen,  eines  Wolfs  und  eines  Hundes,  um  die  fielt  eine  Schlange  wand.  Durch  eine  Oeffnung, 
welche  in  dem  halbdunkeln  Sanktuarium  mit  kluger  Berechnung  angebracht  war,  fielen  Lichtftrahlen 
auf  den  Mund  des  Gottes,  als  wollten  fie  ihn  hülfen.  Unter  Marc  Aurel  ergriff  die  Flamme  das 
Serapeum,  aber  die  Bibliothek  und  wohl  auch  die  Statue  des  Serapis  blieb  unbefchädigt.  Was 
zerflört  war,  erfiand  bald  in  neuem  Glanz,  denn  Alexandria  nannte  fielt  mit  Stolz  die  Stadt  des 
Serapis,  der,  wie  auch  die  ägyptifche  Ifis,  faft  im  ganzen  röntifchen  Reiche  Priefter  und  Verehrer 
gefunden  hatte. 

Als  unter  Aurelian  (273  n.  Chr.)  das  Bruchiunt  und  mit  ihm  das  Mufeumsgebäude  von 
Grund  aus  zerflört  worden  war,  wurde  das  Serapeunt  der  Sammelplatz  der  Gelehrten.  Erft  das 
in  Aegypten  fchnell  Wurzel  faffende  Chriftenthum  gefährdete  den  Dienft  des  Gottes,  und  als 
Theodofius  feine  Edikte  gegen  die  Bilder  der  heidnifchen  Verehrungswefen  erliefs  und  der 
Erzbifchof  von  Alexandria,  Theophilus,  fielt  mit  glühendem  Fanatismus  ihrer  Ausführung  hingab, 
da  wurde  auch  der  Serapistempel  von  Grund  aus  zerflört  und  mit  ihm  das  Bildnifs  des  Gottes. 
Höchft  wirkungsvoll  ift  die  Gefchichte  feiner  Vernichtung.  Ein  Jeder  glaubte,  dafs ,  wenn  eine 
Frevlerhand  es  wagen  würde,  fielt  an  dem  geheiligten  Leibe  des  Gottes  zu  vergreifen,  Himmel 
und  Erde  zufantmenftürzen  würden.  Aber  es  fand  fielt  ein  kecker  Soldat,  der  eine  Leiter  an  die 
Bildfäule  legte,  eine  fchwere  Streitaxt  ergriff  und  die  Stufen  hinan  ftieg.  Allen  Zufchauern  flockte 
das  Blut  in  den  Adern,  und  felbft  die  anwefenden  Chriften  folgten  bebend  dem  Thun  des  Kriegers 
und  erwarteten  mit  angehaltenent  Athem,  dafs  etwas  Ungeheures  gefchehen  werde.  Da  fchwang 
der  Soldat  die  Axt  und  fie  traf  die  Wange  des  Gottes,  die  klirrend  zu  Boden  fiel.  Alles  laufchte 
regungslos,  aber  kein  Blitz  zuckte  vom  Himmel,  kein  Donner  liefs  fielt  vernehmen,  die  Sonne 
fchien  hell  und  kein  Beben  durchfchauerte  den  Leib  der  Erde.  Jetzt  holte  der  Soldat  zu  einem 
zweiten  Schlage  aus,  zu  einem  dritten  und  vierten;  zu  Boden  fielen  die  koftbaren  Platten  und 
der  verftümmelte  Leib  des  Gottes  wurde  umgeftürzt  und  vielleicht  von  Denen,  die  kurz  vorher 
am  ängftlichften  gezittert  hatten ,  mit  dem  frechften  Hohn  durch  die  Strafsen  gefchleift  und 
endlich  int  Amphitheater  verbrannt. 

Nichts  ift  von  dem  herrlichen  Prachtbau  übrig  geblieben,  als  einige  am  Boden  liegende 
Kolumnenfchäfte  und  die  Pontpejusfäule.  Ein  arabifcher  Friedhof  mit  zahllofen  Gräbern  bedeckt 
heute  die  Stätte  des  alten  Glanzes,  und  die  Leidtragenden,  welche  mit  Palmenzweigen  der  Ruhe- 
ftätte  ihrer  Verftorbenen  nahen  und  einander  erzählen,  ein  wie  fchwerer  Verluft  fie  betroffen, 
ahnen  nicht,  einen  wie  lauten  Wiederhall  ihr  Seufzer  über  die  Vergänglichkeit  alles  Irdifchen  an 
diefer  Stätte  findet.  Die  Pompejusfäule ,  der  letzte  Zeuge  der  alten  Herrlichkeit,  ragt  heute  noch 
fchlank  und  blank  und  wenig  befchädigt  gen  Himmel.  Sie  ift  das  einzige  Kunftwerk  in  griechifchem 
Geichmack,  das  fielt  an  Gröfse  mit  den  Arbeiten  aus  der  Pharaonenzeit  zu  melken  vermag,  und 
dabei  ein  Meifterftück  der  Proportion.  Sie  befteht  aus  rothem  Granit  vom  erften  Katarakt,  ift 
mit  dem  viereckigen  Sockel,  auf  dem  fie  fleht,  und  dem  halbverwitterten  oder  niemals  vollendeten 
korinthifchen  Kapitäl,  das  fie  krönt  und  auf  dem  einft  eine  Statue  geftanden,  31,8  Meter  hoch 
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und  dankt  ihren  Namen  keineswegs  dem  grofsen  Pompejus,  der  am  ägyptifchen  Strande  durch 
feinen  Mündel  Ptolemäus  ermordet  ward,  fondern  einem  römifchen  Präfekten  gleichen  Namens, 
der  fie,  wie  die  Infchrift,  die  fie  trägt,  beweist,  zu  Ehren  des  Kaifers  Diocletian,  «des  Stadtgenius», 
zum  Dank  für  Korn,  das  er  den  Alexandrinern  gefchcnkt  hatte,  errichten  liefs. 

Demfelben  Imperator  follen  die  Bürger  der  Stadt  noch  ein  anderes  Denkmal  und  zwar 
das  eherne  Bild  eines  Pferdes  errichtet  haben,  dem  fie  thatfächlich  zu  Dank  verpflichtet  waren. 
Es  hatte  fleh  ein  gewifler  Achilleus  als  Gegenkaifer  aufgeworfen,  die  Alexandriner  hingen  ihm 
an  und  Diocletian  mufste  die  Stadt  acht  Monate  lang  belagern,  ehe  fle  fleh  ihm  ergab.  Achilleus 
ward  getödtet  und  der  Kaifer  befahl,  fo  viele  der  auffäfflgen  Bürger  umzubringen,  bis  das  Blut  das 
Knie  feines  Pferdes  berühren  würde.  Das  Morden  begann  und  er  näherte  fleh  dem  Richtplatze. 
Da  ftrauchelte  fein  Rofs  über  eine  Leiche  und  fiel  auf  das  Knie,  das  fleh  mit  Blut  benetzte. 
Des  Kaifers  Drohung  war  erfüllt  und  das  Rofs  verdiente  den  Dank  der  Bürger,  denen  früher  fchon 
fehr  viel  Schrecklicheres  widerfahren  war,  als  Caracalla,  aufgebracht  durch  einige  Witzworte  und 
Epigramme  der  fatirifchen  Grofsftädtcr,  die  ihn  feierlich  und  froh  empfangen  hatten,  die  Aelteflen 
bei  einem  Gaftmahle  und  die  Jünglinge  im  Gymnaflum  hcimtückilch  überfallen  und  niedermetzeln 
liefs.  Mehrere  Tage  lang  dauerte  das  Morden  und  die  Plünderung.  Das  Meer  im  Hafen  fchimmerte 
roth  vom  Blute  der  gefchlachteten  Bürger,  deren  Zahl  fo  grofs  war,  dafs  fle  der  Kaifer  dem  Senate 
nicht  anzugeben  wagte.  Dabei  rühmte  fleh  Caracalla  in  feiner  Meldung,  er  habe  diefe  Tage 
fromm  verbracht  und  dem  Gotte  zugleich  mit  dem  Schlachtvieh  Menfchen  geopfert.  Er  liefs 
eine  Feftungsmauer  mit  ftarken  Forts  mitten  durch  die  Stadt  ziehen,  um  die  Bürger  zum  wider- 
ftandslofen  Gehorfam  zu  zwingen. 

An  andere  frühere  Kaiferbefuche  knüpften  fleh  freundlichere  Erinnerungen ,  namentlich  an 
den  des  Hadrian,  der  mit  den  Gelehrten  des  Mufeums  disputirte,  die  ihm  dafür  mit  Schmeiche¬ 
leien  dankten. 

So  überreichte  ihm  der  Dichter  Pankrates  eine  feltene,  röthliche  Lotosblume  und  behauptete, 
diefe  fei  aus  dem  Blute  eines  Löwen  erwachfen,  den  der  Kaifer  mit  eigener  Hand  in  der  libyfehen 
Wüfte  erlegt  hatte.  Uebrigens  waren  damals  die  Stellen  am  Mufeum  blolse  Sinekuren,  aber  es 
freuten  fleh  ihres  Befltzes  aufser  vielen  Unwürdigen,  Raritätenjägern  und  Kleinigkeitskrämern 
Männer  von  höchfter  Bedeutung,  wie  der  Grammatiker  Apollonius  Dyskolos  und  der  Aflronom 
Claudius  Ptolemäus,  deflen  Weltlyflem  weit  über  ein  Jahrtaufend  in  der  chrifllichen  und  muham- 
medanifchen  Welt  gültig  blieb. 

Auch  fpäter  noch  fehlte  es  nicht  an  tüchtigen  Gelehrten  in  Alexandria  und  hier  war  immer 
noch  der  rechte  Boden,  auf  dem  ein  Athenäus,  dem  kein  gciftreiches  Wort  und  keine  Anekdote 
des  Alterthums  fremd  war,  fleh  bilden  und  ein  fo  fchneidiger  Menfchenkenner  wie  Lucian  Nahrung 
für  feine  fatirifchen  Neigungen  finden  konnte. 

Eine  wundervolle  Lebenskraft  erfüllte  das  Blut  auch  noch  der  fpäteren  Alexandriner.  Die 
ägyptifche  Sonne  läfst  Alles  üppig  gedeihen,  was  des  Wachsthums  fähig  ift.  Das  bewegliche 
Blut  der  Griechen  pulfirte  hier  in  fchnelleren  Schlägen,  die  hellenifche  Beweglichkeit  artete  aus 
zu  unerfättlicher  Sucht  nach  flaatlichen  Umwälzungen,  der  Unternehmungsgeift  zu  rückfichtslofer 
Tollkühnheit,  der  Thätigkeitsflnn  zu  krampfhaftem  Ringen  und  Jagen  nach  Reichthum,  und  der 
griechifche  Witz  zu  rückfichtslofer,  leichtfinniger  und  leider  nur  zu  oft  blutig  beflrafter  Spottlucht. 
Dabei  fchienen  die  Quellen  des  Gewinns  der  oft,  namentlich  von  den  Römern,  gebrandfehatzten 
Stadt  fo  unerfchöpflich  zu  fein,  dafs  man  am  Tiber  behauptete,  die  Alexandriner  befiifsen  die 
Kunfi:  Gold  zu  machen.  Und  doch  bereicherten  fleh  die  Bürger  auf  fehr  natürlichem  Wege!  In 
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ihrer  Hand  lag  der  Export  der  Bodenprodukte  Aegyptens,  der  Kornkammer  des  Alterthums;  alles 
Papier,  welches  das  Abend-  und  Morgenland  brauchte  und  das  aus  der  am  Nil  heimifchen 
Papyrusftaude  verfertigt  ward,  mufste  aus  Alexandria  bezogen  werden,  die  Güter  des  inneren 
Afrika:  Elfenbein,  Ebenholz,  Straufsenfedern  und  die  bunten  Felle  der  Raubthiere  wurden  in 
dem  Binnenhafen  im  mareotifchen  See  gelöfcht,  und  entweder  in  Barken  durch  den  fchiff baren 
Kanal  in  den  Hafen  des  Eunoftus  oder  zu  Lande  auf  den  Handelsmarkt  am  Ufer  des  grofsen 
Hafens  befördert.  Ungeheurer  Gewinn  ftrömte  auch  in  die  Kaffen  der  Kaufleute  durch  ihren 
Verkehr  mit  dem  gewürzreichen  Arabien,  der  Somaliküfte,  Ceylon  und  den  malabarifchen  und 
indifchen  Häfen,  aus  denen  die  koftbarffen  Seltenheiten  Rammten,  für  welche  die  üppigen  Römer 
wahnfmnige  Preife  zahlten.  Am  höchffen  gefchätzt  waren  Diamanten,  nach  ihnen  Perlen,  und 


NACHT  AM  ROTHEN  MEER. 


ein  Pfund  Seide  ward  mit  dem  gleichen  Gewichte  in  Gold  aufgewogen.  In  der  Zeit  der  längften 
Nächte  fegelten  die  Flotten  von  Myoshormos  am  rothen  Meere  ab  und  pflegten  im  Dezember 

heimzukehren.  Zu  Berenice  lud  man  die  Waaren  ab,  um  fie  durch  Laftthiere  nach  Koptos  am 

Nil  und  dann  zu  Schiff'  ftromabwärts  nach  Alexandria  befördern  zu  lallen.  Hier  erwarteten 
Kaufleute  aus  allen  Ländern  ihre  Ankunft,  die  meiften  aber  fanden  ihren  Weg  nach  Rom.  Der 

Verkehr  im  Binnenhafen  des  mareotifchen  Sees  war  reicher  als  der  in  den  Meereshäfen,  in  denen 

die  ausgeführten  die  eingeführten  Güter  an  Werth  und  Menge  weit  übertrafen. 

Auch  die  induftrielle  Thätigkeit  der  Alexandriner  war  ebenfo  raftlos  als  erfolgreich.  Als  Hadrian 
unter  ihnen  weilte,  fchrieb  er  einen  Brief  an  Servianus,  der  bis  auf  uns  gekommen  und  wichtig 
iit,  erftens  weil  er  lehrt,  dafs  fchon  zu  feiner  Zeit  die  Chriften,  die  er  freilich  nicht  von  den 
Sa apisdienern  zu  unterfcheiden  wufste,  ftark  in’s  Auge  fielen,  dann  aber  auch  wegen  des  Bildes, 
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das  der  Kaifcr  von  der  Rührigkeit  der  Alexandriner,  die  er  ein  leicht- 
finniges,  fchwankendes ,  jedem  Gerücht  nachrennendes,  auflafsiges, 
nichtsnutziges,  fchmähfüchtiges  Volk  fchilt,  zu  entwerfen  nicht  umhin 
kann.  «Die  Stadt  Alexandria,»  lagt  er,  «ift  mächtig  an  Schätzen  und 
Hülfsquellen.  Niemand  legt  da  die  Hände  in  den  Schoofs.  Hier  wird 
in  Glas  gearbeitet,  dort  in  Papier,  dort  in  Leinwand.  Alle  diefe 
gefchäftigen  Menlchen  fcheinen  irgend  ein  Handwerk  zu  betreiben. 
Podagriften,  Blinde,  felbll  Chiragriften  machen  fielt  zu  thun.  Alle 
haben  nur  den  einen  Gott  (Mammon?).  Chriften,  Juden,  alle  Nationen 
verehren  ihn.  Nur  fchade,  dafs  diele  Stadt  fo  fchlecht  geartet;  ihre 
Bedeutung  machte  fie  wohl  werth,  auch  ihrer  Gröfse  nach  das  Haupt 
von  ganz  Aegypten  zu  fein.» 

Der  Tadel  des  Kaifers  ift  nicht  minder  wohl  begründet  als  fein 
Lob.  Gibbon  fagt  mit  Recht  von  den  Alexandrinern,  lie  hätten  die 
Eitelkeit  und  Unbefländigkeit  der  Griechen  mit  dem  Aberglauben  und 
der  Hartnäckigkeit  der  Aegypter  vereint.  Volle  Ruhe  herrfchte  nach 
den  erflen  Ptolemäern  feiten;  niemals  feit  der  Verbreitung  des  Chriften- 
thums.  Die  geringfte  Veranlalfung,  ein  vorübergehender  Mangel  an 
Fleifch  und  Korn,  die  Vernachläffigung  eines  herkömmlichen  Grufses, 
ein  Irrthum  im  Vortritt  in  öffentlichen  Bädern,  oder  ein  religiöfer  Zank 
reichten  jederzeit  hin,  einen  Aufftand  unter  der  ungeheuren  Volksmenge 
zu  erregen,  deren  Rache  wüthend  und  unverföhnlich  war. 

Erftaunlich  ift  es,  was  diefs  heifsblütige,  abergläubilche,  un¬ 
ruhige  Volk  auf  induftriellem  Gebiete  zu  leihen  vermochte.  Wir 
fchweigen  von  den  mechanifchen  Erfindungen  eines  Ktefibios  und  Heron, 
die  im  Frieden  des  Mufeums  ihre  Automaten  konftruirten,  Wafferuhren, 
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Druckfpritzen ,  hydraulilche  Orgeln  und  Achnliehes  herftellten  und  die  Kraft  des  Dampfes 
entdeckten.  Die  alexandrinifchen  Gewebe  von  der  groben  Pferdedecke  bis  zum  feinflen  Teppich 
mit  kunflreicher  Gemäldeflickerei ,  vom  weifsen  Baumwollenfloff  bis  zum  feinen  farbenreichen 
Seidengewande  waren  weltberühmt.  Der  Schilfsbau  leiftete  das  Vollkommenfle  und  die  Luxus¬ 
wagen,  deren  die  Alexandriner  fich  auch  zu  Spazierfahrten  in  den  Strafsen  bedienten,  waren 
ebenfo  berühmt  wie  ihre  Schreinerarbeiten.  Die  hier  verfertigten  Tifche  aus  Thyaholz  auf 
Elfenbeinfüfsen  wurden  bis  zu  1,400,000  Sefterzien  (210,000  Mark)  bezahlt.  Die  Cifelirarbeit 
an  edlen  und  unedlen  Metallen  war  bis  zur  höchflen  Vollendung  ausgebildet  und  von  allen 
erhaltenen  Gemmen  find  die  fchönften  in  Alexandria  gelchnitten  worden.  In  der  Goldarbeiter- 
kunfl  und  der  Faffung  von  Juwelen  für  Schmuck  und  Geräthe,  fowie  in  der  Waffenfabrikation 
wurde  Grofses  geleiflet;  noch  Bedeutenderes  in  der  Glasbläferei,  einer  Kunfl,  die  von  Alexandria 
den  Italienern  zukam.  Selbft  Glasfpiegel,  Fenflerglas  und  buntes,  übrigens  fchon  von  den  alten 
Aegyptern  hergeflelltes  Mofaikglas  (millefiori)  wurde  hier  verfertigt  und  auf  die  zierliche  Form 
von  Gefäfsen  aus  künfllichem  Kryftall  verwandten  die  Alexandriner  die  gröfste  Sorgfalt.  Ueber 
die  Kunfl  der  ägyptifchen  Steinmetzen  und  die  Papyrusfabrikation  werden  wir  fpäter  zu  reden, 
hiermit  aber  unfere  Wanderung  durch  das  hcidnifchc  Alexandria,  die  reiche  Grabflätte  des  grofsen 
und  geiftvollen  Eroberers,  deffen  Namen  es  führte,  zu  befchliefsen  haben. 
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1s  der  Reifende  Norden  in  der  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  Alexandria  befuchte,  verglich  er  es  mit 
einem  armen  Waifenkinde,  dem  von  Allem,  was  fein 
Vater  befeffen,  nichts  geblieben  fei  als  fein  berühmter 
Name. 

Wer  heute  an  der  von  Dampffchiffen  aller  Natio¬ 
nen  wimmelnden  Rhede  diefer  Stadt  vor  Anker  geht 
und  die  ungeheuren  neuen  Hafenbauten  befichtigt, 
wer  das  prächtige  Frankenviertel  durchwandert  und  in 
der  Nachmittagsftunde  den  Karrolfen  folgt,  die  durch 
die  porte  de  Rofette,  das  alte  Kanopilche  Thor,  in ’s 
Freie  jagen,  der  wird  diefen  Ausfpruch  zu  hart  finden 
und  wohl  geneigt  fein  zu  glauben,  dafs  aufser  dem  Namen 
auch  noch  ein  guter  Theil  des  Bcfitzes  feines  berühmten 
Vaters  auf  das  Waifenkind  gekommen  fei.  Und  doch  war 
Norden  im  Recht;  denn  zu  feiner  Zeit  befafs  die  Stadt  lo 
viel  taufend  Einwohner,  als  fie  in  ihrer  Blüte  hunderttaufend 
gezählt  hatte.  Der  Handel  ging  mehr  und  mehr  zurück,  einer 
ihrer  Häfen,  in  dem  die  europäifchen  Schiffe  ausfchliefslich 
landen  durften,  war  lo  verdorben  und  unficher,  dafs,  als  Volney 


Aegypten  befuchte,  ein  einziger  Sturmwind  zweiundvierzig  von  ihnen  an  den  Hafendämmen 
zerfchelltc,  und  jedes  neu  einlaufende  Schiff  Gefahr  lief,  mit  dem  Kiel  aul  den  Giund  zu  ftolsen, 
während  man  den  andern,  den  heutigen  «alten  Halen»,  in  dem  nur  1  ürken  vor  Anker  gehen  durften, 
mit  orientalilcher  Sorglofigkeit  zu  Grunde  richtete,  indem  man  den  Ball aH  hineinweifen  liefs. 
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Bettelhaft  und  elend  war  die  Bevölkerung,  die  Mangel  litt  an  Allem,  felbft  an  dem  nöthigen 
Waller,  wenn  nicht  der  Nil  in  der  Ueberfchwemmungszeit  den  ihn  mit  der  Stadt  verbindenden 
Graben  reichlich  fpeiste.  Die  Häufer  waren  niedrig  und  unfeheinbar,  auf  dem  Markte  fah  man 
nichts  als  Datteln  und  runde,  flache  Brode,  und  in  den  Strafsen  lagerten  Schutt  und  Trümmer. 
Das  Geheul  der  Schakale  und  der  Nachteule  Schrei  ftörte  den  Schlaf  der  Nächte  und  auf  den 
vernachläfligten  Feftungswerken  fand  man  nicht  vier  Kanonen  im  richtigen  Stand.  Siech  und 
elend  verkam  die  lebensvolle  und  reiche  Gründung  Alexanders,  als  diefes  Jahrhundert  begann; 
gefund  und  frifch  gedeihend,  eine  mehr  und  mehr  genefende  Kranke  betritt  fle  fein  letztes  Viertel. 
Sehen  wir  zu,  wie  es  kam,  dafs  der  kräftige  Baum  feine  Blüten  verlor,  und  wie  ein  neuer  Frühling 
ihn  mit  neuen  Blüten  fchmückte. 

Schon  im  erften  Jahrhundert  nach  der  Geburt  des  Heilandes  fand  das  Chriftenthum  im 
Nilthal  und  Alexandria  fchnelle  Verbreitung.  Man  glaubt,  der  Evangelift  Marcus  felbft  habe  dort 
die  neue  Lehre  verkündet  und  die  Aegypter  waren  beffer  auf  fle  vorbereitet  als  irgend  ein  anderes 

Volk  des  Alterthums;  denn  feit  Jahrtaufenden  waren  fle  gewöhnt, 
den  letzten  Dingen  ihre  Aufmerkfamkeit  zu  fchenken,  die  Erde  für 
eine  Herberge  und  das  Jenfeits  für  das  wahre  Heim  des  Menfchen 
anzufehen.  Die  Eingeweihten  unter  den  Prieftern  kannten  den  einen 
Gott,  den  fle  dem  Volke  unter  vielen  Namen  und  Geftalten  zeigten. 
Den  Kreislauf  des  Lebens  brachten  fle  in  einer  fchönen  Mythe  zur 
Anfchauung,  deren  Held  über  Tod,  Finfternifs  und  Sünde  triumphirt. 
Die  Bilder  der  Ifls  mit  dem  Horusknäblein  am  Bufen  find  die  erften 
Darftellungen  einer  Mutter  Gottes  mit  dem  Kinde,  und  Bufse  und 
Bufsübungen  waren  auch  den  Aegyptern  nicht  fremd.  Selbft  in  Ale¬ 
xandria  gehörten  zu  dem  Serapistempel  einfame  Zellen,  in  denen  fleh 
weltmüde  Fromme  abfchloffen  von  dem  Treiben  des  Lebens,  und 
ein  römifcher  Satiriker  verfpottet  die  frommen  Damen  unter  den 
Iflsanbetern,  die  von  den  Prieftern  jede  Bufse,  felbft  Flufsbäder  mitten 
im  Winter,  über  fleh  verhängen  laften,  und  das  zur  Strafe  für  vergnüg¬ 
liche  Sünden.  Diefe  Bufsfertigkeit ,  die  dem  heidnifchen  Römer 
befremdlich  erfchien,  gewann  dem  Chriftenthum  am  Nil  viele  Jünger. 
Auch  unter  der  zahlreichen  israelitifchen  Gemeinde  der  Stadt  fand  es  fchnelle  Verbreitung;  denn 
der  ftarre  Theismus  des  Judenthums  war  in  Alexandria  erweicht  worden  durch  die  religions- 
philofophifchen  Beftrebungen,  denen  fleh  hier  die  griechifch  gebildeten,  griechifch  fprechenden 
und  fchreibenden  geiftigen  Führer  der  jüdifchen  Gemeinde  hingegeben  hatten.  Die  Religion 
des  Morgenlandes  feierte  hier  mit  der  abendländifchen  Philofophie  ihre  Vermählung.  Mit  offenen 
Armen  ward  die  neue  Heilslehre  aus  Paläftina  am  Nil  empfangen,  und  die  flüffigen  Ueberlieferungen 
wurden  in  Alexandria,  der  Stadt  der  philofophifch  gefchulten  Denker  und  methodifchen  Interpreten, 
in  Formen  gegoffen  und  mit  Begründungen  verfehen,  die  fle  auch  dem  Abendlande  lockend  und 
fchwer  widerlegbar  erfcheinen  liefsen. 

In  Paläftina  ward  das  Chriftenthum  geboren,  in  Alexandria  ift  es  erzogen  worden. 

Hier  ift  nicht  der  Platz,  von  den  Kämpfen  zu  erzählen,  die  die  alexandrinifche  Chriften- 
gemeinde  gegen  die  heidnifchen  Gewalthaber  zu  beftehen  hatte.  Jene  Tage  der  Verfolgungen 
werden  die  Epoche  der  Märtyrer  genannt,  und  viele  der  edelften  Blutzeugen  der  katholifchen 
Kirche  wurden  in  Alexandria  auf  den  Richtplatz  geführt;  nachdem  aber  die  chriftliche  zur  Staats- 
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religion  erhoben  worden  war,  fand  auch  das  Heidenthum  hier  feine  Märtyrer,  und  neben  dem 
rührenden  Bilde  der  heiligen  Katharina  räumen  wir  gern  der  jungfräulichen  Gehalt  der  edlen 
Philofophin  Hypatia,  die  der  Bilchof  Cyrill  von  fanatifchen  Mönchen  erfchlagen  liefs,  einen 
Platz  ein. 

Schon  im  dritten  Jahrhundert  nach  Chriltus  kann  der  Patriarch  Theonas  es  wagen,  eine 
Marienkirche  in  Alexandria  zu  weihen;  im  vierten  nach  des  Apoftaten  Julianus  Tode,  der  den 
vergeblichen  Verbuch  macht,  den  heidnifchen  Göttern  ihren  verlorenen  Platz  zurückzugeben,  hängt 
ganz  Aegypten  dem  Chriftenthum  an.  Aber  die  Friedenslehre  des  Heilands  vermag  nicht  den 


KOPTE. 


ftürmifchen  und  aufrührerifchen  Sinn  des  alexandrinifchen  Milchvolks  zu  befchwichtigen  und  lein 
heifses  Blut  zu  kühlen.  Die  zügellole  Händellucht  der  beweglichen  Grofsftädter  hatte  jetzt  einen 
neuen  Tummelplatz  gefunden,  und  diefer  lag  auf  dem  Gebiete  des  Glaubens.  V  ie  in  früherer 
Zeit  um  nichtiger  weltlicher  Streitigkeiten  willen,  io  grill  jetzt  der  Alexandriner  lchnell  zum 
Schwerte,  wenn  es  dogmatifche  Meinungsverfchiedenheiten  auszutragen  galt,  und  an  iolchen 
fehlte  es  nicht  in  der  Stadt  der  Disputanten,  Kritiker  und  Silbenftecher,  die  nun  die  Natur  Jefu 
Chrifti  zu  analyfiren  begannen,  wie  üe  früher  philofophifche  Syfteme,  grammatifche  bormen  und 
hiftorifche  Data  ihrer  fpitzfindigen  Unterfuchung  unterworfen  hatten.  Kläglich  iil  dieles  Schaufpiel 
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und  doch  grofsartig  und  unvergleichlich  als  Zeugnifs,  wie  tief  ergriffen  und  ganz  durchdrungen 
von  religiöfer  Empfindung  das  Leben  jener  Zeit  gewefen  ift. 

Am  berühmteffen  und  folgenfchwerffen  geworden  find  die  Streitigkeiten  über  die  Frage,  ob 
Jcfus  ähnlichen  oder  gleichen  Wefens  fei  mit  Gott,  und  die  andere:  ob  man  an  zwei  Naturen 
in  Chrifto  oder  nur  an  eine  (die  göttliche)  zu  glauben  habe.  Der  letzteren ,  von  Eutyches 
vertheidigten  Anficht  fchlofs  lieh  der  Patriarch  von  Alexandria,  Dioskoros,  und  mit  ihm  leine 
Gemeinde  an,  während  fie  auf  dem  Konzil  zu  Chalcedon  verworfen  und  verketzert  ward.  Die 
alexandrinifchen  Kaffer,  welche  Aegypten  beherrfchten  und  fielt  dem  Befchluffc  des  Konzils 
unterwarfen,  bekämpften  die  Irrlehre  der  Monophyfiten ,  das  heifst  derjenigen,  welche  nur  eine 
Natur  in  Chrifto  feiten  wollten;  die  Aegypter  aber  hielten  an  ihrem  Glauben  feil  und  befchimpften 
die  der  orthodoxen  Lehre  Anhängenden  mit  dem  Namen  Melikiten,  den  wir  «Königsknechte» 
überfetzen  möchten.  Heute  noch  find  die  einheimifchen  Chriften  in  Aegypten,  die  wir  als 
« Kopten »  kennen  lernen  werden,  Anhänger  der  monophyfitilchen  Lehre. 

Die  Beamten  und  Truppen  der  orthodoxen  Kaifer  verfuhren  mit  Härte  gegen  die  anders¬ 
gläubigen  Unterthanen,  die  fielt  dem  erzwungenen  Wechfel  der  Bifchöfe  widerfetzten,  und  blutige 
Strafsenkämpfe ,  in  denen  die  Soldaten  Sieger  zu  bleiben  pflegten,  dezimirten  die  Bürgerfchaft 
von  Alexandria,  zu  der  als  ein  neues,  ftürmifches,  das  Leben  verachtendes  Element  die  ungeheure 
Zahl  der  hier  zufantntenftrömenden  Diener  der  Kirche,  Mönche  und  Anachoreten  aus  allen  Theilen 
Aegyptens,  des  seit  dem  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  an  klöflerlichen  Niederlaffungen  reichten 
Landes  der  Welt,  getreten  war. 

Es  möchte  fcheinen,  als  habe  in  jener  merkwürdigen  Zeit  die  Religion  aufgehört,  und  nur 
der  Sinn  für  das  Dogma  die  Gemeinfchaft  der  Chriften  bcherrfcht.  Doch  ift  dem  nicht  fo;  es 
hat  fielt  nur  in  den  Büchern  der  Gefchichtsfchreiber,  die  in  jener  Zeit  fo  viel  von  grofsartigen 
Stiftungen  und  Bekehrungen,  von  Märtyrerthum  und  Vifionen,  Wort-  und  Schwertkämpfen  für 
den  Glauben  zu  erzählen  haben,  kein  Raunt  gefunden  für  Befchreibungen  des  Lebens  int  Innern 
des  chriftlichen  Haufes,  der  chriftlichen  Familie  und  des  an  äufseren  Entbehrungen  und  gemüth- 
lichen  Erhebungen  reichen  Dafeins  der  ftill  und  aufrichtig  nach  Erlöfung  und  Läuterung  ringenden 
Einfiedler  und  Büfser,  unter  denen  viele  fchweigend  den  Armen  ihre  Habe  gegeben  hatten,  um 
fern  von  der  Welt  unter  Gebet  und  Entbehrungen  das  Paradies  zu  erwerben. 

Das  rechtgläubige  Byzanz  wurde  dem  chriftlichen  Alexandria  gefährlicher,  als  es  das 
heidnifche  Rom  gewefen  war;  denn  es  forderte  nicht  nur  das  Gut  und  Blut  feiner  Bürger, 
fondern  fuchte  auch  feinen  edelften  Ruhmestitel,  die  Centralftelle  der  Wiffenfchaften  zu  fein,  auf 
fielt  zu  übertragen.  Aufser  den  heidnifchen  hatten  die  gröbsten  chriftlichen  Gelehrten  der 
Kaiferzeit,  ein  Clemens,  Origenes,  Athanafius,  hier  gelebt.  Nun  erlofch  das  höhere  geiftige 
Leben  und  Streben  in  der  Alexanderftadt,  der  kein  Unglück  erfpart  blieb. 

Die  byzantinifchen  Befatzungen  waren  zu  fchwach,  die  Grenzen  Aegyptens  vor  den  Einfällen 
räubcrifcher  Wüftenftäntme  zu  fchützen,  die  Statthalter  zu  felbftfüchtig,  um  für  die  Bewäfferung 
des  Landes  gehörig  zu  borgen.  Die  Ernten  und  die  Kornausfuhr  gingen  zurück,  der  Handel  flockte 
und  die  induftrielle  Thätigkeit  erlahmte.  Dazu  kamen  Peft  und  Hungersnoth  und  wüthende 
Aufftände  der  darbenden,  nach  jeder  Richtung  hin  beeinträchtigten  Bürger.  Nur  Einzelne  hatten  den 
väterlichen  Reichthum  zu  erhalten  gewufst,  unter  ihnen  der  edle,  zum  Chriftenthum  übergetretene 
Jude  Urbib,  der  mit  fürftlicher  Freigebigkeit  die  Leiden  feiner  darbenden  Stadtgenoffen  linderte. 

Aus  Byzanz,  von  den  Melikiten,  den  Andersgläubigen,  kamen  die  fchwerflen  Unglücks- 
fchläge,  die  die  Stadt  und  das  Land  betrafen.  Was  Wunder,  dafs,  als  kurz  nach  dem  Tode 
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des  Propheten  ein  muhammedanifches  Heer  in  das  Nilthal  einfiel,  die  dem  monophyfitifchen 
Bekenntniffe  anhängenden  Aegypter  genieinfame  Sache  mit  den  Eroberern  machten  und  endlich, 
der  Mahnung  ihres  Bifchofs  Benjamin  folgend,  zu  dem  Feldherrn  des  Chalifen  übergingen,  um 
der  Herrfchaft  der  verhafsten  Griechen  ein  Ende  zu  machen! 


Der  ägvptifche  Statthalter  des  Kaifers,  Mukaukas,  ging  feinen  monophyfitifchen  Glaubens¬ 
genoffen  mit  üblem  Beifpiel  voran,  und  als  der  Kaifer  ihm  in  einem  Schreiben  Vorwürfe  machte, 
weil  er  trotz  der  hunderttaufend  Griechen,  über  die  er  gebot,  lieber  Tribut  zahlen,  als  gegen  die 
Araber  kämpfen  wolle,  da  rief  Mukaukas:  «Bei  Gott!  Diele  Araber  find  bei  ihrer  geringen  Anzahl 
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ftärker  und  mächtiger  als  wir  mit  unferer  Menge;  ein  Mann  von  ihnen  ift  lo  viel  als  hundert  von 
uns;  denn  fie  fuchen  den  Tod,  der  ihnen  lieber  ift  als  das  Leben.»  Und  als  er  dann  mit  dem 
Feldherrn  des  Chalifen  Frieden  fchlofs,  da  fagte  er  ihm  zwei  Dinare  Kopffteuer  für  jeden  Aegypter 
zu  und  ftellte  die  Bedingung,  dafs  mit  den  Griechen  in  der  Folge  kein  Friede  gefchloffen  werde, 
bis  fie  alle  zu  Sklaven  gemacht  und  ihr  Vermögen  als  Beute  erklärt  fei;  denn  lo  verdienten  fie  es. 

Aber  die  Griechen  leifteten  trotz  des  Abfalls  der  Kopten  tapfern  Widerftand  und  es  gab  lange 
um  Alexandrien  zu  kämpfen,  das  mit  vielen  Thürmen,  die  fich  gegenfeitig  deckten,  ftark  beteiligt 
war,  bis  es  am  i.  Moharram  des  Jahres  20  nach  der  Flucht  des  Propheten  (am  10.  Dezember  641) 
in  die  Hände  der  Araber  fiel. 

Damals  noch  foll  die  Bevölkerung  der  Stadt  fich  auf  fechsmalhunderttaufend  Einwohner 
belaufen  haben,  aufser  fiebzigtaufend  Juden,  die  fchon  vor  ihrer  Einnahme  die  Flucht  ergriffen 
hatten.  Unter  den  Zurückbleibenden  befanden  fich  vierzigtaufend  Israeliten  und  zweimalhundert¬ 
taufend  Griechen.  Diefe  hohen  Zahlen  find  überrafchend  und  nicht  minder  die  Angaben  über 
den  Beiland  des  Vermögens  einiger  befonders  reicher  Aegypter  in  jener  Zeit.  Ein  Kopte,  der 
überführt  wurde,  den  Griechen  die  Schwächen  der  Muslimen  verrathen  zu  haben,  befafs  dreizehn 
Millionen,  ein  anderer,  Namens  Petrus,  zwölf  Millionen  Dinare. 

Amr,  der  Feldherr  des  Chalifen,  behandelte  die  Befiegten  mit  Schonung. 

Die  häufig  wiederholte  Erzählung,  er  habe  die  viertaufend  Bäder  Alexandrias  fechs  Monate 
lang  mit  den  Büchern  aus  den  Bibliotheken  heizen  laffen,  weil  der  Chalif  Omar  gefagt  habe: 
«Widerfprechen  fie  dem  Koran,  fo  find  fie  fchädlich;  llimmen  fie  mit  ihm  überein,  unnütz,» 
beruht  auf  Erfindungen  aus  fpäterer  Zeit.  Die  grofsen  öffentlichen  Bibliotheken  waren  aufgelöst 
und  die  koflbarflen  Bücher  gewifs  längft  nach  Konflantinopel  gefchafft  worden,  als  die  Stadt  den 
Arabern  zufiel. 

Ehe  der  Kaifer  Konflantin  Alexandrien  und  Aegypten  völlig  aufgab,  fandte  er  noch  eine 
Flotte  an  den  Nil. 

Die  ägyptifchen  Griechen  follen  fie  herbeigerufen  haben,  als  Amr  auf  die  Frage  eines 
Ortsvorflehers,  wie  hoch  fich  die  Kopffteuer  noch  belaufen  werde,  auf  die  Mauer  einer  Kirche 
zeigend,  die  Antwort  ertheilte:  «Und  wenn  Du  mir  einen  Berg  Goldftücke,  von  der  Grundmauer 
bis  aufs  Dach,  gäbefl,  fo  würde  ich  doch  nicht  lagen,  dafs  es  genug  fei,  denn  ihr  feid  unfere 
Schatzkammer;  brauchen  wir  viel,  fo  nehmen  wir  viel,  brauchen  wir  wenig,  fo  nehmen  wir  wenig.» 

Bei  Nakjus  kam  es  zum  Kampfe.  Der  Sieg  ward  den  Arabern  nicht  leicht  gemacht,  und  als 
fie  ihn  erfochten  hatten,  liefs  Amr  die  Mauern  Alexandrias  abbrechen;  denn  er  hatte  gefchworen, 
dafs  er  es  von  allen  Seiten  zugänglich  machen  wolle,  wie  das  Haus  einer  Dirne. 

Ganz  Aegypten  gehörte  von  nun  an  den  Arabern,  und  eine  neue  Kultur  fchlug  Wurzel  in 
feinem  Boden  und  breitete  fich  aus  in  üppigem  Wachsthum. 

Zauberhaft  ift  die  Schnelligkeit,  mit  der  der  Islam  in  jener  Zeit  feinen  Formen  und  feinem 
Wefen  die  eroberten  Lande  zu  affimiliren  verband. 

Mit  echt  ägyptifcher  Zähigkeit  hielten  zwar  zahlreiche  Koptengemeinden  an  ihrem  alten 
Glauben  feil,  taufend  andere  traten  aber  zu  der  Religion  des  Propheten  über.  Die  Kirchen  und 
Klöfler  verfielen,  und  die  fchlanken,  mit  dem  Neumond  gekrönten  Minarete  überragten  hoch  die 
Thürme  der  chrifllichen  Kirchen.  Bald  erblühte  ein  neues,  reiches  Leben  in  den  muhammedanifchen 
Landen.  Kunft  und  Wiffenfchaft ,  Handel  und  Gewerbe  kamen  zu  mächtigem  Auffchwung,  und 
die  grofsen  Erwerbungen  jener  eigenartigen  Kultur  und  Zeit  blieben  nicht  ohne  Einflufs  auf 
Europa  und  wirken  heute  noch,  wie  wir  fehen  werden,  unter  uns  fort.  Noch  einmal  war  es 


DAS  NEUE  ALEXANDRIA 


43 

Aegypten  beflimmt,  auf  den  edelflen  Gebieten  des  Lebens  den  andern  Völkern  des  Orients  den 
Rang  abzulaufen;  aber  der  Mittelpunkt  feiner  Macht  und  feines  Könnens  war  nicht  mehr  die 
Stadt  Alexanders. 

Aus  dem  Lager,  das  Amr’s  Zelt  (Follat)  umgeben  hatte,  war  Kairo  erwachfen,  und  fchon 
Omar  hatte  das  Verdikt  über  den  unruhigen  Gricchenort  gefprochen,  der  ihm  wenig  geeignet 
erfchien  für  die  Refidenz  eines  Machthabers  über  Aegypten.  In  Kairo  hielten  die  Statthalter  des 
Chalifen,  hielten  diefe  felbfl  Hof.  Die  Handelskarawanen,  denen  nunmehr  der  Ollen  und  Wellen 
in  gleicher  Weife  offen  Rand,  hatten  hier  ihre  Stapelplätze,  und  wenn  auch  Alexandria  noch 
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mmer  zur  See  den  Verkehr  mit  dem  Wellen  und  Norden  vermittelte,  fo  wurde  ihm  doch  der 
Löwenpart  des  Gewinnes  von  den  neuen  arabifchen  Emporien  und  den  fchnell  erblühenden 
rlafenflädten  im  Mittelmeere,  Venedig  und  Genua,  aus  der  Hand  genommen.  Als  dann  nach 
ier  Umfegelung  des  Kaps  der  guten  Hoffnung  ein  neuer  Weg  nach  Indien  gefunden  und  Amerika 
entdeckt  worden  war,  wurde  die  Zahl  der  in  feine  verderbenden  Häfen  einlaufenden  Schiffe 
geringer  und  immer  geringer.  Die  türkifchen  Bcjs  und  der  übermüthige  Mamlukenadel,  die  es 
nach  der  Einverleibung  Aegyptens  in  das  osmanifche  Reich  auslaugten,  trieben  es  leinem  gänzlichen 
Ruin  entgegen,  und  wahrlich,  wohl  ifl  es  ein  verarmtes  Waifenkind  gewefen,  als  die  Iranzöfifche 
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Armee  hier  landete,  als  Bonaparte  bei  den  Pyramiden  den  glänzenden  Sieg,  der  ihm  Aegypten 
zu  eigen  gab,  erfocht,  und  an  dem  Alexandria  benachbarten  Oftgeftade  von  Abukir  der  britifche 
Held  Nelfon  die  franzöfifchc  Flotte  vernichtete. 

Die  kurze  Zeit  der  franzöfifchen  Herrfchaft  über  das  Nilthal  und  den  unglücklichen 
Ausgang  des  von  Bonaparte  mit  bewunderungswürdiger  Umficht  in’s  Werk  gefetzten  Aben¬ 
teuers  zu  befchreiben,  ift  hier  nicht  der  Ort.  Nur  Eines  darf  fchon  an  diefer  Stelle 
hervorgehoben  werden.  In  Folge  der  franzöfifchen  Invafion  wurde  nicht  nur  das  politifche 
Gefchick  Aegyptens  in  neue  Bahnen,  fondern  auch  die  Aufmerkfamkeit  der  europäifchen  Ge¬ 
lehrten  auf  das  alte  Wunderland  der  Pharaonen  und  die  ungeheuren  Denkmäler  gelenkt,  welche 
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die  Jahrtaufende  überdauert  hatten,  und  mit  deren  Hülfe  es  möglich  werden  füllte,  eine  der 
merkwürdigflen  und  älteften  Kulturepochen  des  Menfchengefchlechts  in  all’  ihren  Anfchauungen, 
Regungen  und  Leiftungen  zu  erforfchen  und  wie  einen  lebendig  Begrabenen  zu  neuem  Leben 
zu  erwecken.  .  • 

Als  einer  der  von  den  Türken  gegen  die  Franzofen  ausgefandten  Unterbefehlshaber 
betrat  im  Jahr  1802  derjenige  Mann  den  ägyptifchen  Boden,  delfen  rücklichtslofer  Thatkraft  und 
fläatsmännifcher  Begabung  es  gelingen  folltc,  einen  Umfchwung  aller  Verhältnilfe  im  Nilthale 
herbeizuführen.  Mohammed  Ali’s  Name  gehört  zu  den  berühmteflen  diefes  Jahrhunderts,  und 
Jedermann  kennt  ihn  als  den  Begründer  des  Hcrrfcherhaufes,  dem  der  Vicekönig  Ismail-Pafcha 
angehört,  und  als  liegreichen  Helden,  dem  der  Thron  der  Sultane  von  Konflantinopel  ohne 
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die  Dazwifchenkunft  der  europäifchen  Mächte  zugefallen  fein  würde;  aber  Wenige  wiffen,  was 
er  für  die  innere  Entwickelung  Aegyptens  gethan  hat,  und  dafs  diefes  Land  ihm  den  Anftofs  zu 
allen  Neuerungen  verdankt,  die  feiner  Gegenwart  zum  Segen  gereichen  und  auf  denen  die 
Hoffnungen  feiner  Zukunft  beruhen.  Ihm  verdankte  auch  Alexandria  feine  neue  Blüte ,  und  mit 
Recht  fchmückt  feine  Rcitcrftatue  heute  den  nach  ihm  benannten  fchönften  Platz  des  an  glänzenden 
Strafsen  reichen  Frankenquartiers. 

Mohammed  Ali  hatte  erkannt,  dafs  er  die  grofsen,  feinen  raftlofen  Geht  befchäftigenden 
Entwürfe  nur  mit  Hülfe  der  von  der  abendländifchen  Civilifation  erworbenen  Mittel  in  die 
Wirklichkeit  überzuführen'  vermöge.  Darum  berief  er  europäifche  Ingenieure  und  Architekten,  als 
es  galt,  den  von  ihm  den  Schiffen  aller  Nationen  neu  eröffneten  alten  Hafen  zu  vertiefen,  zu 

erweitern ,  zu  befeftigen.  Schnell  erkannte  er, 
der,  von  vortrefflichen  franzöfifchen  Technikern 
unterftützt,  der  Bewäfferung  des  von  ihm  regierten 
Landes  feine  befondere  Aufmerkfamkeit  zugewandt 
hatte,  dafs  Alexandria  zu  feiner  gefunden  Fort¬ 
entwickelung  vor  allen  Dingen  einer  regelmäfsigen 
Speifung  mit  Waffer  und  eines  es  mit  dem  Nil 
verbindenden  Kanals  bedürfe. 

Als  unumfehränkter  und  rückfichtslofer  Ge¬ 
bieter  über  die  gefammte  Menlchenkraft  feines 
Landes  wurden  Bauern  aus  allen  Theilen  Aegyp¬ 
tens  zur  Zwangsarbeit  ausgefchrieben  und  eine 
tiefe,  in  weitem  Bogen  den  Edkufee  umarmende 
fchiffbare  Wafferftrafse  gegraben,  die  bei  Fum 
el  Mahmudije  aus  dem  Rofettaarme  des  Nils 
ihre  Speifung  empfängt.  An  zweihundert  und 
fünfzigtaufend  Fellachen  waren  bei  der  Ausfüh¬ 
rung  diefes  Unternehmens  thätig.  Wir  beklagen 
diefe  Armen,  von  denen  Taufende,  mangelhaft 
verpflegt  und  über  ihre  Kräfte  angeftrengt,  zu 
Grunde  gingen,  aber  wir  bewundern  das  Werk, 
welches  feinen  Zweck  durchaus  erfüllte,  die  Pro¬ 
dukte  Aegyptens  wiederum  dem  Hafen  Alexan¬ 
drias  zuzuführen,  feine  dürre  Flur  zu  benetzen  und  feinen  Bewohnern  das  wichtigfte  aller 
Exiftenzmittel  darzubieten. 

Wandern  wir  jetzt  entlang  dem  Ufer  diefes  Kanals,  fo  wird  es  fchwer  zu  glauben,  dals 
noch  keine  fünfzig  Jahre  feit  dem  erften  Spatenfliche  bei  feiner  Anlage  vergangen  find.  Da  wo 
die  ägyptifchen  Boote,  eng  aneinander  gedrängt,  landen,  erheben  fleh  an  den  Uferhügeln  prächtige 
Palmenbäume,  und  in  der  Nähe  der  Stadt,  wo  unter  den  fchlichteren  Fahrzeugen  aus  der  Provinz 
fchön  ausgeftattete  Dahabijen  für  die  Luftfahrten  der  Reichen,  fchwer  beladene  Kähne  und  kleine 
Schleppdampfer  vor  Anker  liegen ,  erheben  fleh  ftolze  Paläfte,  und  Villa  reiht  fleh  an  \  illa,  viele 
von  Gärten  umfchloffen,  in  denen  Gewächfe  aus  allen  Zonen  grünen  und  blühen. 

Der  Reichthum,  den  diefer  Kanal  der  verarmten  Stadt  zurückgegeben,  tritt  uns  niemals 
glänzender  entgegen,  als  wenn  wir  uns  von  der  porte  de  Rofette  aus  in  der  Nachmittagsftunde 
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feinem  Ufer  nähern.  Namentlich  an  den  arabifchen  und  chriftlichen  Ruhetagen,  Freitags  und 
Sonntags,  begegnet  uns  dann  auf  der  zwar  von  fchwarzen  Arbeitern  gefprengten,  aber  immer 
noch  {laubigen  Strafse  ein  dichtes  Gedränge  von  erholungsbedürftigen  Bürgern  zu  Fufs,  zu  Rofs 
und  zu  Wagen.  Die  braunen  Lenker  auf  den  gut  befpannten  hübfchen  Lohnkutfchen  verlangen 
an  diefen  Tagen  und  in  diefen  Stunden  doppelte  und  dreifache  Preife,  und  in  ihren  reichften 
Gewändern  fchwingcn  fich  die  Säis  oder  Vorläufer  mit  ihren  nackten  braunen  Füfsen  den  Karroffcn 
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der  Millionäre  voraus,  ohne  zu  ermüden,  wenn  die  muthigen  Pferde  hinter  ihnen  im  fchnellften 
Trabe  dahinjagen.  Europäifch  gekleidet  find  die  Herren  und  Damen  in  den  Kutfchen  und  die 
meiften  Fufsgänger;  nur  der  unter  dem  Namen  «Fez»  bekanntere  arabifche  Tarbüfch,  die  rothe 
Kappe  mit  der  fchwarzfeidenen  Troddel,  macht  dem  Filzhute  Konkurrenz.  Wer  ihn  trägt,  bleibt 
beim  Grufse  bedeckt  und  ftatt  fein  Haupt  zu  lüften,  winkt  er  mit  der  Hand  den  Bekannten. 

Viel  Seide  raufcht,  viel  Goldfchmuck  glänzt  und  holze  Federn  wehen,  wo  fich  die  fchönen 
Alexandrinerinnen  öffentlich  zeigen,  und  nicht  wenige  gibt  es  unter  ihnen,  deren  Gatten  es  leicht 
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wird,  ihre  Toiletten  aus  Paris,  ihre  Karroffen  aus  Wien  oder  Mailand  zu  verfchreiben,  und  zu 
den  Vorftel hingen  der  italienifchen  Oper  im  Theater  Zizinia  eine  Loge  für  üe  zu  belegen.  Grofse 
Vermögen  find  hier  namentlich  in  der  Zeit  des  amerikanifchen  Krieges  erworben  worden,  der 
übcrfeeifche  Verkehr  bereichert  noch  heute  unternehmende  Kaufleute  aller  Nationen  und  führte  in 
den  letzten  Jahren  je  3000  Schifte  in  den  Hafen  der  Stadt;  als  befonders  lohnend  hat  lieh  der 
Export  einer  verhältnifsmäfsig  neuen  Waare,  der  Baumwolle,  erwiefen  und  die  Umfätzc,  der  alexan- 
drinifchen  Banken  ftnd  weit  beträchtlicher,  als  die  der  Gefchäftshäufer  in  der  Hauptftadt  des 
Landes.  Das  arme  Waifenkind  ift  wieder  reich  geworden  und  fein  Wohlftand  fliefst  ihm  aus 
vielen  der  gleichen  Quellen  zu,  die  die  Schatzkammern  feiner  Vorfahren  füllten.  Auf  dem  zu 
Norden’s  Zeit  verödeten  Markt  ift  jetzt  Alles  zu  finden,  was  der  Tafel  des  europäifchen  und 
morgenländifchen  Reichen  zur  Zierde  dient. 


Die  Frucht-  und  Gemüfehändler  find 
meiftentheils  Aegypter;  aber  unter  den 
Käufern  begegnen  uns  Europäer  aus  allen 
Ständen,  und  unter  ihnen  manche  ele¬ 
gante,  hellfarbige  Hausfrau,  der  als  dunkler 
Schatten  ihr  fchwarzer  Hausdiener  folgt. 

Die  Nachfolger  Mohammed  Ali’s, 
mit  einziger  Ausnahme  des  den  Fremden 
feindlich  gefinnten  Abbäs  Pafcha,  folgten 
dem  Beilpiele  des  grofsen  Begründers 
ihres  Haufes,  indem  fie  die  Erwerbungen 
der  europäifchen  Kultur  auch  für  Alexan¬ 
dria  nutzbar  machten  und  den  Verkehrs¬ 
mitteln,  die  es  mit  Europa  und  dem 
übrigen  Aegypten  verbanden,  ihre  be- 
fondere  Aufmerkfamkeit  widmeten. 

Said  Pafcha,  der  Vorgänger  des 
Chediw,  liefs  den  verfchlammenden  Mah- 
mudije-Kanal  reinigen,  vertiefen  und  das 
Waffer  in  ihm  durch  grofsartige  Druck¬ 
werke  in  Flufs  erhalten.  Er  beendete 
die  Alexandria  mit  Kairo  verbindende 
Eifenbahn  und  legte  den  Grund  zu  dem 
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Schienennetze,  welches  fich  mit  immer  dichter  werdenden  Mafchen  über  das  Delta  legt  und 
nunmehr  die  Hafenftadt  am  Mittelmeere  mit  Suez ,  und  die  wichtigften  Städte  des  Delta 
unter  einander  verbindet. 

Said  Pafcha  refidirte  viel  in  Alexandria,  für  das  er  als  früherer  Admiral  der  ägyptifchen 
Flotte  eine  befondere  Vorliebe  behielt.  In  feinem  mehr  und  mehr  verfallenden,  von  Gärten 
umgebenen  Schlöffe  Gabari  im  äufserften  Welten  der  Stadt,  auf  dem  Gebiete  der  alten  Nekropole, 
wo  jetzt  Wettrennen  in  europäifchem  Stil  ftattfinden,  liebte  es  der  verfchwenderifche,  aber  nicht 
unbegabte  Sonderling,  den  Uebungen  feiner  Truppen  zuzufchauen.  Noch  find  die  Spuren  des 
eilernen  Podiums  vorhanden,  das  er  herftellen  liefs,  um  unbehelligt  vom  Staub  den  Parademarfch 
der  Soldaten,  die  in  den  vorfchriftsmäfsigen  Lackftiefeln  auf  dem  von  der  Sonne  jener  Breiten 
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erhitzten  Metall  furchtbar  gelitten  haben  müffen,  überblicken  zu  können.  Seinen  Sommerpalaft  zu 
Marjüt  liefs  er  durch  Eifenbahnen  mit  Alexandria  verbinden,  die  den  Truppen,  welche  hier  vor 
feinem  Auge  lagerten,  alles  Nöthige  zuführten.  Der  fünf  Meilen  lange  Schienenweg  berührte  nur 
wüftes  Land  und  hatte  keinen  andern  Zweck  als  den  genannten.  Trotz  diefer  und  vieler  ähnlicher 
Thorhciten  war  der  launenhafte  Verfchwender,  dem  durch  feinen  vortrefflichen  Erzieher  König 
Bey  nichts  fremd  geblieben,  was  die  europäifche  Kultur  und  Gefittung  Bedeutendes  und  Edles 
hervorgebracht  hat,  empfänglich  für  grofsartige  Ideen,  und  die  Gefchichte  wird  es  ihm  nicht 
vergeffen,  dafs  er  es  gewefen,  der  Herrn  von  Leffeps’  gewaltigen  Plan,  die  Landenge  von  Suez 
zu  durchflechen  und  das  rothe  mit  dem  mittelländifchen  Meer  zu  verbinden,  billigte  und  dem 
bcgeifterten  und  beharrlichen  Franzofen  die  Mittel  gewährte,  feine  Idee  in  die  Wirklichkeit 
überzuführen.  Es  war  ihm  nicht  vergönnt,  die  Vollendung  diefes  Unternehmens  zu  erleben,  das 
auch  für  den  Auffchwung  des  alexandrinifchen  Handels  die  gewichtigfte  Bedeutung  erlangen 
follte.  Im  Januar  1863  erlag  er  fchweren  Leiden,  und  feine  irdifchen  Refte  fanden  Ruhe  in  einer 
kleinen  Mofchee  Alexandrias.  Nur  wenige  feiner  Getreuen  befuchen  das  befcheidene  Maufoleum 
des  erlauchten  Verdorbenen,  deffen  nächfte  Angehörige,  in  Folge  der  damals  herrfchenden  und 
nunmehr  befeitigten  unglückfeligen  Thronfolgeordnung,  kein  Anrecht  auf  die  vicekönigliche 
Würde  befafsen.  Said’s  Nachfolger  ifl  des  grofsen  Siegers  von  Niübi,  Ismail  Pafchas,  Sohn  und 
Mohammed  Ali’s  Enkel. 

Der  Titel  eines  Chediw  wurde  dem  heutigen  Beherrfcher  des  Nilthaies  von  der  hohen 
Pforte  im  Jahre  1867  zuerkannt.  Wir  werden  uns  diefes  türkifchen  Ehrennamens,  welcher 
ungefähr  daffelbe  wie  unfer  «Vicekönig»  bedeutet,  bedienen,  fo  oft  wir  von  dem  Manne  zu 
reden  haben,  deffen  Klugheit,  Fleifs,  Thatkraft  und  vorurtheilslofe  Sinnesart  die  äufsere  Macht- 
ftellung  Aegyptens  und  die  innere  Wohlfahrt  diefes  Landes  in  erftaunlicher  Weife  gehoben 
haben.  In  einem  andern  Kapitel  werden  wir  auf  den  Charakter  und  die  Wirkfamkeit  des  Chediw 
näher  eingehen  und  zeigen,  welche  ungeheuren  Schwierigkeiten  fich  ihm  bei  der  Durchführung 
des  grofsartigen  Erziehungs-  und  Reformationswerkes  entgegenftellen ,  das  er  doch,  wenn  feine 
Kraft  nicht  erlahmt  und  äufsere  Einflüße  ihm  freie  Hand  laffen,  zwar  keinesfalls  zu  Ende,  wohl 
aber  zu  einem  verheifsungsvollen  Ziele  führen  wird.  Hier  gilt  es  in  der  Kürze  zu  fchildern, 
was  Alexandria  ihm  verdankt. 

Jedermann  weifs,  dafs  der  Chediw  es  gewefen,  der  den  Durchftich  der  Landenge  von 
Suez  zum  Abfchlufs  brachte  und  die  Aufmerkfamkeit  der  ganzen  Welt  durch  die  glänzende 
Eröffnungsfeier  des  Kanals  auf  die  Vollendung  eines  Unternehmens  richtete,  das  keinem  einzelnen 
Volke,  fondern  allen  handeltreibenden  Nationen  der  Erde  zugute  kommt.  Sobald  die  erften 
Boote  den  Kanal  paffirt  hatten,  wurden  neue  Schifffahrtsgefellfchaften  in’s  Leben  gerufen,  und 
heute  unterhalten  öflerreichiiche  und  italienifche,  englifche  und  franzöfifche,  ruffifche  und  türkifche 
Dampferlinien  einen  regelmäfsigen  Verkehr  mit  Alexandria.  Von  Jahr  zu  Jahr  fleigerte  fich  die 
Zahl  der  in  den  alten  Hafen  des  Eunoftos  einlaufenden  Schiffe,  und  der  Chediw  unternahm  es, 
ihn  nach  jeder  Richtung  hin  zu  einem  der  erften  nicht  nur  des  Mittelmeeres,  fondern  der  Welt 
zu  machen. 

Bei  dem  im  Süd  werten  der  Stadt  gelegenen  el  Meks  befinden  fich  die  Werkftätten,  in  denen 
man  Steinblöcke  in  ungeheuren  Mengen  künftlich  herrteilt,  während  man  andere  aus  den  Brüchen 
in  den  fertigen  Uferbergen  fchneidet.  Der  gegenüber  der  Wertfpitze  der  Infel  Pharus  befindliche 
und  fich  in  einer  Länge  von  über  drei  Kilometer  nach  Meks  zu  in  ftumpfem  Winkel  hinftreckende 
Wogenbrecher  ift  ein  Bauwerk,  das  an  Grofsartigkeit  nur  von  wenigen  aus  der  Pharaonenzeit 
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übertroffen  wird,  und  bei  deffen  Hcrffcllung  viele  Millionen  Centncr  von  künftlichen  und  natür¬ 
lichen  Steinen  verwendet  worden  find.  Ein  zweiter,  fall  einen  Kilometer  langer,  mit  dem  alten 
Bahnhof  verbundener  Molo  und  die  neuen  Quais  an  der  Weflfeite  des  alten  Heptaftadion,  der 
Oftfeite  des  Hafens,  geben  dem  letzteren  eine  Ausdehnung  und  Sicherheit,  wie  er  lie  felbfl  unter 
den  Ptolemäern  kaum  behelfen  haben  kann. 


MOSCHEE  SAID  PASCHAS. 

Es  ift  in  Europa  viel  von  den  ungeheuren  Summen  gefprochen  worden,  welche  die 
ägyptifche  Regierung  mit  orientalifcher  Sorglofigkeit  und  Prachtliebe  im  letzten  Jahrzehnt  verausgabt 
hat,  aber  feiten  gedachte  man  dabei  der  Millionen  und  Abermillionen,  welche  die  grolsen  wirth- 
fchaftlichen  Unternehmungen  in  Anfpruch  nahmen,  die  als  Eichelfaaten  erfl  fpäteren  Generationen 
volle  Zinfen  tragen  werden,  aber  fchon  jetzt  vor  allen  Städten  des  Landes  Alexandria  zugute  kommen. 

Da  ladet  gegenwärtig  die  Schiffe  aller  Nationen  ein  vor  jedem  Wetter  durch  kräftige 
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Bauten,  vor  äufseren  Feinden  durch  ftarke  Feftungswerke  gefchützter  Hafen  ein,  in  dem  die 
gröfsten  Flotten  Platz  finden;  da  münden  die  Eifenbahnen,  die  die  Stadt  in  gerader  Linie  mit 

Kairo,  Suez  und  Rofette,  und  Telegraphendrähte,  die  fie  mit  dem 
gröfsten  Theile  der  Erde,  ja  felbft  dem  inneren  Afrika  verbinden. 
Eine  vortreffliche  Wafferleitung  fpeist  die  Häufer  der  Bürger,  und  ein 
weitverzweigtes  Syftem  von  Gasröhren  führt  auch  in  die  entfernteren 
Strafsen  der  Stadt  und  forgt  für  die  Erleuchtung  der  Nacht.  Nur 
in  den  engen  Gaffen  -der  arabifchen  Viertel  hat  das  Licht  aus  Europa, 
welches,  als  es  hier  eingeführt  ward,  die  Landeskinder  mit  fchlimmen 
Befürchtungen  erfüllte,  die  lange  Zeit  jedes  Gefpräch  beherrfchten, 
noch  keinen  Eingang  gefunden.  Die  Hauptadern  des  Verkehrs  find 
gepflaftert  und  mit  Bürgerfteigen  verfehen.  Die  Freude  an  Baum¬ 
pflanzungen,  die  der  Chediw  von  feinem  Grofsvater  Mohammed  Ali 
geerbt  zu  haben  fcheint,  ifl  auch  Alexandria  zugute  gekommen,  und 
ein  befonderes  Sanitätsamt  forgt  mit  Eifer  für  die  Gefundheit  der  neu 
erblühenden  Stadt. 

Nicht  nur  dem  der  chrifllichen ,  fondern  auch  der  arabifchen  Religion  eigenen  Wohl- 
thätigkeitsfinn  verdanken  mehrere  Krankenhäufer  ihre  Entflehung.  Auch  in  dem  ägyptifchen 
waltet  jenes  aus  dem  Abendlande  neu  eingeführte  Gefetz  der  ftrengen  Ordnung,  das  den  Werth 
der  Gaben  der  Mildherzigen  verzehnfacht.  Aerzte 
von  jeder  Konfefüon  find  in  den  alexandrinifchen 
Hofpitälern  thätig,  und  wer  die  Stadt  durchwandert, 
der  wird  neben  dem  Neumonde  auf  den  Mofcheen  auf 
mancher  Kirche  und  Kapelle  das  chriftliche  Kreuz 
erblicken.  Kopten  und  Griechen  beider  Konfeflionen, 
römifche  Katholiken,  Proteftanten,  die  anglikanifchen 
und  presbyterianifchen  Religionsgenoffenlchaften 
haben  hier  ihre  Gotteshäufer,  und  ungehindert  von 
den  Muhammedanern,  deren  Mofcheen  in  Alexandria 
wenig  Bemerkenswerthes  bieten,  verrichten  die  Juden 
in  flattlichen  Synagogen  ihre  Andachtsübungen. 

Es  gereicht  den  Nachfolgern  Mohammed  Ali’s 
zum  Ruhme,  dafs  fie  die  andersgläubigen  Koloniflen 
nicht  nur  nicht  in  ihren  religiöfen  Uebungen  beein¬ 
trächtigen,  fondern  fie  durch  Schenkungen  von  Grund 
und  Boden  bei  ihren  Kirchenbauten  unterffützten. 

Den  römifch  -  katholifchen  Chriffen  überliefs  Mo¬ 
hammed  Ali  Grundflücke  von  beträchtlicher  Aus¬ 
dehnung,  und  das  am  Ufer  des  fogenannten  «neuen 
Hafens»,  in  den  keine  Schiffe  mehr  einlaufen,  auf  dem 
Boden  des  alten  Bruchium  gelegene  proteffantilche 
Kirchlein,  in  dem  ein  deutfcher  Geifllicher  vor  einer  deutfchen  Gemeinde  predigt,  fleht  auf  einem 
Platze,  den  Said  Pafcha  unferen  evangelifchen  Landsleuten  fchenkte.  Für  nichtdeutfche  Proteftanten, 
die  keiner  der  englifchen  Sekten  angehören,  wird  hier  auch  in  franzöfifcher  Sprache  gepredigt.  Am 
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Geburtstage  des  Kaifers  Wilhelm  im  Jahr  1866  ward  das  freundliche  Gotteshaus  eingeweiht,  bei 
deffen  Herftcllung  die  Gemeinde  nicht  nur  von  dem  damaligen  Könige  von  Preufscn,  fondern  auch 
von  dem  Chediw  freigebig  unterftützt  worden  war.  Der  verftorbene,  allen  Freunden  der  altägyptifchen 
Kunft  wohlbekannte  Erbkam  zeichnete  den  Plan  zu  dem  in  romanifchem  Stil  erbauten  Kirchlein. 
M.  Lüttke,  der  Verfaffer  von  «Aegyptens  neue  Zeit»,  war  als  erfter  Prediger  in  ihm  thätig  und 
konnte  von  dem  unter  feinem  Beirath  zu  Ende  geführten  Werke  mit  gerechtem  Stolze  lagen: 


SARRAF  ODER  WECHSLER. 


«Das  kleine  fchmucke  Gebäude  in  Verbindung  mit  der  Lage  an  dem  weitgefchwungenen  Bufen 
des  alten  Hafens  von  Alexandria,  der  fich  in  die  volle  blaue  See  öffnet,  macht  einen  überaus 
anmuthigen  und  wohlthuenden  Eindruck.  Und  wie  fchon  mancher  fremde  Befucher,  fo  hat  auch 
der  Kronprinz  des  deutfehen  Reichs  (damals  noch  Kronprinz  von  Preufsen)  bei  feiner  Anwefenheit 
im  Jahre  1869  denfelben  empfunden  und  ihm  mit  Lebhaftigkeit  Worte  geliehen.» 


DAS  NEUE  ALEXANDRIA 


Wir  fehen,  es  haben  Völker  aller  Konfeffionen  in  Alexandria  ein  Heim  gefunden  und 
rühren  und  regen  fich  frei,  wie  im  Bereiche  des  religiöfen,  fo  auch  auf  allen  Gebieten  des 
materiellen  Lebens,  des  materiellen  Lebens,  das  leider  den  Löwenpart  aller  Kräfte  der  Koloniften 

wie  der  Eingeborenen  in  Anfpruch  nimmt.  Das 
Leben  für  eine  Idee,  das  Ringen  nach  den  Gü¬ 
tern  des  Geiftes,  die  Pflege  der  Wiflenfchaft 
und  Kunfl,  welche  das  alte  Alexandria  adelte, 
haben  die  Auferftehung  der  Weltftadt  nicht 
mitgefeiert,  und  dennoch  muthen  uns  in  vielen 
Stücken  die  Verhältnifle  des  neuen  Ortes  an 
wie  ein  Spiegelbild  der  Zuftände  des  alten 
Alexandria.  Wie  diefes  letztere  mitten  unter 
Aegyptern  eine  Griechenftadt  blieb,  fo  hat  der 
neue  Ort  nur  wenig  von  jener  Signatur  der 
muhammedanifchen  Welt  angenommen,  die  im 
ganzen  übrigen  Nilthal  überall  in  die  Augen 
fällt;  und  wie  vor  zwei  Jahrtaufenden,  fo  ift 
Alexandria  in  unferen  Tagen  aus  einem  un¬ 
bedeutenden  ägyptifchen  Orte  durch  den  Zuzug  von  unternehmungsluftigen  Europäern,  befonders 
von  Griechen  und  Italienern,  zu  einer  Weltftadt  geworden,  in  der  das  national-ägyptifche  weit 
hinter  die  fremden  Elemente  zurückgedrängt  wird.  Heute  wie  damals  darf  die  Bürgerfchaft 
Alexandrias  ein  keckes  Mifchvolk  von  füdeuropäifchem  Gepräge  genannt  werden,  und  das  Wort, 
welches  Hadrian  dem  Servianus  fchrieb:  «Alle  kennen  nur  den  einen  Gott  (Mammon)»,  pafst  nur 
zu  gut  auf  den  gröfsten  Theil  der  hier  lebenden  Kauf¬ 
leute,  die  weit  häufiger  durch  glückliche  Treffer  bei 
gewagten  Spekulationen,  als  durch  ruhigen  Erwerb 
das  Ziel  ihres  Lebens,  ein  grofses  Vermögen  rafch 
zufammenzubringen,  zu  erreichen  buchen. 

Freilich  fehlt  es  auch  hier  nicht  an  hochacht¬ 
baren  Vertretern  des  Handelsftandes ,  Engländern  und 
Franzofen,  Deutfchen  und  Schweizern,  Hellenen  und 
Levantinern;  wer  fleh  aber  in  die  griechifchen  Spe¬ 
lunken  und  zahlreichen  Spielhöllen  hineinwagt,  der 
wird  hier  einer  Hefe  der  Gelellfchaft  begegnen,  wie  fie 
verderbter,  gährender,  zügellofer  in  wenigen  Grofs- 
ftädten  Vorkommen  möchte. 

Wie  in  dem  alten,  fo  fpielt  auch  in  dem  neuen 
Alexandria  die  jüdifche  Gemeinde  eine  hervorragende 
Rolle  und  zählt  befonders  reiche  Leute  zu  ihren  Mit¬ 
gliedern.  Ein  grofser  Theil  der  Geldgefchäfte  ift  in 
israelitifchen  Händen;  das  lehren  die  Namen  der  be- 
deutendften  Firmen,  das  lehrt  ein  Blick  auf  den  befcheidenen  Wechsler  oder  Sarräf,  der  an  der 
Strafsenecke  hinter  feinem  Zahltifchchen  kauernd  feine  Dienfte  anbietet. 

Wer  das  Leben  des  Orients  kennen  zu  lernen  wünfeht,  der  wird  an  diefer  Stätte  des 
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Weltverkehrs  feine  Rechnung  nicht  finden,  der  fchnüre  fchnell  fein  Bündel  und  wende  fich 
füdwärts  nach  der  fchönen  Chalifenfladt ,  denn  in  Alexandria  hat  der  Araber  nur  in  den  bcfchci- 
denflen  und  ärmlichften  Vierteln  fein  Heim,  und  zahlreicher  faft,  als  die  Quartiere,  in  denen  er 
wohnt,  find  die  Friedhöfe,  in  denen  feine  Verdorbenen  ruhen.  Auch  die  Türken  kommen  wenig 
zur  Geltung.  Viele  von  ihnen  bewohnen  die  Infcl  Pharus,  und  zwar  in  wenn  auch  befcheidenen, 
fo  doch  oft  recht  freundlichen  Häufern ,  welche  ftattlich  von  dem  Palais  des  Chediw  überragt 
werden,  das  auf  der  Landzunge  Ras  et  Tin  (Feigenkap)  gelegen,  feine  Erbauung  Mohammed  Ali, 
feine  Erneuerung  Ismail  Pafcha  verdankt;  aber  auch  diefs  vom  Meere  befpülte  Bauwerk,  eine 
Nachahmung  des  Serail  in  Konflantinopel ,  ifh  ftillos  und  würde  kaum  am  den  Orient  erinnern, 


DAS  PALAIS  DES  CHEDIW. 


wenn  Pich  nicht  neben  ihm  das  Haremsgebäude  mit  feinen  Gärten  erhöbe.  Hier  darf  der  neugierige 
Europäer  nicht  hoffen,  den  Blick  eines  fchönen,  von  Schleiern  und  Gittern  halb  verborgenen 
Auges  zu  erhafchen,  wohl  aber  wird  er  einem  von  jenen  Eunuchen  begegnen  können,  die  in 
keinem  vornehmen  ägyptilchen  Haule  als  Frauenhüter  fehlen,  und  denen  in  älterer  Zeit  in  allen 
morgenländifchen  Reichen  die  höchflen  Staatsämter  zuzufallen  pflegten. 

Es  find  die  Eunuchen  keineswegs  von  Muhammedanern  zuerft  benützt  worden,  vielmehr 
kamen  fie  den  letzteren,  die  unter  den  erften  Chalifen  den  Frauen  eine  durchaus  würdige  Stellung 
einräumten,  aus  Byzanz  zu,  das  die  Mifsbräuche,  die  es  dem  Morgenlande  entnommen,  ihm  mit 
vollen  Händen  zurückgab.  Längft  fchon  find  die  Eunuchen  aus  den  Reihen  der  Staatsdiener 
auseefchloffen :  aber  obgleich  fie  alle  den  fchwarzen  Stämmen  der  oberen  Nilländer  angehören, 
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und  ihr  widriges  und  fchläfriges  Ausfchen  keineswegs  dafür  zu  fprechen  fcheint,  fo  füllen  fie  fleh 
doch  heute  noch  durch  Klugheit  und  Thatkraft  auszeichnen  und  gewöhnlich  den  Hausftand  leiten, 
zu  dem  fle  gehören.  So  feiten  wie  hier,  fo  häufig  werden  wir  ihnen  in  Kairo  begegnen. 

Gelingt  es  uns  einmal  in  Alexandria,  daran  zu  glauben,  dafs  wir  uns  thatfächlich  im  Orient 
befinden,  fo  ’verfetzt  uns  doch  fchon  der  nächfte  Augenblick  nach  Europa  zurück,  und  die  Zeit  ift 
nicht  fern,  in  der  gerade  hier  das  abendländifche  das'  morgenländifche  Leben  bis  auf  die  letzte 
Spur  vernichten  wird.  Nur  zwei  Wahrzeichen,  das  eine  aus  dem  Pflanzen-,  das  andere  aus 
dem  Thierreiche,  wir  meinen  die  Palme  und  das  Kamel,  werden  Alexandria  feinen  orientalifchen 


Charakter  wahren,  auch  wenn  hier  das  letzte  Minaret  der  letzten  Mofchee  verfchwunden 
fein  follte. 

Wer  fleh  Aegyptens  erinnert,  denkt  auch  an  feine  Palmen,  diefe  edlen  Bäume  mit  den 
lchlanken,  faferigen  Stämmen,  die  fleh  wie  Säulen  erheben,  mit  den  fchattenden  Kronen,  die 
fleh  wie  Schirmdächer  ausbreiten,  diefe  fchönen  Töchter  des  Morgenlandes,  die  das  Fruchtland 
zieren  und  die  Einförmigkeit  der  Wüfte  freundlich  durchbrechen ,  unter  deren  Schatten  es  fleh 
lo  köftlich  raffet,  deren  Kronen  der  leichterte  Windhauch  bewegt,  und  zu  deren  Füfsen,  da,  wo 
fie  fleh  zu  Hainen  gefellen,  das  Licht  mit  dem  Schatten  ewig  wechlelnde  Spiele  treibt.  Wohin 
auch  immer  der  Islam  gedrungen,  diefer  Baum  ift  ihm  gefolgt,  von  dem  der  Prophet  felbft  gefagt 
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PALMEN. 


haben  foll :  «Ehret  die  Palme;  denn  fie  ift  eure  mütterliche  Tante,  aus  dem  Reinigen  Boden  der 
Wüfte  eröffnet  fie  euch  eine  reichliche  Quelle  des  Unterhaltes!» 

Als  Gnadengefchenk ,  durch  das  Gott  die  Lande  der  Bekenner  vor  allen  andern  beglückt, 
ehren  fie  die  Frommen,  und  einen  Palmenbaum  freventlich  zu  verwunden,  würde  eine  Tod- 
fünde  fein. 

Nützlichere  Gaben  als  das  Kamel  und  die  Palme  gibt  es  nicht  im  Morgenlande,  und  wie 
unvergleichlich  den  Orientalen  der  Segen  erfcheint,  den  ihnen  beide  gewähren,  beweist  ihr  geflü¬ 
geltes  Wort:  «Die  Palme  ift  das  Kamel  und  das  Kamel  die  Palme  der  Wüfte!» 

Jeder  Theil  des  fchönen  Baumes,  von  feiner  Wurzel  bis  zu  feiner  Spitze,  ift  nutzbar. 
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Sein  Stamm  ift  in  vielen  Ländern  des  Orients 
das  einzige  Bauholz,  aus  feinem  Bafte  verfertigt 
man  Matten  und  Stricke,  aus  feinen  Zweigen 
Dächer,  Betten,  Sitze,  Käfige  und  Körbe,  und 
wie  reiche  Mengen  an  nährender  Speife  in  der 
Herbftzeit  die  dichten  Fruchttrauben  unter  den 
Palmenkronen  gewähren,  ift  allbekannt. 

Mit  Sorgfalt  werden  die  köftlichen  Bäume, 
die  männlichen  wie  die  weiblichen,  gepflegt, 
und  fchon  die  alten  Aegypter  nannten  die  erften 
väterliche  und  die  zweiten  mütterliche  Pal¬ 
men,  und  verftanden  fleh  auf  die  Kunft,  der 
Natur  nachzuhelfen  und  mit  Menfchenhand 
den  Samenftaub  in  die  weiblichen  Blüten  zu 
fireuen. 

Wie  der  Schweizer  fleh  in  der  Fremde 
nach  feinen  Bergen,  fo  fehnt  lieh  der  Araber 
nach  feinen  Palmen.  Der  erfte  Omajjaden- 
herrfcher  in  Spanien  mochte  in  feiner  neuen 
Fleimat  nicht  ohne  den  edlen  Baum  leben  und 
liefs  einen  Palmenfchöfsling  aus  Syrien  kom¬ 
men,  den  er  in  den  Garten  feines  Landhaufes 
Ruhzafa  bei  Cordova  pflanzte  und  pflegte. 
Seiner  Sehnfucht  nach  den  heimifchen  Bäumen 
hat  er  in  folgenden  fchönen,  bezeichnenden 
Verfen  Ausdruck  gegeben,  die  wir  in  des  Grafen  v.  Schack  meifierhafter  Ueberfetzung  dem  Lefer 
mittheilen : 


DATTELERNTE. 


«Du,  o  Palme,  bift  ein  Fremdling, 

So  wie  ich  in  diefem  Lande; 

Bift  ein  Fremdling  hier  im  Welten, 
Fern  von  deiner  Heimat  Strande; 

Weine  drum!  Allein  die  ftumme, 

Wie  vermöchte  fie  zu  weinen? 

Nein,  fie  weifs  von  keinem  Grame, 
Keinem  Kummer  gleich  dem  meinen ! 


Aber  könnte  fie  empfinden, 

O,  fie  würde  lieh  mit  Thränen 
Nach  des  Oltens  Palmenhainen 
Und  des  Euphrat' Wellen  lehnen. 

Nicht  gedenkt  fie  defs  und  ich  auch 
Falt  vergefF  ich  meiner  Lieben, 

Seit  mein  Hafs  auf  Abbas’  Söhne 
Aus  der  Heimat  mich  getrieben.»  - 


Diefer  fo  fchön  befungene  Baum  ift  die  Stammmutter  von  taufend  Palmen  geworden,  die 
heute  noch  im  füdlichen  Spanien  fleh  leife  bewegen,  wenn  ein  Windhauch  ihre  Krone  berührt. 

Es  fällt  uns  Neueren  ebenfo  fchwer,  uns  Aegypten  ohne  Kamel  als  ohne  Palmen  zu 
denken,  und  dennoch  ift  das  geduldige  Schiff  der  Wüfte  erft  in  verhältnifsmäfsig  fpäten  Tagen 
am  Nil  heimifch  geworden.  In  der  Pharaonenzeit  blieb  es  unbenutzt,  obgleich  es  fchon  auf 
älteren  Denkmälern  erwähnt  wird  und  ihm  die  Eroberer  von  Weffaflen  häufig  genug  auf  ihren 
Kriegszügen  begegnet  find.  Auch  in  dem  übrigen  Nordafrika  und  in  der  Sahara,  die  wir  uns 
gar  nicht  mehr  ohne  Kamel  vorzuffellen  vermögen,  ward  es  erft  in  nachchriftlicher  Zeit  allgemein 
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benutzt.  H.  Barth  hat  bewiefen,  dafs  fich  felbft  die  phönizifchen  Kaufleute  in  Karthago,  deren 
Karawanen  die  Wüfte  nach  vielen  Richtungen  durchkreuzten,  des  Höckerthiers  nicht  bedienten. 

Mit  den  arabifchen  Heeren  kam  es  zu  Taufenden  an  den  Nil  und  folgte  ihnen  auf  ihren 
Zügen  gegen  den  Welten.  Wie  fchnell  es  fich  da,  wo  es  die  Bedingungen  feiner  Exiftenz 
findet,  einzubürgern  vermag,  das  beweist  die  Gefchichte  der  jüngften  Zeit.  Nach  dem  Krimkriege 
wanderten  Tartaren  mit  ihren  Kamelen  in  die  Dobrudfcha,  der  bis  dahin  diefcs  Thier  fremd 
geblieben  war,  ein,  und  vor  Kurzem  fand  es  v.  Kremer  dort  völlig  heimifch  und  fah  in  Galatz 
tartarifche  Karren,  von  Kamelen  gezogen,  die 
gefrorene  Donau  überfchreiten. 

In  Aegypten  trägt  das  Höckerthier  alle 
Laften,  zieht  den  Pflug,  treibt  das  Schöpfrad, 
durchjagt  und  durchfchreitet  mit  dem  Beduinen 
und  Pilger  die  Wüfte  und  befchenkt  feinen  Be- 


fitzer  mit  Milch  und  feiner  weichen,  zu  groben 
und  feinen  Geweben  tauglichen  Wolle.  Wir 
werden  den  Kamelen  öfter  begegnen,  noch 
Manches  von  ihnen  zu  erzählen  und  hier  nur 
zu  erwähnen  haben,  dafs  auch  in  Alexandria 
das  Kamel  nach  jeder  Richtung  hin  ausgenutzt 
wird.  Bei  Ramleh  im  Offen  der  Stadt,  wofelbft 
fich  ein  Sommerpalaft  des  Chediw  erhebt,  und 
die  Alexandriner  in  den  heifsen  Monden  gern 
die  kühlere  Seeluft  geniefsen,  lagern  Beduinen- 
ftämme  und  fcheeren  die  Höckerthiere,  um  ihre 
koftbaren  Haare  an  Händler  und  Weber  aus  der 
benachbarten  Stadt  zu  verkaufen,  in  der  von 
allen  Induftriezweigen  aus  der  alten  Zeit  nur 
noch  einer  fortbefteht,  wir  meinen  die  Kunft, 
mit  feinen  Fäden  reiche  Stickereien  auszuführen. 
In  der  Chalifenzeit  hatte  diefe  Fertigkeit  eine 
bewunderungswürdige  Höhe  erreicht.  Die  euro- 
päifchen  Fürften  bezogen  in  jenen  Tagen  ihre 
koftbarften  Gewandftücke  aus  dem  Orient,  und 
auch  der  in  der  wiener  Schatzkammer  aufbe¬ 


wahrte  Krönungsmantel  der  römifch-deutfchen 


SEIDENSTICKER. 


Kaifer  ift  von  arabifchen  Händen  verfertigt 

worden,  die  nicht  vergafsen,  das  Tiraz,  eine  den  Namen  und  Titel  des  hohen  Beftellers  in 
kunftvollen  Verfchlingungen  zur  Anfchauung  bringende  Arabeske,  in  ihn  einzufticken;  Venedig 
und  Genua  bezogen  ihre  Seidenftoffe  aus  Alexandria,  und  alle  Goldfäden,  deren  man  in  Europa 
in  der  Ritterzeit,  die  reichgeftickte  Prachtgewänder  liebte,  bedurfte,  kamen  aus  dem  Orient, 
wo  fie,  wie  man  jetzt  weifs,  aus  den  feingefchnittenen  Därmen  des  Schlachtviehs  hergeftellt 
wurden.  Auf  der  Infel  Cypern  war  der  Stapelplatz  für  diefe  Waare,  von  der  grofse  Quantitäten 
in  den  alexandrinifchen  Seidenftickereien  verbraucht  wurden.  Wir  wiffen  nicht,  ob  Said-Pafcha, 
der  Vorgänger  des  Chediw,  fein  grofses  Prachtzelt  in  Alexandria  herftellen  liels;  doch  hat  diefes 
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aus  fchwerem  Seidenftoff  mit  reicher  Stickerei  behänden  und  war  fo  grofs,  dafs  einige  hundert 
Gäfle  in  ihm  Platz  finden  konnten,  und  dabei  mehr  als  halb  fo  hoch  wie  das  berliner  Schlofs. 
Stickerei  und  Weberei  find  heute  noch  die  vorziiglichften  Künfte  des  Morgenlandes  und  werden 
von  Männern,  aber  auch  von  Frauen  geübt.  Eine  der  zarteften  Blüten  im  Liederkranze  der  Araber 
ift  einem  Webermädchen  gewidmet.  Seine  letzten  Verfe  lauten  nach  Schack’s  Ueberfetzung: 


Die  Fäden  zittern,  während  fie 
Das  Weberfchiffchen  treibt. 

So  wie  das  Herz  des  Dichters,  wenn 
Er  Liebeslieder  fchreibt. 


Oft  wenn  das  bebende  Gefpinnft 
Am  Webeft uhl  fie  hielt, 

Verglich  ich  fie  dem  Schickfal,  das 
Mit  unfern  Herzen  fpielt. 


Oft  auch,  wenn  in  der  Fäden  Kreis 
Ich  fie  beim  Werk  erblickt, 

Bedünkte  fie  mich  wie  ein  Reh, 

Vom  Jägernetz  umftrickt. 

Die  Weberei  der  Orientalen  fleht  heute  noch  hoch ;  aber  fie  ift  zurückgegangen,  und  diefs 
gilt  in  noch  entfehiedenerer  Weife  von  der  Kunft  der  Sticker;  aber  beide  werden  fich  erhalten,  fo 
lange  die  Araber  ihre  Freude  an  prächtigen  Kleidern  und  weichen  Teppichen  bewahren  und  ihre 
Frauen  es  lieben  werden,  den  kleinen  Fufs  mit  reich  geflickten  Pantoffeln,  auf  denen  aus  dem 
Golde  wohl  auch  eine  Perle  fchimmert  und  ein  Edelflein  blitzt,  zu  bekleiden. 

Wir  flehen  an  der  Pforte  der  Geheimniffe  des  Orients.  In  dem  halb  europäifchen 
Alexandria  werden  fie  fielt  uns  nicht  erfchliefsen.  Auf  denn  nach  Süden  durch  das  Delta,  den 
grünen  Fächer,  an  deffen  Griff,  wie  der  Dichter  fagt,  als  kofibarer  Demantflein  Kairo  fchimmert. 


DURCH  DAS  DELTA. 


Zeichen  ertönt,  ein  Pfiff  und  wir  eilen  nach  Süden  auf 
eifernem  Pfade.  Die  Häufer  und  Villen  zu  unferer  Rechten, 
die  Saffianpolfter,  auf  denen  wir  Platz  gefunden,  die  Geftalt 
der  kleinen  Fahrkarten,  die  langen  metallenen  Fäden  an 
unferer  Seite,  die  die  Gedanken  der  Menfchen  einander  fo 
nahe  bringen,  wie  die  Schienenftränge  ihre  Wohnungen, 
die  Form  der  Lokomotiven  und  Wagen,  wie  ift  das  Alles 
fo  ganz  europäifch !  Ja,  und  die' Mafchinen  werden  mit 
Kohlen,  fchwarzen,  gewöhnlichen  Kohlen  und  nicht  mit 
Mumienftücken  geheizt,  wie  das  noch  vor  Kurzem  ein 
amerikanifcher  Reilefchriftfleller  feinen  Lefern  erzählte!  Und  doch; 
wir  find  im  Orient!  Da  wiegen  fich  Palmen,  da  heben  fich  mit  dem 
Neumond  gefchmückte  Minarete,  und  der  Staub,  der  durch  das 
geöffnete  Fenfter  nur  allzureichlich  dringt,  ift  echter  und  unverfälfchter 
Wüftenftaub.  Der  mit  dem  Tarbüfch  gefchmückte  braune  Kopf  des 
Schaffners,  der  fich  nun  zeigt,  gehört  auch  keinem  Europäer  an,  und 
auf  der  Fahrkarte  flehen  arabifche  Lettern  und  Zahlen  neben  den 
franzöfifchen.  Eigenartig  find  auch  die  eilernen  Schwellen  der  Schie¬ 
nen,  die  man  den  eichenen  in  dem  holzarmen  Nilthalc  vorzieht. 

Zu  unferer  Linken  zeigen  fich  die  Segel  der  Schiffe,  die  den 
Mahmudi j e-Kanal  befahren,  zu  unferer  Rechten  wogt  das  brackige, 
flache  Waffer  des  alten  mareotifchen  Sees,  in  dem  einft  Taufende  von 
Schiffen  in  tiefen  und  wohlgefchützten  Häfen  vor  Anker  gingen  und 
an  deffen  Ufern  fich  in  der  alten  Zeit,  mit  der  -wir  den  Lefer  bekannt 
zu  machen  verbucht  haben,  Landhaus  an  Landhaus,  Weingarten  an 
Weingarten  reihte. 
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«Da  ift  der  tafifche  Wein,  da  ift  mareotifcher  Weifser,»  fingt  Vergil;  dafs  er  ein  hohes 
Alter  verträgt,  rühmt  Strabo  diefem  Weine  nach,  und  Athenäus,  der  ihn  in  Alexandria  felbft  bei 
manchem  Gaftmahle  getrunken,  lobt  feine  lichte  Farbe,  feine  vorzügliche  Blume,  und  dafs  er 
leicht  und  gefund  fei  und  nicht  zu  Kopie  fteige.  Auch  Horaz  belingt  den  mareotifchen  Rebenfaft, 
der  wie  wohl  die  meiften  belferen  ägyptifchen  Sorten  an  folchen  Uferftellen  gezogen  ward,  die 
die  Ueberfchwemmung  und  der  fette  Nillchlamm  nicht  erreichte. 

Schon  in  den  Grüften  aus  der  älteften  Zeit  finden  lieh  Bilder,  die  die  Weinkultur  der 
alten  Aegypter  zur  Anfchauung  bringen;  wir  zeigen  hier  eines  zur  Probe,  werden  aber  mehreren 


AUS  EINEM  GRABE  ZU  SAKKARA. 


ähnlichen  fpäter  begegnen.  Einige  Winzer  find  thätig,  vom  Spalier  Trauben  zu  lefen,  und  andere 
treten  den  Mold  aus.  Ueber  ihnen  lieht  gefchrieben:  «Das  Lefen  der  Trauben  des  Landguts.» 
Ptah-hotep  hiefs  der  vornehme  Befitzer  delfelben.  Er  lebte  vor  etwa  5000  Jahren  zur  Zeit  der 
Pyramidenerbauer.  In  unferen  Tagen  wird  am  mareotifchen  See  kein  Wein  mehr  gezogen,  wohl 
aber  haben  fich  an  den  Ufern  manche  Mauerftücke  erhalten ,  die  die  Araber  in  Folge  alter 
Erinnerungen  «Weinprelfen»  nennen.  Im  übrigen  Delta  reifen  vortreffliche  Trauben  und  zwar, 
wie  in  der  Pharaonenzeit,  nicht  an  Stöcken,  fondern  an  laubenartigen  Spalieren.  Der  Bereitung 
des  Rebenfaftes  Hellte  lieh  der  den  Weingenufs  unterfagende  Islam  in  den  Weg,  die  Rebzucht 
ging  zu  Grunde  und  keine  Beere  wird  geprefst,  obgleich  fich  die  wohlfchmeckenden ,  im  Juni 
und  Juli  reifenden  ägyptifchen  Trauben,  die  unter  anderem  Obft  auf  den  Märkten  verkauft  werden, 
vielleicht  recht  gut  dazu  eignen  würden. 

Wir  eilen  weiter.  Wiederum  blitzt  ein  weiter  Wafferfpiegel  auf  zu  unferer  Linken.  Das 
ift  der  See  von  Abuldr.  So  heifst  er  nach  dem  elenden  Fifcherdorfe  auf  einer  Landfpitze 
im  Wellen  von  Alexandria,  delfen  Name  wie  wenige  auf  Erden  berühmt  und  gefeiert  werden 
follte;  ward  doch  Abuldr  gegenüber  die  gröfste  Seefchlacht  diefes  Jahrhunderts  gefchlagen, 
gelang  es  doch  hier  am  1.  Auguft  1798  dem  britifchen  Helden  Nelfon,  die  von  dem 
tapferen,  aber  unglücklichen  Admiral  Brueys  kommandirte  Flotte  der  franzölifchen  Republik  zu 
vernichten. 

Es  ift  hier  nicht  der  Ort,  die  Wechfelfälle  des  merkwürdigen  Krieges,  der  gegen  England 
in  Aegypten  ausgefochten  wurde,  dem  Lefer  vorzuführen,  und  doch,  wie  füllten  wir  uns  nicht 
im  Angeficht  der  Gewäffer  von  Abukir  jener  Kämpfe  erinnern,  in  denen  fo  viele  Lorbeeren  von 
Siegern  und  Befiegten  gebrochen  wurden  und  der  Tod  fo  reiche  Ernten  hielt;  während  der 
Seefchlacht  zuerft  und  dann  im  Jahre  1801  bei  der  Belagerung  von  Alexandria  durch  die  Briten. 
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Hundert  und  fünfzig  Dörfer  und  Flecken  find  damals 
vom  Erdboden  verwifcht  worden  wie  eine  Schrift  von 
der  Tafel,  als  die  Engländer  die  das  Fruchtland  lchützende 
Landnehrung  unweit  Abukir  durchflachen  und  fo  die 
falzige  Flut  als  furchtbaren  Bundesgenoflen  in  die  wehr- 
lofen  Fluren  einbrechen  liefsen. 

Die  Seen  verfchwinden.  Grüner  und  grüner  wer¬ 
den  die  Fluren  zu  beiden  Seiten  der  Bahn.  «Damanhür» 
heifst  die  erfte  Stadt,  bei  der  die  Lokomotive  getränkt 
wird.  Das  ift  der  alte  Horusort,  das  griechifche  Apol- 
linopolis  parva,  in  dem  heute  der  Mudir  oder  Gouverneur 
einer  grofsen  und  fruchtbaren  Provinz  reüdirt.  Graue 
Häufer  von  ftattlichem  Umfang  erheben  fleh  hinter  dem 
Bahnhof  an  der  Lehne  eines  mäfsigen  Hügels,  Minarete 
fteigen  fchlank  himmelan,  hier  wie  überall,  und  als 
nächfte  Nachbarn  des  Schienenwegs  fchimmern  die  hellen 
Leichenfleine  des  arabifchen  Friedhofs.  Die  Wittwe  auf 
dem  Grabe  ihres  verdorbenen  Gatten  fchaut  in’s  Leere 
und  achtet  nicht  des  von  dannen  braufenden  Bahnzugs. 

Faft  war’  es  gefchehen,  dafs  fleh  zu  den  Todten 
von  Damanhür  kein  Geringerer  als  der  General  Bona¬ 
parte  gefeilt  hätte.  Als  er  der  ihm  durch  eine  Abtheilung 
von  ägyptifchen  Reitern  drohenden  Gefahr  glücklich  ent¬ 
ronnen  war  und  Defaix  ihm  feine  Unvorflchtigkeit  vor¬ 
warf,  ertheilte  er,  als  habe  er  die  Gabe  eines  Sehers 
befeflen,  die  von  den  fpäteren  Ereigniflen  feltfam  ge¬ 
rechtfertigte  Antwort:  «Es  fleht  nicht  in  den  Sternen 
gefchrieben  (il  n’est  point  ecrit  lä-haut),  dafs  ich  jemals 
den  Mamluken  in  die  Hände  fallen  werde.  —  Den  Eng¬ 
ländern;  das  wäre  eher  möglich!»  (Prifonnier  des  Anglais, 
ä  la  bonne  heure!) 

Die  Fufsfpur  eines  grofsen  Mannes  drückt  auch 
den  unfeheinbarften  Stätten  den  Stempel  der  Bedeutung 
auf,  und  denen,  die  Bonaparte  und  feine  Begleiter  am 
Nil  hinterliefsen,  werden  wir  noch  häufig  begegnen. 

Führt  uns  jetzt  die  Eifenbahn  durch  die  fchön 
beftellten  Fluren  des  Delta,  fo  werden  wir  fchwer  be¬ 
greifen,  dafs  die  franzöfifche  Armee  Damanhür  von 
dürren  Wüfteneien  umgeben  fand.  Wohl  ift  das  Land, 
das  wir  durcheilen,  einförmig,  aber  das,  was  fleh  immer 
und  immer  wiederholt,  alles  was  von  Damanhür  bis 
Kairo  zu  beiden  Seiten  der  Bahn  dem  Blick  begegnet, 
legt  Zeugnifs  ab  für  die  aufserordentliche  Gabenfreude 
des  fchwarzen  Bodens  im  Delta  und  von  dem  Fleifse 
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feiner  Bewohner.  Grünende  Felder  in  weiten,  unermefslichen  Breiten  überall,  Dörfer,  die  von 
fern  wie  Erdhügel  oder  Ameisenhaufen  ausfehen,  von  Palmen  umgrünt  und  oft  fich  lehnend  an 
Schutthaufen,  die  Trümmer  von  zerftörten  Orten  aus  alter  Zeit.  Auf  den  hohen  Dämmen  dort, 
die  die  Felder  überragen,  ziehen  hinter  einander  in  langer  Reihe  Kamele  dahin  und  Efel  mit 
ihrem  Treiber;  fchwarze  Büffel  Reigen,  um  zu  trinken,  in  das  Waffer,  und  grofse  und  kleine 
Vögel,  viel  zahlreicher  als  irgendwo  in  Europa,  bevölkern  die  Luft.  Dort  weiden  Büffel,  da 
arbeiten  halbnackte  Männer  und  Frauen  in  langen,  blauen  Gewändern  in  einem  Baumwollenfelde; 
die  ungewohnten  Bilder  häufen  fich,  aber  wir  jagen  an  ihnen  vorüber;  das  eine  verfchwimmt 


TRAUERNDE  WITTWE. 


mit  dem  andern  und  doch  ...  Was  ift  das?  Da  wehen  Segel,  da  zeigt  fich  das  fchimmernde 
Waffer  eines  breiteren  Stroms! 

Das  ift  der  NM  Nicht  der  ganze  ungetheilte,  aber  der  eine  von  jenen  beiden  Hauptarmen, 
die  heute  fein  Waffer  dem  Meere  zuführen. 

Es  raffelt  und  donnert  der  Zug  über  eine  eiferne  Brücke,  «Kafr  ez  Zaijat»  fleht  an  dem 
weifs  getünchten  Stationsgebäude  und  wir  verlaffen  den  Zug,  denn  die  Meffe  zu  Tanta,  an  der 
wir  Theil  zu  nehmen  gedenken,  beginnt  erft  Freitag,  und  es  verlohnt  fich  doch  wohl,  die 
Kornkammer  der  alten  Welt,  die  mit  ihren  Produkten  jene  Flotten  füllte,  deren  verfpätetes  Ein¬ 
treffen  Rom  und  Byzanz  mit  Hunger  bedrohte,  näher  zu  betrachten  und  ruhmvoller  Zeiten  zu 
gedenken  an  altberühmten  Stätten. 
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Ein  Boot  iff  fchnell  gemiethet,  und  Wind  und  Strömung  führen  uns  den  Arm  von  Rofette 
hinab,  hinein  in  das  eigentliche  Delta,  deffen  Boden  der  Vater  der  Gefchichte  mit  Recht  ein 
Gefchenk  des  Stromes  nennt.  Seit  einer  langen  Reihe  von  Jahrtaufenden  hat  der  Menfch  es 
verbanden,  lieh  diefe  Gabe  nutzbar  zu  machen,  nutzbar  in  wechfelnder  und  den  Bedürfniffen 
jeder  Epoche  angemeffener  Weife.  Es  gab  eine  Zeit,  in  der  hier  fich  rinnende  Wafferad  er  n  Bahn 
brachen  durch  Sümpfe,  Pflanzenbarren,  Rankengeflecht  und  Blumengewinde.  Infein  und  Land- 
ftreifen  ragten  aus  dem  Waffer  hervor,  eine  übermächtige,  ungezähmte  Vegetation,  die  wir  in 
den  älteften  Grüften  abgebildet  finden,  bildete  taufend  Hecken,  Zäune,  Wälle  und  Mauern,  hinter 
denen  Nilpferde,  Krokodile  und  mancherlei  Gewürm  und  Gethier  unbehelligt  hausten. 

Von  Süden  her  durch  die  wohl  über  Arabien  und  die  Strafse  Bäb  el  Mandeb  zum  Nil 
gelangten  Aegypter,  von  Norden  aus  durch  femitilche  Koloniffen  ward  diefs  Land  von  den  Mcnfchen 
in  Beütz  genommen.  Die  Dickichte  wurden  gelichtet,  die  Wafferadern  zugänglich  gemacht  für 
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Kahn  und  Ruder,  das  Gethier  ward  verfolgt,  und  als  auf  den  erffen  höher  gelegenen  Gebieten 
reiche  Frucht  gedieh,  rang  man  den  Sümpfen  Landffück  auf  Landftück  ab,  indem  man  die  Waffer 
zwang,  vorgefchriebenen  Pfaden  zu  folgen  und  fich  den  Zwecken  des  Landmanns  dienftbar  zu 
erweifen.  Neue  gegrabene  Betten  wurden  dem  Strome  angewiefen,  der  fich  in  der  Pharaonenzeit 
durch  fieben  Mündungsarme  in  das  Meer  ergofs.  Bald  erhoben  fich  blühende  Städte  an  ihren 
Ufern  und  in  zweiundzwanzig  Verwaltungsbezirken  lorgten  eben  fo  viele  Zat  oder  Nomarchen 
für  die  Wohlfahrt  der  ihnen  anvertrauten  Gaue.  Bis  in  die  Römerzeit  ward  diele  Eintheilung  des 
Delta  feffgehalten  und  gröfsere  und  kleinere  Münzen  lehren,  dafs  es  jedenfalls  von  Prajan  bis 
Domitian  den  einzelnen  Nomen  oder  Gauen  freiftand,  ihr  eigenes  Geld  zu  prägen.  Ein  fchroffer 
Partikularismus  fonderte,  wie  wir  fehen  werden,  diefe  Bezirke  und  ward  verfchärft  durch  den 
Umftand,  dafs  jeder  von  ihnen  zu  feinen  eigenen  Götterkreifen  betete  und  leine  eigenen  heiligen 
Thiere  verehrte,  von  denen  man  auserlefene  Exemplare  in  den  Tempeln  pflegte,  deren  Abbilder 
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bei  den  Prozeffionen  umhergeführt  und  fpäter  als  Wappenzeichen 
auf  die  Münzen  geprägt  wurden.  Das  Geld  von  Mendes,  der 
Stadt  des  heiligen  Widders,  zeigte  das  Bild  eines  Bockes,  das 
des  Leontopolites  oder  Löwenftadt-Gaues  den  König  der  Thiere, 
deffen  Gehalt  der  Gott  Horus  gewählt  hatte,  als  er  in  der 
Gegend .  von  Zar,  der  Löwenftadt,  die  Feinde  feines  Vaters 
Oliris  befiegte. 

Der  Stromarm  von  Rofette,  auf  dem  wir  dahinfahren, 
entfpricht  der  alten  bolbitinifchen  Nilmündung.  Wie  an  allen 
Ufern  der  Wafferadcrn  des  Delta,  fo  wurde  auch  an  den  feinen 
die  Papyrusftaude  eifrig  gepflegt  und  auf  feinem  Spiegel  fchwam- 
men  Lotosblumen  als  Zier  des  Waffers  und  als  Brodpflanzen, 
deren  Körner  von  den  Armen  eben  fo  häufig  genoffen  wurden, 
wie  das  Mark  des  Papyrus.  Die  letztgenannte  Pflanze  ift  nicht 
nur  aus  dem  Delta,  fondern  aus  ganz  Aegypten  völlig  ver- 
fchwunden  und  hat  fleh  nach  Süden  zurückgezogen,  wo  fie 
fowohl  am  blauen  als  am  weifsen  Nil  in  reichlichen  Mengen 
vorkommt.  Nilpferde  und  Krokodile,  die  fleh  noch  unter  den 
Arabern  im  Delta  zeigten,  find  ihnen  gefolgt,  wenn  auch  von 
den  letzteren  immer  noch  einzelne  Exemplare  in  Oberägypten 
erlegt  werden.  Auch  die  Lotosblume,  einft  die  überall  am 
meiften  in’s  Auge  fallende  unter  den  ägyptifchen  Wafferpflan- 
zen,  aus  deren  Blüte  der  junge  Gott  Horus  in’s  Leben  trat 
und  deren  anmuthige  Form  den  bildenden  Künftlern  in  der 
Pharaonenzeit  unzählige  Male  zum  Vorbilde  diente,  ift  ver- 
hältnifsmäfsig  feiten  geworden.  Zahlreiche  Exemplare  fowohl 
der  weifsen  als  der  blauen  Lotosblume  finden  fleh  indeflen 
noch  immer  auf  den  Wafleradern  in  der  Nähe  von  Damiette, 
wofelbft  Rohrbach  auch  noch  die  mohnartigen  Körner  der 
Lotosfrucht  effen  fah. 

Unter  den  Byzantinern  ging  die  Kultur  des  Delta  in  trau¬ 
riger  Weife  zurück;  die  Chalifen  und  ihre  Statthalter  hoben  es 
wieder  durch  ihre  Sorge  für  die  verftändige  Vertheilung  des  Nilwaffers,  und  manches  einfame 
Bauwerk  an  entlegenen  Stätten,  die  feiten  eines  Europäers  Fufs  betritt,  zeugt  für  das  reichere 
Leben,  das  in  der  Glanzzeit  des  Islam  auch  hier  feine  Blüte  entfaltete. 
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Seit  dem  Sturze  der  Fatimiden  und  dem  Tode  des  grofsen  Saladin  (Saläh-ed-din)  ging 
unter  den  Mamlukenfultanen  und  fpäter  nach  der  Einverleibung  Aegyptens  in  das  osmanifche 
Reich  durch  Selim  in  Folge  der  Raubwirthfchaft  der  türkifchen  Pafchas  und  Bejs  die  Kultur  des 
Delta  mehr  und  mehr  zurück,  bei  den  Mündungen  des  Nils  Hauten  fich  Schlammmaßen  auf,  das 
Gefälle  des  Fluffes  wurde  immer  geringer  und  endlich  war  er  gezwungen ,  fich  neue  und  tiefere 
Betten  aufzufuchen.  Die  öftlichfte  (pelufinifche)  Mündung  fand  durch  den  febennytifchen  Arm 
(bei  Damiette)  einen  bequemen  Ausgang;  die  weif lichffe  (kanopifche)  mufste  fogar  durch  den 
von  Menfchenhand  gegrabenen  bolbitinifchen,  den  heutigen  Rofettearm,  auf  dem  wir  dahinfahren, 
ihren  Weg  nehmen.  Die  alten  Hauptzweige  verfchwanden  endlich  ganz,  neue  Nebenzweige  im 
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inneren  Delta  bereicherten  fich  mit  ihrem  Waffe r  und  verbinden  heute  faft  ausfchliefslich  den 
Nil  mit  dem  Meere. 

Bis  zur  Unkenntlichkeit  hat  fich  das  Stromnetz  des  Delta  von  der  Römerzeit  bis  in 
unfere  Tage  verändert,  und  was  von  dem  Laufe  des  Waffers  gefagt  ward,  das  gilt  auch  von  der 
Vegetation,  die  ihm  ihr  Leben  verdankt.  Ganz  neue  Kulturpflanzen  haben  nicht  nur  den 
Papyrus  und  die  Lotosblumen,  fondern  auch  zum  Theil  das  alte  Korn  verdrängt,  neue  Baumarten 
befchatten  die  Wege  und  Dörfer  und  es  darf  getroft  behauptet  werden,  dafs  alles  Land,  welches 
unter  den  Mamluken  und  Türken  der  Kultur  verloren  ging,  ihr  wieder  durch  die  wirthfchaftliche 
Umficht  der  Familie  Mohammed  Ali’s  und  befonders  des  Chediw  zurückgewonnen  wurde.  Bona- 
parte’s  Wort,  dafs  unter  einer  guten  Verwaltung  der  Nil  die  Wüfte,  bei  einer  fchlechten  die  Wüftc  den 


76 


DURCH  DAS  DELTA. 


Nil  erreiche,  hat  fich  bewährt,  und  wer  jetzt  im  Oktober 
die  Gegend  von  Damanhür  durchwandert,  in  der  lieh  die 
franzölifchen  Truppen  in  der  Wüfte  zu  verfchmachten  be¬ 
klagten,  der  wird  mit  doppelter  Bewunderung  auf  die 
mannshohen,  unabfehbaren  Maisfelder  lchauen,  die,  erft  vor 
neun  Wochen  gefät,  jetzt  fchon  mit  ausgereiften  goldenen 
Kolben  der  Ernte  warten. 

Ein  freundlicher  Südwind  bläht  das  dreieckige  latei— 
nifche  Segel  unferes  belcheidenen  Bootes.  Nach  Türkenart 
hocken  wir  auf  dem  Deck  und  an  uns  vorüber  gleiten  die 
Felder  und  Wiefen,  die  Dörfer  und  Flecken.  Die  Wifs- 
begier  findet  in  jeder  Minute,  der  Sinn  für  landfchaftliche 
Schönheit  nur  feiten  Nahrung,  wenn  an  einer  Biegung  des 
Fluffes  fich  Palmen  und  Strauchwerk  zu  freundlichen 
Gruppen  gefellen  oder  die  Frauen  des  Dorfes  in  langen 
Zügen  dem  Fluffe  nahen,  um  Wafifer  zu  fchöpfen.  Auf 
allen  Feldern  find  bräunliche  Männer,  find  Weiber  und 
Kinder  thätig,  thätig  vom  Aufgang  der  Sonne  bis  zu  ihrem 
letzten  glühenden  Grüfsen  am  weltlichen  Horizonte. 

Fruchtbarere  Breiten  als  die,  die  uns  heute  begegnen, 
mag  die  Welt  nicht  hegen,  aber  wenige  ftellen  fchwerere 
Anforderungen  an  den  Fleils  ihrer  Bebauer  als  fie.  Nur 
ein  Theil  der  Aecker,  diejenigen,  die  man  Rajefelder  nennt,  werden  von  der  Ueberfchwemmungsflut 
durchweicht  und  gedüngt;  die  höher  gelegenen  (Scharäki)  Fluren  bedürfen  jahraus  jahrein  der 
künftlichen  Bewäfferung  und  zum  Theil  auch  des  Dunges.  Dem  Fellah  am  Zieheimer  (Schadüf) 
begegnen  wir  häufiger  in  Oberägypten;  hier  werden  die  Aecker  durch  Schöpfräder,  an  denen  Töpfe 
befeftigt  find  (Säkije),  oder-  durch  die  Tabüt  genannten,  mit  kafienartigen  Fächern  verfehenen 
Hohlräder  getränkt.  Büffel  oder  Kamele  drehen  die  weithin  knarrenden  Wafferwerke;  aber  nicht 
feiten  ffört  auch  der  regelmäfsige  laute  Athem  und  das  Geraffel  einer  Dampfpumpe  am  Ufer  die 
ländliche  Ruhe. 

Hier  wird  das  Waffer  gehoben,  um  das  feiner  Zeit  mit  Blüten,  die  denen  der  wilden 
Rolen  gleichen,  bedeckte  Gefträuch  von  Baumwollenplantagen  zu  begiefsen,  dort  um  Indigo-, 
Hanf-  und  Kornfelder  zu  tränken.  In  bunten  Farben  blüht  auf  weiten  Flächen  der  «Vater  des 
Schlafs»  (abü’n-nüm),  wie  die  Araber  den  Mohn  benennen,  und  köftlich  zu  fchauen  find  die 
mit  goldenen  Kugeln  und  grünlichen  Walzen  beftreuten  Kürbis-,  Melonen-  und  Gurkenbeete. 
Die  meiften  Aecker  geben  zwei,  viele  drei  Ernten  im  Jahre,  aber  auch  fie  verlangen  beftimmte 
Fruchtfolgen  und  unter  Umffänden  Brachzeiten.  Jetzt  nähern  wir  uns  einem  Dorfe,  das  hart 
am  Ufer  gelegen  uns  zur  Fandung  ladet. 

Aus  Nilfchlamm  zufammengeknetet,  mit  Palmenffämmen  und  Zweigen,  über  die  man 
Erde  ftreute,  bedeckt  find  die  Hütten  der  ärmeren  Fellachen;  die  reicheren  Bauern  wohnen  in 
Häufern  von  an  der  Sonne  getrockneten  Schlammziegeln;  die  Dorflchulzen  nicht  feiten  in 
ffattlichen  Gebäuden  von  gebrannten  Ziegelfieinen.  Kein  Fenfter  öffnet  fich  nach  der  Strafse 
hin,  aber  über  vielen  Thüren  fehen  wir  fchlichte  Ornamente,  Rauten,  Eierftäbe,  Spirale.  Dort 
hat  man  bunte  Fayencetellerchen  als  Zierat  angebracht,  da  das  finnig  ausgeputzte  Gemälde  des 
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Königs  der  Thiere,  dort  das  farbige  Bild  des  Dampffchiffes  oder 
Kamels,  das  den  Hausbcfitzer  bei  feiner  Pilgerfahrt  nach  Mekka 
durch  das  rothe  Meer  und  die  Wüfle  führte.  Die  Kunftgattung, 
zu  welcher  alP  diefe  Dekorationsmalereien,  die  wir  auch  in  der 
Hauptftadt  häufig  wiederfinden  werden,  gehören,  ift  die  unferer 
«ungezogenen  Jungen»,  oder  des  berühmten  «Buches  der  Wilden». 

Schutthaufen  voll  Unkraut,  in  denen  feige  kläffende  Hunde  Nah¬ 
rung  fuchen,  lagern  inmitten  der  Dorfftrafsc,  in  der  man  wohl 
auch  der  verwehenden  Leiche  eines  gefallenen  Efels  begegnen  kann. 

Ein  Minaret  i}berragt  die  Hütten  und  Häufer,  und  als  fchönfter 
Schmuck  des  Dorfes  breiten  Sykomoren  ihre  fehattigen  Kronen 
aus,  wiegen  fich  fchlankc  Dattelpalmen  im  Winde,  verfenden 
Akazien  mit  langen  Blütentrauben  füfsen  Duft,  erheben  fich  ftache- 
lige  Suntbäume  und  immergrüne  Tamarisken  oder  Charuben  mit 
Johannisbrodfchoten  und  die  Kinder  des  fernen  Indien,  die  Lebbachbäumc,  die  hier  erft  feit 
wenigen  Jahrzehnten  eine  Heimat  gefunden. 

Bei  aller  Aermlichkeit  eines  folchen  Dorfes  begegnet  uns  feiten  bettelhaftes  Elend,  aber  ebenfo 
feiten  bäuerlicher  Wohlftand,  den  wir  doch  auf  diefen  gefegneten  Fluren  zu  finden  berechtigt 
wären.  Das  meifte  Land  gehört  dem  Chediw,  dem  Pafcha,  dem  Bej;  der  Fellah  bearbeitet  es 
als  Pächter  und  Tagelöhner,  und  die  Steuern,  die  er,  fofern  er  eigene  Aecker  befitzt,  zu  zahlen 
hat,  nehmen  einen  unverhältnifsmäfsig  grofsen  Theil  leiner  Einkünfte  in  Anfpruch.  Wie  einem 
unwiderftehlichen  Naturgefetze  unterwirft  fich  der  geduldige  Landmann  der  Bedrückung,  die  über 
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ihn  verhängt  ward  bei  der  Begründung  der  Pharaonenherrfchaft ,  unter  den  Mamluken  und  Bejs 
ihren  Höhepunkt  erreichte  und  unter  der  verftändigeren  Regierung  von  heute,  die  für  die  Ein¬ 
führung  wirthfchaftlicher  Vcrbefferungen  die  Millionen  nicht  fpart,  keineswegs  aufgehört  hat. 

Das  erfte  Ziel  unferer  Reife  wäre  erreicht.  Wir  verlaffen  das  Boot  und  gehen  landeinwärts. 
Bald  begegnen  wir  einem  Dorfe  und  etwas  weiter  nördlich  Schutthügeln  und  einem  kleinen  See. 


SCHÖPFRAD. 


An  dem  Ufer  des  Waders  ftehen  Störche  und  eine  Heerde  von  Silberreihern  läfst  uns  bis  auf 
wenige  Schritte  nahen,  ehe  üe  die  zierlichen  Elälle  wenden  und  fich  zum  Fluge  erheben,  um 
wie  eine  weifse  Wolke  nach  dem  Nile  hin  fortzufchweben. 

Wir  ftehen  mitten  in  den  Trümmern  des  alten  Sa'is,  der  glänzenden  Pharaonenreddenz, 
der  Gelehrtenftadt,  in  der  eine  Hochfchule  blühte,  die  unter  den  Griechen  nicht  weniger  berühmt 
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war  als  unter  den  Aegyptern.  Das  von  einer  Mofchee  überragte  Dorf  bei  den  Ruinen  hat  den 
ftolzen  Namen  Sa'is  in  der  Form  Sa  oder  Sa  el  Hager  bewahrt. 


\ or  \ ielen  Jahren  hat  der  VerfafTer  diefer  Zeilen  den  Verbuch  gewagt,  das  von  der  Erde 
verfchwundene  Sais  vor  feinem  inneren  Auge  herzultellen,  wie  es  in  feiner  Glanzzeit  gewefen,  feine 
Tempel  mit  Prieltern  und  heiligen  Thieren,  feine  Strafsen  mit  Menfchen,  feine  Palälte  mit  Fürftcn 


und  Grofsen  zu  bevölkern.  Schwer  befchreibbare  Gefühle  waren  es,  die  die  Seele  des  Autors 
aulregten,  als  es  ihm  dann  geftattet  war,  den  Boden  der  ehrwürdigen  Stadt  zu  betreten,  und  lieh 
zurückträumend  in  längft  vergangene  Tage,  das  Verfunkene  neu  zu  erbauen,  das  Geworbene 
auferftehen  zu  lallen.  Die  Ruinenfelder  durchwandernd  und  durchforfchend ,  fand  er  von  den 
berühmten  Prachtbauten  keine  Halle,  kein  Gemach,  keine  Säule  wieder,  wohl  aber  eine  alte 
Umfaffungsmauer,  deren  koloffale  Dimenfionen  in  ganz  Aegypten  nicht  ihresgleichen  haben.  Sic 
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befiehlt  aus  ungeheuren  ungebrannten  Ziegeln  und  umfchliefst  die  fpärlichen  Reite  des  einft  fo 
glänzenden  Ortes.  Auf  jener  Erhebung  hat  wohl  die  Burg  mit  dem  alten  Pharaonenpalalte 
geftanden;  der  Teich  zur  Seite  der  nördlichen  Ringmauer  ilt  der  heilige  See,  auf  dem  nächtlicher 
Weile  in  prächtigen  Booten  die  Gefchichte  von  Ilis  und  Ofiris  in  einem  glänzenden  und  geheimnifs- 
vollcn  Schaufpiele  zur  Aufführung  kam.  Gewifs  gehörte  der  See  zum  Bezirke  des  Tempels  der 
Neith,  der  göttlichen  Mutter,  des  weiblichen  Prinzips  im  kosmifchen  und  menfchlichen  Leben. 
Sie  ilt  die  Natur,  deren  geheimnifsvolles  Walten  dem  Erdenfohne  verlchloffen  bleiben  follte.  Ihr 
Standbild  trug  die  Infchrift:  «Ich  bin  das  All,  das  Vergangene,  Gegenwärtige  und  Zukünftige, 
meinen  Schleier  hat  noch  kein  Sterblicher  gelüftet.»  Diefe  Worte  waren  cs,  die  Schiller  zur 
Dichtung  feines  «verfchleierten  Bildes  von  Sa'is»  anregten.  Der  Jüngling,  der  den  Vorhang  zu 
lüften  wagte,  hat  niemals  verrathen,  was  er  unter  ihm  erfpähte. 
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«Befinnungslos  und  bleich 
So  fanden  ihn  am  andern  Tag  die  Priefter 
Am  Fufsgeftell  der  Ifis  ausgeftreckt. 

Was  er  allda  gefehen  und  erfahren, 

Hat  feine  Zunge  nie  bekannt.» 


Wie  in  andern  Tempeln,  fo  war  auch  hier  das  Bild  der  Göttin  oder  ihres  heiligen  Thiers, 
der  Kuh,  in  einem  Sanktuarium  aus  einem  Stücke  aufgeftellt.  Amaüs  liefs  den  ungeheuren,  fchön 
bearbeiteten  Granitblock,  der  an  940,000  Kilogramm  gewogen  haben  mufs,  aus  den  Steinbrüchen 
am  erften  Katarakt  im  äufserften  Süden  von  Aegypten  herbcifchaffen  und  der  Göttin  weihen, 
als  deren  Sohn  ihn  fein  Vorname  Se-Neth  (Neithfohn)  bezeichnet.  Diefes  Riefendenkmal  lammt 
den  Obelisken  und  Sphinxen,  den  mit  Palmenkapitälen  gezierten  Säulen  und  Kololfen,  von  denen 
zuverläffige  Zeugen  berichten,  dafs  fie  einft  das  Heiligthum  der  Göttin  fchmückten,  hat  dalfelbc 
Loos  betroffen,  wie  die  Paläfte  und  Häufer  der  Bürger  und  Fürffen,  das  Grab  des  Oliris  und  der 

fa'itifchen  Könige.  Nachgrabungen,  welche 
hier  auf  dem  Boden  der  Todtenftadt  Herr 
Mariette,  der  Vorfteher  der  Alterthümer  in 
Aegypten ,  unternahm ,  haben  wenig  Be¬ 
merkens  werthes  zu  Tage  gefördert.  Gering 
ilf  auch  die  Zahl  der  hier  gefundenen,  in 
den  europäifchen  Mufeen  aufbewahrten  Denk¬ 
mäler  von  Stein,  und  doch  wilfen  wir  durch 
taufend  andere  Monumente,  dafs  die  ägyp- 
tifchc  Bildhauerkunft  unter  dem  aus  Sa'is 
Rammenden  Königshaufe  eine  fchöne  Nach¬ 
blüte  feierte.  Zollen  wir  der  Schickung  be- 
fonderen  Dank,  die  von  hier  aus  ein  Mo¬ 
nument  in  die  Sammlung  des  Vatikans 
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führte,  das  uns  zu  Zeugen  der  für  Sa'is  ver- 
hängnifsvollften,  wir  meinen  derjenigen  Tage 


macht,  die  feiner  Eroberung  durch  die  Perfer  folgten.  Eine  Infchrift  auf  diefem  Denkmale 
erzählt  uns,  wie  Kambyfes,  nachdem  er  in  die  Stadt  eingezogen,  lieh  der  Priefferfchaft  zunächft 
gnädig  erwies  und  fich  fogar  in  die  Myfterien  der  Neith  einführen  liels.  Erft  in  fpäterer  Zeit 
ift  der  Sohn  des  Cyrus  zu  jenem  wahnfinnigen  Wütherich  geworden,  als  welchen  ihn  die 
Gefchichte  darftellt.  Lange  nach  feiner  Zeit  genolfen  die  Lehrer  an  der  Hochfchule  von  Sa'is 
des  hohen  Anfehens,  das  fie  fchon  im  früheften  Alterthum  erworben  hatten.  Das  gröfste  bis 
auf  uns  gekommene  medizinifche  Werk  der  Aegyptcr  war  von  ihnen  verfafst  worden,  fie  hatten 
Solon  von  der  Atlantis,  dem  verfchwundenen  ErdtheiTe  im  Welfen,  erzählt  und  Plato’s  Bericht 


über  diefe  Unterredung  berechtigt  uns. 


ihre  weitfichtige  Beobachtung  des  geftirnten  Himmels  zu 


bewundern.  Herodot  fuchte  unter  ihnen  Belehrung  und  die  Sage  läfst  Kekrops,  den  Gründer 
Athens,  von  Sa'is  ausgegangen  fein.  Alle  Hellenen  nennen  die  Neith  (ägyptifch  Neth)  Athene, 
und  AQHNyi ,  ift  bemerkt  worden,  gibt  von  der  Rechten  zur  Linken  gelefen  (a)NH0(a).  Mit 
einem  Weberfchiffchen  auf  dem  Haupte  ward  unfere  Göttin ,  der  auch  die  libyfehen  Völker 
dienten,  abgebildet,  und  hochberühmt  waren  im  Alterthum  die  Leinwandftoffe ,  Teppiche  und 
andere  koftbarc  Weberarbeiten  von  Sa'is. 


Ebers,  Aegypten.  I. 


21 


IN  DESUK 


DURCH  DAS  DELTA. 


«3 


Zu  keiner  Zeit  hat  Aegyptens  äufscre  V  ohlfahrt  und  die  Zahl  feiner  Städte  und  Bewohner 
eine  gröfsere  Höhe  erreicht  als  unter  dem  griechenfreundlichen  faitilchen  Herrfcherhaufe.  Und 
dann  ?  Ein  Schauer  durchriefelt  unfer  Blut,  wenn  wir  auf  die  öde  Fläche  und  die  grauen,  armfcligen 
Trümmer  fchauen,  die  uns  rings  umgeben.  In  den  erflen  Jahrhunderten  nach  Chriflus  wird 
Sa'is  noch  als  Bifchofsfitz  genannt;  dann  gedenkt  Niemand  mehr  feiner  Gegenwart;  aber  feine 
Vergangenheit  wird  fortleben  im  Gedächtnifs  der  Menfchen. 

Weiter  nach  Norden  trägt  uns  das  Boot.  Schon  dunkelt  es  und  wir  gedenken  der  «das 
Lampenbrennen»  genannten  Feflnacht  der  Neith  von  Sa'is,  in  der  jeder  Bürger  fein  Licht  anzündete 
und  eine  glänzende  Illumination,  an  der  fich  ganz  Aegypten  betheiligte,  die  Nacht  zum  Tage 
verwandelte.  Nach  einer  dreiftündigen  Fahrt  gehen  wir  in  dem  Hafen  einer  artigen  Stadt,  des 
freundlichen  Defük,  vor  Anker.  Kurz  ift  der  Schlaf  auf  dem  harten  Schiffslager  und  die  ägyptifche 
Sonne  eine  Weckerin,  der  man  fchwer  widerfteht.  Beduinen,  die  zum  Kamelmarkt  gekommen  waren, 
hatten  bei  dem  Landungsplätze  ihre  Zelte  aufgefchlagen  und  traten,  als  es  dämmerte,  hinaus  in  s 
Freie,  um  da  mit  nach  Offen  gewandten  Geflehtem  zu  beten.  Der  Himmel  röthete  fich,  und  als 
der  Sonnenball  hell  und  kraftvoll  die  Morgennebel  zertheilte,  da  gedacht’  ich  hier  zum  erflen  Male 
jener  erhabenen  biblifchen  Verfe,  an  die  mich  fpäter  mancher  Sonnenaufgang  im  Orient  erinnerte: 


«Der  Sonn’  hat  er  am  Himmel  ihr  Zelt  gebaut; 
Aus  dem  fie  geht  wie  ein  Bräutigam 
Aus  feinem  Brautgemach: 

Und  freut  fleh  wie  ein  Harker  Held 


Auf  feine  Siegesbahn. 

Vom  Ende  der  Himmel  geht  fie  aus, 
Geht  bis  an’s  Ende  derfelben  hin, 
Und  füllt  die  Welt  mit  Glut.» 


Es  gibt  Frühzubettegeher,  aber  keine  Langfchläfer  unter  den  Orientalen.  Das  Gebet  vor 
Sonnenaufgang  darf  nicht  verfäumt  werden,  es  gilt  für  ungefund,  die  Sonne  auf  ein  fchlafendes 
Haupt  fcheinen  zu  laffen,  und  die  kühlen  Frühflunden  find  die  angenehmflen  des  Tages.  Darum 
finden  wir  jeden  Araber  bei  der  erflen,  morgendlichen  Wafchung,  fobald  er  «einen  weifsen  von 
einem  fchwarzen  Faden»  unterfcheiden  kann.  Es  ift  heut  Wochen-  und  Kamelmarkt  in  Defük  und 
in  malerifchen  Gruppen  finden  wir  vor  der  Mofchee  des  heiligen  Ibrahim  Landleute  und  Beduinen 
in  gefchäftlichem  Verkehr,  in  Gefpräch  und  Spiel  bei  einander.  Der  flattliche  Kuppelbau  der  Gama 
(Mofchee)  ift  frifch  getüncht,  denn  bald,  acht  Tage  nach  der  Meffe  von  Tanta,  wird  der  Molid 
oder  das  Geburtstagsfeft  des  Heiligen  von  Defük,  der  nur  dem  heiligen  Sejjid  el  Bedawi  von 
Tanta  nachfleht,  mit  Gebet  und  Jahrmarkt,  mit  Koränrecitationen ,  mit  religiöfen  Tänzen  und 
Luflbarkeiten  gefeiert  werden. 

Echt  morgenländifch  ift  Alles,  was  wir  hier  fehen,  und  unter  den  Frauen,  die  Gemüfe 
und  Geflügel  zu  Markte  bringen  oder  in  lebensvollen  Gruppen  fich  mit  Waffer  für  den  Bedarf 
des  Haufes  verforgen,  zeigt  fich  manche  malerifche  Erfcheinung;  aber  unfere  Aufmerkfamkeit 
wird  abgelenkt  durch  den  Wunfch,  die  Entfcheidung  zu  finden  für  die  Frage:  Steht  Defük  auf 
dem  Boden  des  alten  Naukratis  oder  nicht? 

Was  war  Naukratis? 

Es  ift  die  Vorläuferin  von  Alexandria,  es  ift  durch  Jahrhunderte  die  einzige  Stadt  in 
Aegypten  gewefen,  in  der  es  den  Griechen  geflattet  war,  fich  niederzulaffen  und  unbeeinträchtigt 
Handel  zu  treiben,  es  war  für  das  Nilthal,  was  die  holländifche  Faktorei  auf  Defima  lange  Zeit 
für  Japan  gewefen.  Und  die  Hellenen  wufsten  diefs  Niederlaffungsrecht  wohl  zu  benutzen.  Jonier, 
Dorier  und  Aeolier  fchloffen  fich  hier  zu  einem  Hanfabunde  zufammen,  mit  eigener  Vertretung 
und  einem  fie  alle  vereinigenden  Heiligthume,  dem  Hellenion,  neben  dem  die  Samier  der  Hera,  die 
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Mileüer  dem  Apollo  und  die  Aegineten  dem  Zeus  eigene 
Tempel  erbauten.  Die  reiche  Kolonialftadt  blieb  in  fteter 
Verbindung  mit  dem  Mutterlande,  Heuerte  zu  den  öffent¬ 
lichen  Bauten  in  Hellas,  empfing  politifche  Flüchtlinge  aus 
der  Heimat  als  Gäfte  und  wufste  fich  und  ihnen  das  Leben 
in  Griechenweife  zu  fchmücken.  Unübertroffen  war  die 
Schönheit  der  Blumenkränze  und  Frauen  von  Naukratis, 
und  ganz  Hellas  pries  die  Reize  der  Rhodopis,  die  der 
Dichterin  Sappho  Bruder  Charaxus  zum  Weibe  gewann 
und  deren  Gedächtnifs  noch  fpät  von  Sage  und  Märchen 
gefeiert  ward. 

Wo  heute  Defük  fich  erhebt,  foll  diefs  Naukratis  ge- 
ftanden  haben,  aber  wir  fuchen  vergeblich  nach  einer  Spur 
der  alten  Zeiten.  Keine  Scherbe,  kein  Stein  will  fich  finden, 
der  diefe  Vermuthung  unterftützte.  Freilich,  der  Griechenort 
gehörte  zum  fa'itifchen  Gau,  aber  er  war  doch  weiter  nach 
Weiten  gelegen  als  Defük.  An  welcher  Stelle,  das  wiffen 
wir  nicht,  und  Vermuthungen  mit  Gründen  zu  ftützen  ift 
uns  hier  unterfagt. 


FUA-  Auf  denn  weiter  nach  Norden!  Wir  müffen  eilen, 

wenn  wir  Refchid  oder  Rofette  befuchen  und  doch  noch 
zu  rechter  Zeit  zur  Eröffnung  der  grofsen  Meffe  am  Freitag  in  Tanta  eintreffen  wollen.  Ein 
günftiger  Wind  fchwellt  unfer  Segel,  das  nette  Städtchen  Fua  bleibt  zu  unferer  Rechten, 
Fum  el  Mahmudije,  wo  grofsartige,  fauber  gehaltene  Dampfmafchinen  das  Nilwaffer  in  den 


Alexandria  mit  dem  Strome  verbindenden  Kanal 
bald  jener  Ort,  jeder  von  Minareten  überragt, 
zeigen  fich  überall.  Ehe  es  Nacht  wird,  fahren 
wir  an  dem  palmenreichen  Hügel  Abu  Mandür 
vorüber,  dann  erfcheint  der  mit  arabifchen  Booten 
dicht  befetzte  Hafen  von  Refchid.  Im  Haufe  des 
die  Küffenbefeftigungen  kommandirenden  Generals, 
eines  Amerikaners,  der  fich  während  des  Secef- 
fionskrieges  einen  berühmten  Namen  erworben, 
finden  wir  gaftliche  Aufnahme,  und  der  wohl 
unterrichtete  Sohn  des  alten  Helden  ift  am  fol¬ 
genden  Tage  unfer  Führer  durch  die  Strafsen  und 
Bazare,  die  Mofcheen  und  Gärten  der  Stadt. 

Zahlreiche  griechifche  Säulen  und  Pfeiler, 
in  Mofcheen  und  Privathäufer  eingefügt  und  unter 


prellen,  zu  unferer  Linken  liegen.  Bald  diefer, 
taucht  auf  und  verfchwindet,  reiche  Kulturen 


VOR  DEN  THOREN  VON  RESCHID  (ROSETTE). 


freiem  Himmel  am  Boden  lagernd,  find  übrig  ge¬ 
blieben  von  dem  alten  Bolbitine,  aber  kein  Bau¬ 
werk,  keine  Infchrift  aus  früher  Zeit.  Dagegen  erzählen  viele  ftattliche,  mit  Erkern  gefchmückte, 
mehrfföckige  Häufer  von  fall  europäifchem  Ausfehen  von  der  Bedeutung,  die  Refchid  in  fpäterer 
Zeit  erwarb.  Einen  grofsen  Theil  des  alexandrinifchen  Handels,  namentlich  den  mit  den  Boden- 
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Produkten  Aegyptens,  wufste  es  an  lieh  zu  ziehen,  doch  mufste  es  ihn 
wieder  zurückgeben,  nachdem  der  Mahmudije-Kanal  Alexandria  von 
Neuem  mit  dem  Nil  verbunden  hatte.  Ueberall  empfängt  man  den 
Eindruck,  als  wäre  die  Stadt  zu  geräumig  für  ihre  20,000  Bewohner; 
wie  ein  alter  Palaft  erfcheint  fie,  in  delfen  Säle  fich  Bürgerfamilien 
theilen.  Freundlich  und  fauber  find  die  Gärten  von  Refchid,  welches 
auf  koptifch  Ti  Rafchit  heifst,  das  Freudenfladt  überfetzt  werden  kann. 
Wandern  wir  nach  Norden  hin  zum  Thore  hinaus,  fo  begegnen  wir 
einigen  Feftungswerken  und  unter  ihnen  dem  Fort  St.  Julien.  Dort 
war  1799  dem  franzöfifchen  Ingenieur-Kapitän  Bouchard  die  Aufgabe 
zugefallen,  Schanzen  aufzuwerfen,  und  bei  diefer  Gelegenheit  fanden 
feine  Arbeiter  einen  Stein,  der  feinen  Namen  unflerblich  und  den 
von  Rofette  von  Neuem  berühmt  machen  füllte. 

Wer  hätte  nicht  von  der  Tafel  oder  dem  Schlüffel  von  Rofette, 
dem  ehrwürdigen  Denkmale,  erzählen  hören,  das  drei  Infchriften  ent¬ 
hielt,  durch  welche  den  europäifchen  Forfchern  die  Möglichkeit  geliefert 
wurde,  den  Jahrtaufende  lang  ftummen  Mund  der  ägyptifchen  Sphinx 
zu  öffnen,  das  heifst  die  Hieroglyphenfchrift  der  alten  Aegypter  zu 
entziffern.  Durch  das  Glück  der  Schlachten  fiel  die  unfehätzbare 
Bafalttafel  den  Engländern  in  die  Hände,  die  es  in  würdigffer  Weife  im  Britifh-Mufeum  aufgeflellt 
haben.  Auf  welchem  Wege  es  gelang,  mit  Hülfe  der  ägyptifchen  Infchriften  und  ihrer  griechifchen 
Ueberfetzung,  die  die  Tafel  zeigt,  die  Hieroglyphenfchrift  zu  entziffern,  werden  wir  gegenüber 
einem  andern  Denkmale,  das  zu  Bulak  bei  Kairo  aufbewahrt  wird  und  die  Probe  zu  den  von 
den  Aegyptologen  erzielten  Refultaten  liefert, 
den  Fefern  mitzutheilen  haben. 

Unferem  Denkmale  fehlt  eine  Ecke.  Wem 
es  glückte,  fie  wieder  zu  finden !  Aber  wir  haben 
uns  fchon  zu  lange  auf  diefer  Fahrt  gen  Norden 
aufgehalten.  In  der  Morgenfrühe  des  neuen 
Ta'ges  betreten  wir  wiederum  unfer  Boot,  fegeln 
auf  dem  Wege,  den  wir  gekommen,  zurück  bis 
Defük,  befleigen  dort  die  Eifenbahn  und  treffen 
beim  Beginn  der  Meffe  am  Ziel  unferer  Wan¬ 
derung  ein. 

Tanta  ift  eine  ägyptifche  Stadt  von  mitt¬ 
lerer  Gröfse  und  der  Sitz  des  Mudirs  einer  an- 
fehnlichen  Provinz.  Gegenüber  dem  Bahnhofe 
beginnt  eine  Reihe  von  flattlichen  Häufern  in 
halb  europäifchem  Styl ,  das  vicekönigliche 
kafernenartige  Schlofs  ift  ebenfo  geräumig  als 
unfehön,  und  der  weifse  Staub  auf  der  breiten 
Strafse  ganz  durchglüht  von  der  Mittagsfonne. 

Folgen  wir  einer  der  fchmalen,  fchattigen  und 
kühlen  in  die  innere  Stadt  führenden  Gaffen, 
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die  in  echt  arabifcher  Weife  nackte  Mauern 
der  Strafse  zukehren.  Hie  und  da  ragt  ein 
mit  Holzftäben  dicht  vergitterter  Erker  aus  der 
grauen  Wand  hervor,  erfreut  uns  an  Thür- 
pfoften  und  Thorbogen  faubere  Steinmetzen¬ 
arbeit.  Aber  das  Alles  werden  wir  in  Kairo  viel, 
viel  fchöner  und  mannigfaltiger  wiederfinden. 

Jetzt  betreten  wir  den  Hauptbazar,  den 
grofsen  Sük  der  Stadt.  Es  ift  fcbwer,  fich  Bahn 
zu  brechen  durch  das  Gewimmel  der  hier 
zufammenftrömendenMenfchen,  fchwerer  noch, 
einen  Platz  zu  erkämpfen  an  den  kleinen,  dicht 
an  einander  gereihten  Läden  der  Kaufleute.  Aber 
was  gäbe  es  hier  zu  erwerben,  das  fich  in  der 
Pyramidenftadt  nicht  in  reicherer  Auswahl  fände ! 

Wir  laßen  uns  von  dem  Strome  der 
drängenden  Volksmenge  forttreiben  und  flehen 
bald  vor  der  flattlichen  und  gut  gehaltenen 
neuen  Mofchee.  Wenig  Freude  gewährt  der  Anblick  ihrer  unreinen  Formen;  um  fo  lieber  verweilt 
das  Auge  auf  der  zu  dem  Gotteshaufe  gehörenden  Medrefe  (der  Schule),  einem  zierlichen  Bau¬ 


werke  aus  alter  Zeit. 

Ihr  gegenüber  glänzen  die  hellen  Scheiben  und  bunten  Flafchen  der  Apotheke,  die  in  einer 
Stadt,  die  ihr  eigenes  grofses  Hofpital  befitzt, 
nicht  fehlen  darf.  In  dem  Herrn  Apotheker 
lernen  wir  einen  wohl  unterrichteten  deutfchen 
Landsmann  kennen ,  der  weite  Reifen  unter¬ 
nommen  und  der  Naturwiffenfchaft  in  der. 

Heimat  dankenswerthe  Dienfle  erwiefen  hat. 

Von  feinem  Laden  aus,  an  deffen  glänzender 
Sauberkeit  manche  europäifche  Pharmazie  ein 
Mufter  nehmen  könnte,  überfchauen  wir  das 
bunte  Treiben  der  in  die  Mofchee  dringenden 
Menge,  und  am  nächften  (des  Freitags)  Morgen 
den  feierlichen  Aufzug,  mit  welchem  die  Meffe 
eröffnet  wird.  Sein  Ziel  ift  das  Grabmal  des 
heiligen  Sejjid  el  Bedawi. 

Keine  Wallfahrtsflätte  in  ganz  Aegypten 
übt  eine  gröfsere  Anziehungskraft  als  diefe. 

Dreimal  im  Jahre  werden  hier  Fefte  gefeiert. 

Im  Januar  und  nach  der  Frühlingstag-  und  thür  eines  arabischen  hauses. 

Nachtglciche  ftrömen  Zehntaufende  in  Tanta 

zufammen;  doch  zur  Zeit  des  grofsen  Molid  oder  Geburtsfefles  des  Heiligen,  Ende  Augufl, 
überfleigt  die  Zahl  der  Wallfahrer  oft  eine  halbe  Million. 

Freilich  ftrömen  diele  Menfchenmengen  nicht  nur  im  Dienfle  der  Religion,  fondern  auch 
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um  fehr  unheiliger  Zwecke  willen  nach  Tanta.  Angebot  und  Nachfrage  find  grofs  auf  der 
Melle,  und  es  ift  felbft  auf  den  Pilgerfahrten  nach  Mekka  den  Moslimcn  erlaubt,  Handel  zu 
treiben.  Viele  Pferde  und  Kamele,  fowie  Horn-  und  Wollviehheerden  in  Mengen  werden  hier 
zum  Verkaufe  zufammengetrieben ,  das  Geichäft  in  Bodenprodukten  loll  beträchtlich  fein  und 
innerhalb  der  Stadt  werden  in  Buden,  wie  auf  unferen  Jahrmärkten,  allerlei  Fabrikate  feilgeboten. 
Vielfach  fieht  man  hinter  dem  Verkaufsbrette  den  Handwerker  in  voller  Thätigkcit.  Was  hier 
feilgeboten  wird,  will  das  fagen,  kommt  aus  erßer  Hand  und  der  Meifter  kann  für  den  Werth 
der  eigenen  Arbeit  flehen.  Die  Garküchen  find  dicht  befetzt;  aber  der  befcheidenere  Mann  kauft 
fich  als  Zukoft  nur  ein  Stück  Dattelbrod.  Diels  letztere  befleht  aus  entkernten  zufammengeprefsten 
Datteln  und  übt  auf  die  Fliegen,  gegen  die  fein  Verkäufer  einen  ununterbrochenen  Kampf  auszu¬ 
fechten  hat,  eine  noch  gröfsere  Anziehungskraft  als  auf  die  Menfchen. 

Wie  die  Sperber  den  Zugvögeln,  fo  folgen  die  Diebe  den  Befuchern  der  Meffe,  und  Niemand, 
der  hier  einen  Freund  hat,  betritt,  ohne  vor  ihnen  gewarnt 
worden  zu  fein,  den  weiten  Platz  zur  Seite  des  Rol'smarkts, 
bei  welchem  alle  Luftbarkeiten ,  die  das  Morgenland  kennt, 
den  Pilgern  dargeboten  werden. 

Aber  die  Freuden  des  Molid  find  keineswegs  an  diefen 
einen  Platz  gebunden,  vielmehr  find  alle  KafFeehäufer  der 
Stadt  glänzend  erleuchtet,  und  fchon  von  ferne  tönt  uns  aus 
ihnen  fchrille  arabifche  Mufik,  Caftagnettengeklapper  und  das 
«Ja  faläm»  (Bravo!)  der  Zulchauer  und  Hörer  entgegen. 

Alles,  was  das  Nilthal  an  Tänzerinnen  und  Sängerinnen 
und  an  geputzten  und  gefchminkten  Dienerinnen  der  Venus 
befitzt,  firömt  hier  zufammen.  Zu  Tanta  fahen  wir  eine 
Ghazije  (Tänzerin)  wieder,  die  wir  im  Haufe  des  deutfehen 
Konfularagenten  zu  Lukfor  im  fernen  Oberägypten  bewundert 
hatten.  Nur  die  berühmteflen  kairener  Almehs  oder  Sänge¬ 
rinnen  halten  fich  von  dem  Jahrmärkte  fern ;  aber  auch  unter 
den  fich  hier  produzirenden  gibt  es  gefchätzte  Gröfsen  und 
Frauen  von  feltener,  eigenthümlicher  Schönheit.  Sie  bilden 

einen  abgefchloffenen  Stamm ,  der  fich  durch  manche  äulsere  Merkmale,  namentlich  in  der  Gefichts- 
bildung,  von  den  eigentlichen  Aegyptern  unterfcheidet,  und  haben  auch  Vorfteherinnen,  von  denen 
wir  eine,  vielleicht  nur  fcherzweife,  «Machbuba-Bej»  nennen  hörten.  Wir  werden  ihnen  in  Ober- 
ägypten  wieder  begegnen  und  dort  ihre  kleidfame  Tracht,  ihren  reichen  Schmuck  und  die  Art 
ihrer  Kunftübung  in  weniger  lauter  und  drängender  Umgebung  zu  betrachten  Gelegenheit  finden. 
Wohin  zur  Mefszeit  in  Tanta  das  Auge  fchaut,  begegnet  es  ihnen,  und  zu  ihnen  gefellen  fich 
Tänzer  in  Frauentracht,  Gaukler  und  Talchenfpieler  jeder  Art,  die  gewöhnlich  im  Freien,  von 
einem  am  Boden  hockenden  Zufchauerkreife  umringt,  ihre  Künfle  zum  Beflen  geben.  Die  Naivität 
und  Gutherzigkeit  der  Orientalen  kommt  hier  befonders  lebhaft  zum  Ausdruck. 

Man  mufs  es  gefehen  haben,  wie  freundlich  die  Erwachfenen  den  Kindern  Platz  machen 
und  fie  in  die  vorderen  Reihen  Hellen,  wie  die  Grölseren  den  Kleineren,  die  Männer  den  Frauen 
das  Schauen  erleichtern,  wie  tiefes  Entfetzen  fich  in  allen  Blicken  malt,  wenn  der  Tafchenfpieler 
den  Theaterdolch  erhebt,  und  wie  andächtig  der  ganze  Kreis  fich  verneigt,  wenn  der  Hanswurft 
den  Namen  des  Höchften,  den  Namen  «Allah»  ausfpricht!  Niemals  hörten  wir  herzlicher  lachen, 
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als  bei  den  unbefchreibbaren  Späfsen  des  Karagjuz  und  Ali  Kaka;  aber  freilich  haben  wir  auch 
niemals  aufrichtiger  beklagt,  Frauen  und  Kinder  unter  den  Zufchauern  zu  fehen. 

Beffer  als  uns  das  in  dürrer  Profa  gelingen  würde,  hat  ein  wenig  bekannter  Dichter,  von 
Freudenberg  ift  fein  Name,  das  Treiben  auf  diefem  Feftplatze  befchrieben.  Der  geiftreiche,  unftäte 
Willibald  Winkler,  der  fich  lange  Zeit  in  Aegypten  aufhielt,  zählt  ihn  zu  den  «fonderbaren 
Schwärmern»,  zu  denen  er  fich  felbft  rechnet,  und  fagt,  er  fei  ein  kaum  vier  Fufs  hohes  älteres 
Herrlein  gewefen.  Ein  Dichter  war  er  jedenfalls,  das  mögen  die  folgenden  Verfe  beweifen: 


Ringsum  erfcholTs  von  Bänkellängerliedern, 

Indefs  mit  üppigen,  mit  zierlich-fchönen  Gliedern, 

Wie  eine  reizende  Kokette 

Die  Tänzerin  zur  Caffagnette 

Sich  fehen  liefs  im  Pantomimentanze, 

Indefs  die  alt-arabifche  Romanze 
Von  Saladin  der  Sänger  fing.  — - 

Die  Schaukeln  knarrten  und  die  Schellen  klirrten, 
Die  buntgemalten  Kutfchenfitze  fchwirrten, 

Die  Darabukkatrommel  *)  brummte, 

Die  Berberi-Tamburra**)  fummte, 

Von  taufend  Tönen  hob  fich  ein  Gefaufe, 

Von  taufend  Stimmen  fchallte  ein  Gebraufe, 

Das  VolksfeR  war  in  vollem  Gang. 

Da  fchlenderte  denn  auch  in  dem  Gewimmel 
Des  Marktgewühls  in  diefem  Türkenhimmel, 

An  Gütern  reich,  —  doch  nicht  hienieden,  — 

Ein  kleiner  Mann  in  allem  Frieden 

Und  fchaute  fich  —  die  Hände  auf  dem  Rücken  — 

Mit  lüfternen  und  ftillverliebten  Blicken 

Die  Herrlichkeit  des  Felles  an. 

Bald  ftand  er  Rill  vor  einem  Zuckerladen, 

Da  waren  Baklawah,  Zemith  und  Fladen 
Von  Kuslokum  und  Mandeltorten 
Und  Schekerlii  von  allen  Sorten  ***), 

Bardu-Scherbet  und  Veilchen-Syrupflafchen  f) ; 

Zwar  hat  er  keinen  Para  in  den  Tafchen, 

Doch  waidet  er  fich  fatt  daran. 


*)  Wird  meift  in  den  Harims  gebraucht.  Sie  ift  von  Holz,  oft 
mit  Schildkrötenfchale  und  Perlmutter  verziert,  und  gleicht 
einer  Flafche.  Das  Trommelfell  fpannt  fich  über  die  breitere 
Seite;  der  Hals  ift  offen. 

**)  Eine  Mandoline. 

***)  Die  Orientalen  und  namentlich  die  Aegypter  bereiten  viele 
und  vortreffliche  Leckereien. 

t)  Es  gibt  auch  viele  Scherbet-  (Scharbat)  Arten.  Eine  befonders 
beliebte  ift  das  mit  geftofsenen  Veilchen  gewürzte,  fyrupartige 
Zuckerwaffer. 


Bald  freut  er  fich  der  fchwindelnd  hohen  Schaukeln 
Und  wie  die  Jungen  auf  und  nieder  gaukeln. 

Welch’  eine  Lufl  beim  Glockenklange 

Zum  lauten  nubifchen  Gelange 

Hoch  in  der  Luft  fo  läffig  hinzufchweben. 

Er  möchte  wohl  die  Freude  fich  ’mal  geben, 

Doch  para  jok  — *)>  er  läfst  es  fein. 

Er  Reht  im  Kreis  vor  einem  HexenmeiRer, 

Der  weckt  die  Todten  und  befchwört  die  GeiRer; 
Bläst  er  in’s  Horn,  mufs  auf  fein  Brüllen 
Den  leeren  Krug  ein  Afrit **)  füllen; 

Bald  in  den  Tafchen  diefes  kleinen  Rangen 
Verwandelt  er  die  Hafelnüfl’’  in  Schlangen, 

Und  auf  die  Bachfchifch  kommt’s  nicht  an. 

Dann  weiter  zu  den  Alatijeh  ***)  fchritt  er, 

Das  Kemmangheh,  f)  das  Hackbrett  und  die  Zither 
Erklangen  zu  den  Tambourinen, 

Zum  Volksgefang  der  Beduinen;  — 

Es  wiegen  diefe  alten  Melodieen 
In  felt’ne,  zauberifche  Phantafieen, 

Und  heimifch  fprachen  fie  ihn  an. 

Hier  im  Gezelt,  bei  vollem  Lampenglanze 
Beraufchen  fich  im  rafchen  Zirkeltanze 
Bis  zur  EkRafe  die  Derwifche.  — 

Da  find :  Kaffee,  Scherbet  und  Schifche  ff), 

Es  duftet  Rifs  von  Mofchus  und  von  Ambra 
Und  Hafchifchrauch,  als  wäre  diefs  Alhambra, 

Wär’  nur  der  Beutel  nicht  fo  blofs! 


*)  Er  hat  kein  Geld. 

**)  Der  koboldartige  arabifche  Teufel. 

***)  Tänzer  und  Mufiker;  oft  in  Weibertracht, 
f)  Beffer  Hemengeh,  d.  i.  Bogeninftrument.  Eine  Art  Geige 
mit  fehr  kleinem,  durchlöchertem  Karten  von  Kokosnufs. 
Der  Steg  ruht  auf  einer  Fifchhaut,  die  die  Plöhlung  der 
Nufs  wie  ein  Trommelfell  überfpannt. 
ff)  Schifcheh,  perfifch  Glas.  Pfeife  mit  Glasgefäfs  und  langem, 
biegfamem  Schlauch. 
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So  fchlenderte,  recht  mitten  im  Gewühle, 
Mit  frohem  Sinn  und  glücklichem  Gefühle 
Der  kleine  Mann  und  fall  und  hörte; 

Sein  junger  Geift,  der  leichtbethörte, 

Trug  noch  im  Alter  rofenfarb’ne  Brillen 
Und  jagte  mit  Philofophie  die  Grillen 
Wie  Muskitos,  fo  weit  er  kann. 


Er  ging  zuletzt  vergnügt  und  füll  nach  Haufe, 

Als  kehrt’  er  heim  von  einem  Götterfchmaufe. 
«Und  hab’  ich  denn  nicht  viel  genolfen? 

Ein  Habenichts,  —  dem  Glück  zum  Pollen 
Bin  ich  zufrieden,  frei  und  glücklich»  —  fpricht  er. 
Wer  war  der  felt’ne  Kauz?  —  Es  war  ein  Dichter, 
Ein  alter,  kleiner,  lieber  Mann. 


Man  fieht,  es  ift  den  Wallfahrern  nach  Tanta  nicht  nur  um  religiöfe  Dinge  zu  thun;  aber 
freilich  gibt  es  auch  unter  den  Pilgern  viele,  die  voll  frommer  Andacht  nur  das  eine  Ziel  im 
Auge  haben,  an  dem  Sarge  des  grofsen  Heiligen  Sejjid  Achmed  el  Bedawi  zu  beten.  Die  Gefchichte 
diefes  Wunderthäters  ift  charakteriftifch  genug  und  foll  hier  mitgetheilt  werden,  weil  fie  wohl 
geeignet  ift  zu  zeigen,  welche  Art  von  Männern  der  Islam  mit  dem  Prädikate  der  Heiligkeit 
belegt.  Um  das  Jahr  1200  n.  Chr.  foll  er  zu  Fez,  wohin  feine  Familie,  die  fich  natürlich  zu 
den  direkten  Nachkommen  des  Propheten  zählte,  aus  dem  Irak  geflüchtet  war,  geboren  worden 
fein.  In  feinem  liebenten  Jahre  pilgerte  er  mit  den  Seinen  nach  Mekka  und  verlebte  dort  feine 
Jugend  als  ein  ftürmifcher  Gefell,  der  mehr  Sinn  für  wilde  Streiche  als  für  ernfte  Studien  zeigte, 
und  fich  unter  feinen  Genoffen  den  Namen  des  «Braufekopfes»  erwarb.  In  feinem  achtund- 
zwanzigften  Jahre  ftarb  fein  Vater  und  bald  darauf  ging  mit  ihm  eine  feltlame  Wandlung  vor. 
Unter  dem  Dache  feines  Bruders  —  denn  er  felbft  verfchmähte  es,  fich  einen  eigenen  Hausftand 
zu  gründen  —  foll  ihn  die  göttliche  Liebesfehnfucht,  der  «Walah»,  erfafst  und  den  unbändigen, 
unbefonnenen  Jüngling  in  einen  Heiligen  umgeftaltet  haben.  Die  fchnelle  Zunge  fchien  wie 
gebannt;  nur  durch  Zeichen  pflegte  er  zu  reden,  in  vierzigtägigem  Fallen  kafteiete  er  feinen  Leib 
und  tagelang  wandte  er  feine  grofsen  fchwarzen  Augen,  die  in  folchen  Zuftänden  wie  Kohlen 
glühten,  gen  Himmel.  Dabei  vernahm  er  innere  Stimmen  und  feltfame  Traumgefichte  zeigten 
fich  ihm  in  der  Nacht.  Seine  Mitbürger  begannen  ihn  als  einen  Begnadigten  zu  ehren,  und  der 
Ruf  feiner  Heiligkeit  eilte  ihm- voraus,  als  er,  von  einer  myftifchen  Sehnlucht  getrieben,  erft  nach 
Irak,  dann  nach  Aegypten,  wo  ihn  der  damals  herrfchende  Sultan  Bebars  mit  Auszeichnung 
empfing,  wanderte.  In  Tanta  liefs  er  fich  bleibend  nieder  und  leiftete  dort  Unerhörtes  in  der 
ascetifchen  Lebensweife.  Ehe  er  ein  neues  Kleid  anfchaffte,  mufste  das  alte  an  feinem  Leibe 
verfault  fein,  immer  länger  dauerte  fein  ftarres  Schauen  in  den  Himmel  und  Wunder  jeder  Art, 
felbft  die  Wiederbelebungen  von  Leichen  werden  ihm  nachgerühmt.  Seinen  Anhängern  gewährte 
er  Rath  und  Beiftand  in  allen  Nöthen,  feine  Verächter  ftrafte  er  unnachfichtlich  durch  Leid  und 
Tod.  Er  foll  als  Greis  von  96  Jahren  geftorben  fein,  aber  erft  viel  lpäter  begann  die  Feier  feines 
Molid  oder  Geburtsfeftes ,  die  immer  mehr  und  mehr  in  Aufnahme  kam  und  immer  zahlreichere 
Befucher  anzog. 

Die  genaue  Schilderung,  die  wir  von  feiner  Persönlichkeit  befitzen,  ift  belonders  anziehend, 
weil  fie  ihn  durchaus  als  echten  Araber  und  als  einen  Mann  darftellt,  deffen  eigentümliche 
Erfcheinung  eine  mächtige  Wirkung  zu  üben  nicht  verfehlt  haben  kann.  Von  feinem  Kopfe,  lo 
heifst  es,  fah  man  nur  zwei  grofse,  tieffchwarze  Augen,  eine  ftark  hervorfpringende  Adlernafe, 
das  daranftofsende  Stück  der  Wangen,  den  unteren  Theil  einer  hellbraunen  Stirn  und  die  Umrifie 
eines  grofsgeformten  Antlitzes.  Alles  Uebrige  war  durch  zwei  Gefichtstücher  (Litam),  wie  fie  die 
Beduinen  heute  noch  tragen,  verhüllt.  Seit  dem  Beginn  feiner  ascetifchen  Periode  legte  er  diefe 
Tücher  niemals  ab,  und  einer  feiner  Schüler,  Abd  el  Medfchid,  foll,  als  der  Heilige  auf  fein 
Drängen  nur  die  obere  Umhüllung  entfernt  hatte,  von  dem  Anblicke  des  gottgeweihten  Antlitzes 
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einen  fo  überwältigenden  Eindruck  empfangen  haben,  dafs  er  kurz  darauf  den  Geilt  aufgab. 
Mehrere  Narben  zierten  fein  Gefleht,  und  auf  jeder  Seite  der  Nafe  zeigte  fich  eines  jener  dunklen 
Schönheitsfleckchen,  welche  bei  den  Orientalen  fo  beliebt  find.  Diefes  merkwürdige  Haupt  ward 
von  einem  wohlgewachfenen,  fchlanken  Körper  mit  zwei  langen  Armen  (das  Zeichen  eines  echten 
Arabers)  und  flammigen  Beinen  getragen. 

Da  bei  den  Felten  von  Tanta  fleh  mancherlei  Unruhen  und  Aergerniffe  zutrugen,  dekretirte 
die  Regierung  in  Kairo  mehrmals  ihre  Aufhebung,  aber  kein  Mufti  wagte  es,  diefe  Verordnungen 
zur  Ausführung  zu  bringen,  denn  das  religiöfe  Vorurtheil  haftete  zu  feit  an  diefem  Heiligen,  der 
fo  bereitwillig  half  und  fo  fchwere  Rache  übte,  wenn  feiner  Ehre  zu  nahe  getreten  ward.  Heute 
noch  foll  er  Wunder  die  Fülle  wirken  und  in  die  kleinften  Angelegenheiten  der  Familien 
beftimmend  eingreifen;  und  gerade  in  diefe,  denn  dem  arabifchen  Heiligen  kommt  nicht  wie 
den  chriftlichen  die  nur  dem  Propheten  bewilligte  Rolle  eines  Fürfprechers  bei  dem  Allmächtigen 
zu;  es  ift  ihm  vielmehr  nur  gegeben,  aus  dem  Schatze  der  ihm  verliehenen  Wunderkräfte  Gefchenke 
zu  entnehmen  und  fle  mit  gröfserer  oder  geringerer  Freigebigkeit  an  Diejenigen  auszutheilen, 
welche  feine  Grabftätte  befuchen. 

Wie  heilig  ift  das  Maufoleum,  in  dem  hinter  einem  fchön  gearbeiteten  Bronzegitter  hier 
fein  mit  rothem  Sammet  befchlagener  Sarkophag,  dort  der  feines  Sohnes  Farag  aufgeftellt  ift. 
Inbrünftige  Andacht  malt  fleh  auf  den  Zügen  der  hier  betenden  Frommen,  und  hoffnungsreich 
und  heiter  verlaßen  fle  das  Maufoleum;  hört  doch  zugleich  mit  dem  grofsen  Achmed  das  Kutb 
genannte  Wunderwefen,  das  den  Wehs  oder  Heiligen  gebietet,  gerade  hier  gewifslich  ihr  Flehen, 
denn  aufser  auf  dem  Dache  der  Kaba  zu  Mekka  foll  es  an  wenigen  Stätten  lieber  weilen,  als 
beim  Grabe  des  heiligen  Sejjid  Achmed  el  Bedawi  zu  Tanta. 

Wir  unterlaßen  es,  die  moderne  Mofchee  des  Wallfahrtsortes  näher  zu  betrachten;  die 
edlen  kairener  Gotteshäufer  aus  ruhmreicherer  Zeit  werden  dafür  beffere  Gelegenheit  bieten,  aber 
in  keinem  von  ihnen  fahen  wir  fo  zahlreiche  und  fo  ganz  von  der  Andacht  ergriffene  Beter 
vereinigt  wie  hier,  wo  uns  zum  erften  und  letzten  Male  während  unferer  wiederholten  Befuche 
des  Nilthals  der  Fanatismus  der  Moslimen  fo  handgreiflich  entgegentrat,  dafs  uns  nur  die  eigene 
befonnene  Ruhe  und  das  Dazwifchentreten  des  Schechs  der  Mofchee  vor  ernftlichem  Schaden 
bewahrte.  Die  Meffe  von  Tanta  und  ihre  Feier  gleicht  in  vielen  Stücken  dem  zu  Bubaftis  gefeierten 
Felde,  das  Herodot  befchreibt  und  als  deffen  Nachfolger  es  vielleicht  betrachtet  werden  darf. 

Ehe  wir  den  Wallfahrtsort  verlaßen,  um  unfere  Reife  durch  das  öftliche  Delta,  die  uns 
von  Kindesbeinen  an  wohlbekannte  Fandlchaft  Gofen,  anzutreten,  befuchen  wir  noch  die  Zelte 
vor  der  Stadt,  in  denen  die  Pilger  zu  Hunderttaufenden  lagern,  und  wohnen  am  Ufer  des  Tanta 
tränkenden  Kanals  manchem  Schaufpiele  bei,  das  uns  an  die  raftenden  Nachkommen  des  Jakob 
erinnert,  deren  Waideplätze  wir  nun  zu  durchwandern  gedenken. 
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er  hat  den  Sammelplatz  der  Zehntaufende  vor 
den  Thoren  vonTanta  gefehen,  ohne  an  die 
Lagerhätten  der  ausziehenden  Juden  erinnert 
zu  werden?  Die  fchönhen  biblifchen  Bilder 
hellten  fich  greifbar  mit  warmem  Fleilch  und 
Blut  vor  unfere  Augen,  als  wir  dort  bärtige 
Männer  mit  fcharf  gefchnittenen  Zügen  und 
glänzend  fchwarzen  Augen,  gefchmückt  mit 
dem  Turban,  bekleidet  mit  dem  fchlichten 
hemdenartigen  Rocke  des  orientalifchen  Vol¬ 
kes,  barfüfsig  und  doch  nicht  ohne  Würde 
und  Vornehmheit  in  den  zwanglofen  Bewegungen  hier  finnend 
rahen,  dort  das  Vieh  verborgen,  dort  in  heftiger  Rede  und  Gegen¬ 
rede  miteinander  breiten,  dort  verfchleierten  Weibern  bei  der 
Tränkung  ihrer  Kamele  Hülfe  leihen  fahen. 

Wir  bcßnden  uns  an  der  Grenze  des  Landes  Gofen,  und 
die  in  uns  lebendig  gewordenen  biblifchen  Bilder  drängen  und 
treiben  uns  zu  einem  Befuche  der  uns  von  Kind  aut  bekannten 
ehrwürdigen  Stätten,  die  der  Pharao  feinem  Statthalter  Jofeph 
für  die  Seinen  und  ihre  Heerden  zur  Wohnung  anwies. 

Wiederum  ih  es  zunächh  gehattet,  die  Eifenbahn  zu 
benutzen.  In  Benha  l-lAsal  wechfeln  wir  zum  erhen,  in 
Zakazik  zum  zweiten  Mal  die  Wagen.  Schon  hehen  wir 
auf  dem  Boden  des  eigentlichen  Gofen,  der  öhlichhen  Provinz 
des  Delta.  So  weit  lieh  feine  Grenzen  behimmen  Iahen, 
zeigen  he  die  Gehalt  eines  Füllhorns,  dehen  nach  Mor- 
gewandte  Oeffnung  die  grofse,  Afrika  von  Aßen 
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trennende  Wafferftrafse  abfchliefst.  Der  fchon  zur  Zeit  des  Aufenthalts  der  Juden  in  Aegypten 
angelegte  und  durch  H.  v.  Leffeps  neu  eröffnete  Süfswafferkanal  befpült  feinen  Süden,  der 
Menzale-See  feinen  Norden,  und  feinen  Weiten  der  zum  fchmalen  Waffergraben  gewordene 
frühere  tanitifche  Nilarm. 

Wie  grofse  Veränderungen  die  Jahrhunderte  auch  in  Gofen  bewirkt  haben,  fo  konnten  fie 
doch  die  ihm  eigenthümlichen  landfchaftlichen  Merkmale  nicht  verwifchen.  Wo  die  Nilflut  die 

Aecker  erreicht  (auch  an  den  Ufern 
des  Süfswafferkanals),  dankt  der  be¬ 
fruchtete  Boden  dem  Landmanne  mit 
reichen  Ernten;  von  den  höher  ge¬ 
legenen  Stellen  und  weiter  nach  Olten 
hin  dehnen  üch  weite,  dürre  Flächen, 
auf  denen  mancherlei  Wüftenkraut  ge¬ 
deiht  und  nomadilirende  Viehhirten  mit 
ihren  Heerden  häufen.  In  der  Gegend 
des  Menzale-Sees  im  Norden  fcheint 
die  Natur  des  Landes  die  einfehnei- 
dendften  Veränderungen  erlitten  zu 
haben.  Wo  fonft  in  fetten  Marfchen  femitifche  Hirten  zahllofe  Rinder  züchteten,  wogt  jetzt 
brackiges,  bitteres  Waffer,  und  wo  einft  rührige  Bürger  in  glänzenden  und  gewerbfleifsigen 
Städten  Reichthümer  fammelten,  trocknen  jetzt  arme  Fifcher  ihre  Netze  vor  ärmlichen  Hütten. 

Wir  fordern  den  Lefer  auf,  uns  durch  die  Aecker  und  die  Wüfte  zu  den  Seen  der  Landfchaft 
Gofen  zu  folgen. 

Von  dem  alten  Bubaftis,  dem  heutigen  Zakazik  aus,  beginnen  wir  unfere  Fahrt.  Es  gibt 
Manches  zu  fehen  auf  dem  Bahnhofe  diefer  erblühenden  Stadt,  der  Centralflelle  für  den  grofsartigen 
Baumwollenhandel  der  Oftprovinz,  deren  oberfte  Verwaltungsbehörden  hier  refidiren.  Die  Wartefäle 
find  fo  abendlärtdifch  fauber  wie  die  Kontore  der  europäifchen  Handelshäufer  in  der  eigentlichen 
Stadt,  und  mancher  Reifende  hat  hier  einem  vortrefflichen  Frühftücke  zu  Gefallen  vergeffen,  üch 
die  feltfamen  Fahrgäfte  zu  betrachten,  die  auf  diefem  Bahnhofe 
zufammenflrömen.  Namentlich  find  es  die  Mekkapilger  aus  allen 
Theilen  des  Orients,  welche  befonders  in  den,  dem  Wallfahrts¬ 
monat  vorangehenden  Wochen  an  den  Schaltern  und  auf  den 
Perrons  die  Blicke  des  Abendländers  auf  üch  ziehen.  Jeder  Mu¬ 
hammedaner  foll  wenigftens  einmal  im  Leben  zu  den  heiligen 
Stätten  wallfahren  und  die  Erfüllung  diefes  Gebotes  wird  durch 
Eifenbahnen  und  Dampffchiffe  in  unferer  Zeit  recht  wefentlich 
erleichtert.  Moslimen  aus  drei  Erdtheilen  ftrömen  hier  zufammen; 
am  ftattlichüen  nehmen  üch  die  fchlanken  algerifchen  Kabylen 
und  die  tuneüfehen  Mauren  in  ihrem  weifsen  Burnus  aus,  am 
behaglichften  die  Tartaren,  welche  ihre  rufüfehe  Theemafchine 
mit  üch  führen  und  üch  auch  im  trockenen  Wüftenfande  und 
unter  der  afrikanifchen  Sonne  nicht  von  ihren  hohen  Ueberfchuhen  und  Pelzmützen  trennen 
können.  Dort  kauern,  von  einer  alten  Hüterin  bewacht,  die  drei  Weiber  eines  Türken.  Der 
Eheherr  wandert  vor  feinem  kleinen  Harem  mifstrauifch  auf  und  nieder  und  wirft  Dir  einen 
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grimmigen  Blick  zu,  weil  er  meint,  das  Auge  feiner  jüngften  Frau,  das  der  leichte  türkifche 
Gefichtsfchleier  unbedeckt  läfst,  fei  dem  Deinen  begegnet.  Eine  hübfche,  elegante  Europäerin 
betrachtet  lieh  neugierig  ihre  weniger  freien  Schwellern.  Was  diefe  letzteren  wohl  fagen  würden, 
wenn  fie  wüfsten,  dafs  das  junge,  unverfchleierte  Mädchen  ohne  jede  Begleitung  aus  dem  fernen 
Nemsäwilande  (Deutfchland)  komme  und,  ganz  auf  lieh  felbft  geftellt,  nach  Indien  zu  reifen  gedenkt, 
um  dort  Knaben  in  allerlei  Wiffenfchaften  zu  unterrichten? 

Es  geht  lebendig  her  auf  dem  Bahnhofe  von  Zakazik;  aber  es  gab  eine  Zeit,  in  der  diefer 
Ort  nicht  nur  eine  Durchgangsfiation,  fondern  ein  Wanderungsziel  gewefen  ifl,  das  mehr  Pilger 
anzog,  als  irgend  eine  Stadt  in  Aegypten. 
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Dort  drüben,  in  wenigen  Minuten  vom  Bahnhof  aus  erreichbar,  erhebt  lieh  ein  hoher, 
fchmaler  Schutthügel,  die  Trümmerflätte  des  alten  Bubahis.  Von  der  Erde  verfchwunden  ift  die 
volkreiche  Stadt,  und  in  Erfüllung  gegangen  des  Propheten  Hefekiel  wahrfagendes  Wort,  feine 
jungen  Männer  follten  durch  das  Schwert  fallen  und  feine  Weiber  in  die  Gefangenfchaft 
fortgeführt  werden.  Feuer  hat,  wie  gefchmolzenes  Glas  auf  gefchwärzten  Steinen  lehrt,  die 
Stadt  vernichtet  fammt  dem  berühmten  Tempel,  der  in  ihrer  Mitte  gehanden,  und  von  dem 


Herodot  fagt,  es  gäbe  zwar  viele  gröfsere  und  koftbarere,  als  ihn,  an  Schönheit  der  Form  habe 
er  jedoch  nicht  feinesgleichen. 

Teil  Bafta  nennen  die  Araber  die  Ruinen  von  Bubahis,  unter  denen  wir  noch  vor 
heben  Jahren  die  Bruchhücke  zweier  Statuen  der  katzenköpßgen  Göttin  fanden,  die  hier  bald 
unter  dem  Namen  der  Bah,  bald  als  Sechet  verehrt  ward.  Sie  bringt  die  heifse,  den  Mann 
zum  Weibe  ziehende  Leidenfchaft  zur  Erfcheinung.  Sie  ih  die  Tochter  des  Sonnengottes, 
die  mit  glühenden  Biffen  gegen  die  Feinde  ihres  Vaters  kämpft  und  in  der  Unterwelt  die 
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Schuldigen  ftraft;  dann  aber  auch  die  mit  dem  Blumenfzepter  in  der  Hand  den  Freuden 
der  Liebe  und  der  Luft  des  feftlichcn  Raufches  vorftehende  Aphrodite.  Angemeffen  diefer 
ihrer  Doppelnatur  trägt  fie  bald  das  Haupt  der  wüthenden  Löwin,  bald  das  der  anfehmie- 
genden  Katze.  Ungeheure  Mengen  von  Pilgern  (Herodot  redet  von  700,000  Menfchen) 
ftrömten  bei  ihren  Feften  zufammen. 

In  den  gleichen  Fahrzeugen  fanden 
Männer  und  Frauen  Platz,  und  die 
letzteren  thaten  es  den  erfteren  an 
Ausgelaftenheit  zuvor.  Gelang,  Flöten- 
muftk,  Geklapper  und  Händeklatfchen 
hörte  nicht  auf  während  der  ganzen 
Fahrt.  Die  zu  Haufe  bleibenden  Be¬ 
wohner  der  Nilftädte,  an  denen  man 
vorüberzog,  wurden  gröblich  ge¬ 
neckt,  und  in  Bubaftis  felbft  fchlach- 
tete  man  grofse  Opfer  und  trank 
mehr  Wein,  als  fonft  während  eines 
ganzen  Jahres. 

Derlelbe  Hiftoriker,  dem  \Vir 
die  Befchreibung  diefes  Feftes  verdan¬ 
ken,  erzählt,  die  verftorbenen  Katzen 
wären  balfamirt  und  dann  zum  Be- 
gräbnifs  nach  Bubaftis  gefchaftt  wor¬ 
den.  Von  den  Katzengrüften  blieb 
keine  Spur  erhalten;  dagegen  ift  das 
Gedächtnifs  an  die  alte  Heiligkeit  diefes 
Thieres  nicht  völlig  verloren  gegangen. 

In  Kairo  wurde  vor  nicht  gar  langer 
Zeit  eine  Summe  Geldes  vermacht, 
um  verhungernde  Katzen  zu  füttern. 

Bis  vor  wenigen  Jahrzehnten  ward  die 
grofse,  nach  Mekka  reifende  Pilger¬ 
karawane  von  einem  alten  Weibe,  das 
mehrere  Katzen  bei  fich  führte  und 
die  «Katzenmutter»  genannt  wurde, 
und  wird  heute  noch  von  einem 
Manne  mit  Katzen  begleitet.  Diefer 


wunderliche  Gebrauch  ward  vielleicht  der  mit  der  pilgerkarawane  ziehende  „katzenvater“. 

eingeführt  in  der  Erinnerung  an  die 
Katzen ,  die  man  bei  den  Wall¬ 
fahrten  gen  Olten  mit  nach  Bubaftis  zu  nehmen  pflegte.  Es  ift  doch  kaum  zufällig,  dafs 
700,000  Aegypter  nach  Bubaftis  wallfahren  follten  und  70,000  Moslimen  verpflichtet  find, 
alljährlich  nach  Mekka  zu  pilgern.  Was  an  diefer  Zahl  fehlt,  das  erfetzt  der  Himmel  felbft 
durch  feine  Engel. 
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In  ihrer  löwenköpfigen  Geftalt  nennen  die  Denkmäler  unfere  Göttin  geradezu  Aftarte  und 
erzählen,  die  afiatifchen  Völker  hätten  unter  ihrem  befonderen  Schutze  gefianden.  Es  unterliegt 
auch  keinem  Zweifel,  dafs  fich  fchon  früh  unter  den  Bürgern  von  Bubaftis  zahlreiche  Semiten 
befanden.  Diefe  erfüllten  den  ganzen  öfllichen  Theil  des  Delta,  und  es  hat  hier  wenige  Orte 
gegeben,  die  nicht  fchon  während  der  Pharaonenzeit  neben  ihrem  ägyptifchen  einen  femitifchcn 
Namen  führten. 

Die  Hauptfladt,  nach  der  die  dem  Gefchlechte  des  Jofeph  eingeräumte  Provinz  «Gofen» 
hiefs,  trug  den  Namen  Pa-  oder  Pha-JVos.  Die  Hebräer  nannten  fie  und  das  zu  ihr  gehörende 
Gebiet  Gofen,  und  heute  noch  erheben  fich  bei  dem  arabifchen  Orte  Faküs  Trümmerhaufen, 
unter  denen  wir  felbft  den  Namen  des  Pharao  der  Bedrückung  gefunden  haben. 

Faküs  läfst  fich  heute  mit  der  Eifenbahn 
erreichen;  wir  haben  es  feiner  Zeit  zu  Pferde 
befucht  und  das  Ackerland  und  die  Wüftenflriche 
des  Delta  als  Reiter  durchwandert.  Bei  ägyptifchen 
Beamten,  bei  •griechifchen  Baumwollenhändlern 
und  in  dem  Haufe  wohlhabender  Dorffchulzen 
fanden  wir  gaftliche  Aufnahme,  und  unvergeffen 
bleibt  die  Nacht,  die  wir  in  der  Nähe  von  Faküs 
bei  einem  jungen  Engländer  verlebten,  der  die 
Dampfmafchinen  der  Egrainirungsfabrik  eines  Bej, 
in  der  man  die  Baumwolle  von  Samenkörnern 
befreite  und  reinigte,  aufgeftellt  und  nun  zu 
leiten  und  zu  repariren  hatte.  Mein  freundlicher 
Wirth  ftand  nun  fchon  feit  zwei  Jahren  den 
Pflanzungen  und  induftriellen  Anlagen  feines 
türkifchen  Brodherrn  vor,  und  fein  reizendes 
junges  Weib  war  ihm  nach  Aegypten  gefolgt. 
Ein  einlameres  Leben,  als  das  diefes  kinderlofen 
Paares ,  ift  fchwer  zu  erdenken.  Beide  hatten 
den  Freuden  der  Gegenwart  entfagt,  um  fich  die 
Mittel  zu  einer  felbftftändigen  Exiftenz  in  der 
Heimat  zu  gründen.  Ein  ganz  feftes,  in  Zahlen 
ausdrückbares  Ziel  fchwebte  ihnen  vor  Augen.  Sobald  die  Summe  voll  war,  um  die  es  fich 
handelte,  waren  Beide  bereit,  die  üppigen  Felder,  die  fie  hier,  lo  weit  das  Auge  reichte, 
in  breitem  Einerlei  umgaben,  ungefiiumt  zu  verlalfen;  aber  nicht  eher!  Um  diefes  Ziel  zu 
erreichen,  unterwarfen  fich  Mann  und  Frau  jeder  Entbehrung.  Nicht  der  ärmlichfte  Schmuck 
zierte  die  weiten,  karg  möblirten  Räume  ihrer  Wohnung,  kein  Tropfen  Wein  hatte  je  in  den 
wenigen  Gläfern,  die  fie  ihr  eigen  nannten,  geglänzt,  die  Lockungen  einer  Reife  nach  Alexandria 
oder  Kairo  waren  ftandhaft  von  Beiden  abgewiefen  worden,  und  nichts  verband  fie  mit  der  Welt, 


als  eine  englifche  Zeitung  und  ein  Häuflein  in  Stücke  gelefener  Briefe  auf  dem  Nähtifche  des 
fanften  Gefchöpfes,  das  die  Araberinnen  im  Dorfe  wie  eine  Verworfene  mieden,  weil  fie 
ihr  hüblches  Gefleht  unverfchleiert  den  Männern  zeigte.  «Seit  zwei  Jahren,»  fagte  fie,  «hab’ 
ich  mit  keiner  Europäerin  gefprochen,  und  die  arabifchen  Weiber  verlieh’  ich  nicht,  und  fie 
verachten  mich  wohl.»  Ich  hatte  einige  Flafchen  Rothwein  und  viele  Neuigkeiten  aus  der  Welt 
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und  dem  Leben  bei  mir,  und  fo  kam  es,  dafs  wir  Drei  die  halbe  Nacht  verplauderten,  und 
man  mir  wie  einem  Bruder  Lebewohl  lagte,  als  ich  meinen  ftattlichen  Fuchs  vorführen  liefs, 
um  mitten  durch  Golen  nach  Zoan  (heute  San)  zu  reiten,  der  Stadt,  in  welcher  Mofe  feine 
Wunder  verrichtete  vor  Pharao. 

Der  erfle  Thcil  meines  Weges  führte  durch  wohlbeflelltes ,  von  Kanälen  durchfchnittenes 
Ackerland,  das  lieh  nur  wenig  von  demjenigen  unterfcheidet,  dem  wir  bei  unferer  Fahrt  nach 
Rolette  begegnet  find.  Bei  einigen  Bauernhäufern  fand  ich  Obftgärten  in  voller  Blüte,  und 
zwilchen  den  Palmen  erinnerte  mancher  europäifche  Baum  und  Strauch  und  der  ägyptifche  Weizen 
mit  feinen  fchweren  Aehren  an  die  Heimat.  Endlich  hörten  die  Aecker  auf,  und  ich  betrat  den 
dürren,  hie  und  da  mit  Salzausfchwitzungen  wie  mit  einer 
dünnen  Eisfchicht  bedeckten  Boden  der  Wüfte.  Bald  umfing  mich 
von  allen  Seiten  die  Einöde,  und  hier  war  es,  wo  ich  zum  erften 
Mal  den  wunderbaren  Zauber  der  Wüfteneinfamkeit,  aber  auch 
jene  feltfame  Erregung  empfand,  die  fich  hier  fo  leicht  der  Phan- 
tafie  des  Wanderers  bemächtigt,  und  die  fleh  befonders  wirkfam 
erweist  in  der  Einbildungskraft  der  Araber,  die  die  leblofe  Wüfte 
mit  einer  Welt  von  wunderbaren  Phantaftegebilden  bevölkert.  Hier 
haust  die  gefammte  Geifterwelt,  hier  tummeln  fleh  die  Ginnen 
und  Ghulen,  die  die  Luft  durcheilen  auf  feltfamen  Reitthieren: 

Heufchrecken ,  Igeln  und  Spinnen.  Auch  der  Frömmfte  darf  an 
fle  glauben,  denn  felbft  der  Prophet  berückflchtigte  fle,  und  viele 
von  ihnen  nahmen  den  Islam  an;  andere  find  bösartig,  bedrängen 
die  Menfchen,  und  der  Teufel  ift  ihr  Regent.  Bis  zum  Himmel 
wagen  die  Ginnen  fleh  vor,  um  feine  Geheimniffe  zu  erfpähen; 
aber  die  Engel  halten  Wacht,  und  die  Sternfchnuppen ,  die  der 
Wüftenwanderer  in  ftillen  Nächten  fallen  fleht,  find  glühende 
Pfeile,  welche  die  übermüthigen  Geifter  niederftrecken. 

Durchwanderft  Du  die  fchweigende  Wüfte,  fo  trifft  wohl 
zur  Zeit  der  Gebetsftunden  ein  lauter,  langgezogener  Ruf  Dein 
Gehör.  Dein  Auge  vermag  nichts  Lebendes  zu  erfpähen,  aber 
deutlicher  und  deutlicher  werden  die  Töne,  die  Du  vernommen. 

Ein  leifer  Schauder  erfafst  Dich,  Du  fprengft  den  Hügel  hinan, 
der  den  Horizont  vor  Dir  abfchlofs,  und  nun  flehft  Du,  von  feinen 
bunten  Schafen  umgeben,  einen  einfamen  Hirten,  der,  lo  laut  er 

nur  immer  vermag,  fein  Gebet  in  die  Luft  ruft.  Die  Geifter  follen  den  Einfamen  hören,  um 
am  Tage  des  Gerichts  Zeugnifs  füf  ihn  abzulegen.  Gibt  es  etwas  Gefpenftiicheres  als  arabifche 
Wanderer,  die  auf  ihren  Kamelen,  in  helle  Gewänder  gehüllt,  lautlos  und  von  Geiern  begleitet, 
in  der  Dämmerftunde  auf  den  fchweigenden  Pfaden  der  Wüfte  dahinziehen?  Wenn  der  Mond 
aufgeht  und  fleh  feine  Strahlen  in  den  Marienglasftückchen  an  der  Hügelwand  fpiegeln,  dann 
verwandeln  fleh  die  Ghulen  in  flackernde  Lichter,  und  die  Ginnen  in  Menlchengeftalt  erfcheinen 

fchwebend  über  der  Erde,  oder  lautlos  wandelnd  oder  auf  fchwarze'n  Rolfen  mit  lchwarzen 

Geflehtem  und  Krallen  wie  der  Stahl  der  Senfen. 

Das  find  die  Schauer  der  Wüfte,  die  doch  auch  fo  reich  ift  an  unbefchreiblichen  Reizen, 

welche  ich  an  einer  andern  Stelle  dem  Lefer  zu  fchildern  gedenke.  Hier  ift  der  Ritt  durch  die 
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Einöde  nur  kurz,  und  fie  ift  nicht  unbevölkert,  denn  dreimal  begegneten  wir  unter  flachen  Zelten 
raftenden  Beduinen  mit  einigen  Kamelen  und  kleinen  Heerden  von  magerem  Vieh.  Vor  Sonnen¬ 
untergang  erreichten  wir  das  fchmale  Fruchtland  zur  Seite  des  alten  tanitifchen  Nilarms,  der  den 
wichtigften  Theil  von  Gofen  in  der  Pharaonenzeit  reichlicher  bewäffert  hat  als  heute.  Man  nennt 
ihn  gegenwärtig  den  Kanal  Muflzz  oder  von  San  el  Hager.  Jenfeits  des  Waffers  lagen  die  Hütten 
des  Schifferfleckens  San.  Wir  riefen,  aber  Niemand  erfchien,  um  uns  überzufetzen.  Da  erbot 
fleh  ein  Fifcher  aus  einem  benachbarten  Dorfe,  der  fleh  zu  mir  gefeilt  hatte,  mich  durch  das 
flache  Waffer  zu  tragen.  Im  Nu  hatte  er  fein  Fellachenhemd  abgeworfen  und  lud  mich,  indem 
er  niederkauerte,  ein,  feinen  breiten  Rücken  zu  befteigen.  Ich  zauderte,  denn  ich  fühlte  mich 
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unter  dem  Banne  einer  feltfamen  Ueberrafchung;  war  es  doch,  als  habe  eine  der  Hykfosfphinxe 
von  San,  die  wir  bald  kennen  lernen  werden,  Leben  gewonnen  und  lüde  mich  ein,  fle  zu  befteigen. 
Durch  wie  viele  Generationen  haben  fleh  diefe  ftarken  Backenknochen,  diefe  kräftigen  Lippen, 
diefe  gedrungenen,  muskelftarken ,  von  dem  zierlichen,  fchlanken,  national-ägyptifchen  Typus 
weit  abweichenden  Körperformen  vererbt!  Und  Hunderte  von  Leuten  des  gleichen  Schlags  find 
nicht  nur  mir,  fondern  auch  dem  berühmten  Archäologen  Mr.  Mariette  begegnet,  der  im  Aufträge 
des  Chediw  wie  fo  viele  Denkmäler  in  Aegypten,  fo  auch  die  von  Tanis  vom  Sande  befreit  und 
dem  Lichte  der  Sonne  und  der  Wifsbegier  der  Forfcher  zurückgegeben  hat. 

Ich  laffe  es  unerzählt,  wie  mich  der  breitfchulterige  Nachkomme  der  Hykfos  durch  das 
Waffer  trug,  wie  ihm  mein  Diener  und  Rofsbube  mit  den  Sätteln,  auf  dem  Kopfe  und  den  Pferden 
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am  Zügel  folgten,  wie  ich  trocken  auf  der  einen,  triefend  auf  der  andern  Seite  meiner  Perfon 
das  Land  erreichte  und  nach  Sonnenuntergang  in  dem  gafllichen  Haufe  des  würdigen  Achmed 
Bachfchifch  Unterkunft  fand.  Die  Schurbe  oder  Suppe,  das  mit  Reis  und  Rohnen  gefüllte  Huhn 
und  der  gebackene  Fifch,  den  man  mir  vorfetzte,  mundeten  dem  hungrigen  Wanderer  eben  fo 
gut,  wie  der  Inhalt  meiner  letzten  Weinflafche  dem  flattlichen  Sohne  des  Haules,  Muftafa,  der, 
um  dem  Galle  gefällig  zu  fein,  einige  Freuden  des  Paradiefes  preisgab  und  gegen  die  Vorfchrift 
feiner  Religion,  hch  des  Weines  zu  enthalten,  fündigte.  Von  dem  Schlaf  der  nächlten  Nächte 
weifs  ich  nichts  zu  berichten.  Ich  ruhte  auf  einem  den  Ellrich  bedeckenden  Teppich,  wenige 
Schritte  von  mir  entfernt  fchlummerten  mein  Pferdeknecht,  mein  Diener,  fowie  mehrere  Fifcher- 
knechte,  und  ich  hatte  mein  Infektenpulver  vergehen! 

Wie  eine  Erlöfung  begrüfste  ich  den  dämmernden  Morgen,  nahm  ein  Bad  in  dem  eiskalten 
Nilarm  und  folgte  dem  Sohne  meines  Gaftfreundes  zu  den  Ruinen  von  Tanis. 

In  wenigen  Minuten  Hand  ich  mitten  unter  ihnen.  Viele  der  von  uns  zu  befuchenden 
Rehe  von  Städten  und  Tempeln  aus  der  Glanzzeit  Aegyptens  find  umfänglicher  und  beher  erhalten, 
aber  keine  Trümmerhätte  überbietet  diefe  an  malerifchem  Reiz.  Ich  wanderte  von  Denkmal  zu 
Denkmal,  fuchte  einen  Ueberblick  zu  gewinnen  und  behieg  dann,  ehe  ich  die  einzelnen  Infchriften 
zu  unterfuchen  und  zu  kopiren  begann,  einen  Schutthügel  im  Norden  der  Ruinen  und  liefs  mich 
neben  einem  verfallenen  Schechgrabe  nieder.  Von  hier  aus,  wohin  ich  mehrmals  zurückkehrte, 
war  es  vergönnt,  das  gefammte  Trümmerfeld  zu  überfchauen.  Die  Stadt  mufs  fehr  grofs  und 
eine  der  prächtighen  Refidenz-  und  Kulturhätten  des  Reichs  gewefen  fein.  Monumente  von 
hartem  Granit  finden  lieh  in  folcher  Menge  und  Gröfse  nur  in  Theben  wieder;  aber  von  keiner  der 
Prachtbauten,  die  hier  einh  geftanden,  läfst  lieh  auch  nur  der  Grundplan  erkennen.  Das  grofse, 
von  Ramfes  II.,  dem  Pharao  der  Bedrückung,  errichtete  Heiligthum  ih  in  fich  zufammengefunken. 
Granitene  Säulen  mit  Palmenkapitälen,  Koloffe  und  nicht  weniger  als  zwölf  zertrümmerte  Obelisken 
liegen  neben  kleineren  Denkmälern  in  buntem  Durcheinander  am  Boden.  Eine  arabifche  Volksfage 
erzählt,  die  Pharaonen  wären  Riefen  gewefen,  die  mit  Zauberhäben  die  fchwerhen  Felsmahen  zu 
bewegen  verbanden  hätten;  aber  wenn  es  Giganten  gewefen  fein  mühen,  welche  diefe  Denkmäler 
errichteten,  fo  bedurfte  es  des  Willens  und  der  Kraft  Gottes,  um  fie  fo  zu  vernichten.  Es  ih 
hier  nicht  der  Ort,  die  einzelnen  Monumente  aufzuzählen;  doch  fei  gefagt,  dafs  fich  viele  von 
höchher  Wichtigkeit  unter  ihnen  befinden. 

Jede  Epoche  der  ägyptifchen  Gefchichte,  mit  Ausnahme  der  allerältehen,  ih  hier  durch  ein 
Denkmal  vertreten,  und  als  ich,  nunmehr  ganz  allein,  dicht  neben  mir  an  der  Lehne  des  Hügels 
die  Ziegelfundamente  der  zerhörten  Wohnhäufer  der  Bürger,  unter  mir  die  zufammengefunkenen 
Tempel  und  Palähe  und  in  weiterer  Ferne  das  Acker-  und  Waideland  überblickte,  da  hellten  fich 
glänzende  Bilder  aus  früheren  Tagen  vor  mein  inneres  Auge,  und  weit  entrückt  dem  traurigen 
Jetzt  wurde  mir  die  Vergangenheit  von  Tanis  zur  Gegenwart. 

Zu  This  in  Oberägypten,  der  Nachbarhadt  von  Abydos,  erwuchs  die  Macht  des  Pharaonen- 
haufes.  Seine  erhen  Gefchlechter  gründeten  Memphis,  und  fchnell  entwickelte  fich  die  Kultur 
des  Nilthals  vom  erhen  Katarakt  bis  zu  den  Kühenhrichen  am  Mittelmeere.  Hier  fafsten  von 
Ohen  kommende  Stämme  femitifchen  Blutes  zur  Zeit  der  Pyramidenerbauer  fehen  Fufs.  Ein 
Theil  von  ihnen  waidete  ihre  Heerden  in  den  Marfchen  der  Menzale-Gegend,  während  ein  anderer 
die  den  Aegyptern  verhafste  Meerflut  auf  lchnellen  Schiffen  durchkreuzte  und  Handelsplätze  an 
den  Mündungen  der  öhlichen  Nilarme  gründete.  Am  Anfang  des  dritten  Jahrtaufends  vor  Chrihus 
begannen  die  Fremden  die  Aegypter  zu  drängen  und  endlich  zu  überflügeln.  Ihre  zu  Herakleopolis 
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an  der  fethro'itifchen  Oftmark  unweit  Tanis  refidirenden  Fürften  bemächtigten  fich  des  Pharaonen¬ 
thrones  und  beherrfchten  das  Nilthal,  bis  es  den  Nachkommen  der  geftürzten  ägyptifchen  Könige 
gelang,  fte  zu  überwältigen  und  zu  vernichten.  In  der  Mitte  des  dritten  Jahrtaufends  führt  ein 
zu  Theben  heimifches  Königsgefchlecht  das  Szepter  über  das  gefammte  Aegypten,  mit  Einfchlufs 
des  Gebietes  der  Fremden,  und  die  Amenemha  und  Ufertefen,  denen  wir  mehrmals  wieder  begegnen 
werden,  erbauen  zu  Tanis  den  ägyptifchen  Göttern  ftolze  Heiligthümer  und  ftellen  vor  ihrem 
Thron  ihre  aus  hartem  Stein  gearbeiteten  Bildfäulen  auf.  Sie  befeftigen  die  Oftgrenzc  des  Landes, 
gewähren  aber  im  Vollgefühl  ihrer  Macht  femitifchen  Einwanderern,  die  mit  Gefchenken  unterwürfig 
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nahen,  Einlafs  in  Aegypten.  Mit  einer  Frau  erlifcht  die  ruhmreiche  zwölfte  Herrfcherreihe ,  und 
als  ein  fchwächeres  Gefchlecht  den  Pharaonenthron  befliegen  hat  und  eine  Völkerwanderung  in 
Vorderafien  femitifche  Stämme  zu  Fufs  und  Rofs  nach  Süden  drängt,  verbuchen  es  die  Aegypter 
zwar,  den  wildandringenden  Schaaren  entgegen  zu  treten;  fie  werden  aber  niedergeworfen  und 
ihre  Könige  gezwungen,  fich  nach  Oberägypten  zurückzuziehen ,  während  die  Afiaten  fich  im 
örtlichen  Delta  niederlaffen,  Pelufium,  das  auch  Abaris  genannt  wird,  ftark  verfchanzen  und  Tanis 
zur  Refidenz  ihrer  Fürften  erheben.  Bald  vermifchen  fie  fich  mit  ihren  am  Nil  fefshaften 
Stammesgenofien ,  und  das  hiftorifche  Gefetz,  dafs  die  Eroberer  eines  höher  kultivirten  Landes 
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fich  den  Sitten  und  Gewohnheiten  desfelben  beugen  mühen  und  alfo  durch  ihren  Sieg  zur  Unter¬ 
werfung  gezwungen  werden,  zeigte  fich  auch  ihnen  gegenüber  wirkfam.  Wir  kennen  fie  unter 
dem  Namen  der  Hykfos,  das  ift  der  Schafu-  oder  Beduinenfürften,  und  willen  durch  die  wenigen 
Denkmäler,  die  fie  uns  hinterlaffen,  dafs  fie  fich  dem  ägyptifchen  Wefen  in  allen  Stücken,  felblt  in 
der  Kunftübung  affimilirten.  Wie  die  Pharaonen,  fo  liefsen  fie  als  fymbolifche  Repräfentanten  ihrer 
eigenen  Perfon  Sphinxe  mit  Löwenleibern  und  Menfchenköpfen  und  die  Geflehter  diefer  Figuren 
als  porträtartig  behandelte  Nachbildungen  der  Züge  ihres  Angefichts  herftellen.  Von  diefen  «Hykfos- 
fphinxen»  waren  fchon  die  fchönften  nach  Kairo  gefchafft  worden,  als  ich  Tanis  befuchte,  einige 

aber  fchauten  noch  aus  dem  Sande  hervor, 
und  wie  glichen  ihnen  die  Leute,  mit  denen 
ich  zu  San  und  am  Menzale-See  zu  ver¬ 
kehren  hatte! 

Länger  als  vier  Jahrhunderte  blieben  die 
Hykfos  im  Befitze  der  Macht.  Der  nationale 
Hafs  derBefiegten  brandmarkte  ihr  Andenken, 
Hellte  fie  als  fluchwürdige  Verwülter  dar  und 
konnte  es  ihnen  fchwer  vergeben,  dafs  fie  an 
Stelle  der  alten  Götter  ihren  Ba‘al  fetzten,  den 
fie  mit  dem  Namen  Seth  (Typhon),  d.i.  des¬ 
jenigen  ägyptifchen  Verehrungswefens  be¬ 
legten,  das  zunächft  als  Kriegsgott  und  Gott 
des  Auslandes  verehrt,  fpäter  aber  als  Reprä- 
fentant  aller  Trübungen  und  Disharmonieen 
im  Leben  der  Natur  und  des  Menfchen  ver- 
abfeheut  und  verfolgt  ward.  Von  dem  abfolut 
Böfen  im  Gegenfatz  zum  Guten  weils  die 
ägyptifche  Religion  nichts.  Das  Uebel  ift  nur 
ein  Durchgangszuftand  zu  künftigem  Heil, 
wie  das  Sterben  nichts  ift  als  die  Schwelle 
des  Todes,  mit  dem  das  eigentliche,  weil 
ewige  Leben  beginnt.  In  den  Hykfosftädten 
empfing  Seth  die  höchfte  Verehrung,  und 
nach  ihm  wurden  nicht  nur  Könige,  fondern 
auch  die  Landftriche  benannt,  welche  fich  als  fethro'itifcher  Gau  an  den  Offen  des  tanitifchen 
Nomos  fchloflen. 

Während  die  Hykfos  im  Norden  des  Nilthals  fchalteten,  herrfchte  das  alte  Königshaus  in 
Oberägypten  fort.  Eine  Papyrushandfchrift  lehrt,  dafs  der  Streit  um  einen  Brunnen  in  der  Wüfte 
den  Pharaonen  die  Veranlaflung  gab,  fich  gegen  die  afiatifchen  Eindringlinge  zu  erheben.  Ein 
grofser,  viele  Jahrzehnte  währender  Befreiungskrieg  begann  und  endete  mit  der  Einnahme  des  zu 
Wafler  und  zu  Lande  belagerten  Abaris  (Pelufium).  An  der  Stätte  Teil  el  Herr  finden  fich  heute 
noch  Spuren  des  feilen  Lagers  der  Hykfos,  zu  Tanis  die  Reffe  der  Prachtbauten  ihrer  Könige,  im 
ganzen  nordöftlichen  Delta  ihre  lebende  und  den  Voreltern  gleichende  Nachkommenfchaft. 

Die  fiegreichen  Aegypter  zwangen  den  Kern  der  Hykfosmacht  zum  Abzüge.  Ein  Theil  der 
Gefchlagenen  zog  fich  zu  Lande  nach  Afien,  ein  anderer  zur  See  auf  die  Infein  des  karpathifchen 
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Meeres  zurück,  ein  dritter,  der  fich  friedlichen  Befchäftigungen  hingegeben  hatte,  blieb  im 
Delta  zurück. 

In  den  langen  Kriegen  gegen  die  Fremden  hatte  lieh  die  Kraft  der  Aegypter  geftählt. 
Unternehmenden  Geiftes  fehen  wir  die  Pharaonen  aus  der  achtzehnten  zu  Theben  refidirenden 
Königsreihe  bis  zum  Euphrat  Vordringen  und  die  Schatzkammern  der  Amonsftadt  mit  den  Schätzen 
Afiens  füllen.  Unbeeinträchtigt  hüten  hebräifche  Männer,  denen  ein  dankbarer  Pharao  die  fetten 
Waidediftrikte  von  Gofen  überlaffen  hat,  ihre  Heerden.  Ein  Jeder  kennt  die  fchöne  Gefchichte 
des  Statthalters  Jofeph  und  die  bib— 
lifche  Erzählung  von  dem  Heran- 
wachfen  der  Familie  des  Jakob  zu 
einem  Volke.  Wir  flehen  inmitten 
des  Schauplatzes  derjenigen  Be¬ 
gebenheiten,  die  dem  Auszuge  der 
Israeliten  vorangingen. 

Ramfes  I.  hatte  die  letzten, 
ihre  Kraft  in  religiöfen  Streitigkeiten 
verzettelnden  Nachkommen  der  Be- 
fieger  der  Hykfos  vom  Throne  ge- 
ftürzt.  Sein  Sohn  ift  Seti  I.,  fein 
Enkel  Ramfes  II.,  der  Sefoflris  der 
Griechen  und  der  Pharao  der  Be¬ 
drückung,  fein  Urenkel  Menephtah, 
der  Pharao  des  Auszugs  der  heili¬ 
gen  Schrift.  Viele  Reliefbilder  und 
Statuen  in  porträtartiger  Darftel- 
lungsweife  machen  uns  mit  dem 
Ausfehen  der  meiffen  Mitglieder 
diefer  Königsfamilie  bekannt,  deren 
eigenthümliche  Gefichtsbildung  die 
auch  durch  mancherlei  andere  Gründe 
geftützte  Vermuthung  beftätigt,  dals 
lie  einem  Gefchlecht  von  femitifcher 
Herkunft  entflammten.  Der  Kriegs¬ 
ruhm  des  Sefoflris  ift  durch  die 
Mittheilungen  der  Klaffiker  unver- 
geffen  geblieben ;  weniger  bekannt 
ift  das,  was  er  und  fein  Vater  als 
Bauherren  leifteten.  Zu  Theben  werden  wir  ihre  ungeheuren  Schöpfungen  bewundern  und  durch 
Infchriften  im  Tempel  von  Karnak  erfahren,  dafs  fchon  Seti  einen  den  Nil  mit  dem  rothen  Meere 
verbindenden  Kanal  anlegte,  der  auch  die  Fluren  des  Eidlichen  Gofen  bewäfferte.  In  der  Nähe 
feines  alten  Bettes  haben  fich  die  Trümmer  einer  Stadt  gefunden,  die  Ramfes  erbaute;  aufser 
einem  Monumente  von  Granit  fallen  wir  dort  (bei  Mafchüta)  feftes  Gemäuer,  beftehend  aus  Ziegeln, 
die  mit  dem  Namen  des  Pharao  des  Auszugs  geftempelt  waren.  Aehnliche  fanden  wir  zu  Tanis, 
das  die  Denkmäler  auch  die  Ramfesftadt,  die  biblifchen  Bücher  aber  Ramfes  nennen.  Hier  und  zu 
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Pithom,  heifst  es  in  der  heiligen  Schrift,  zwangen  die  Aegypter  die  Söhne  Israels  zum  Dienfle 
mit  Härte  und  verbitterten  ihnen  das  Leben  mit  fchwerem  Dienfte  in  Thon  und  Ziegeln,  und 
mit  allerlei  Dienfl  auf  dem  Felde. 

Exod.  5,  7  und  8  wird  den  Treibern  der  Zwangsarbeiter  befohlen:  «Ihr  follt  nicht  mehr 
dem  Volke  Stroh  geben,  Ziegel  zu  machen,  wie  geifern  und  vorgeltern;  fie  füllen  felbft  gehen 
und  fich  Stroh  zufammenffoppeln.» 

Kann  es  eine  belfere  Illulfration  für  diefe  Worte 
geben,  als  den  im  berliner  Mufeum  aufbewahrten,  mit 
Stroh  vermifchten  Ziegel  aus  Gofen,  deffen  Abbildung  wir 
geben?  Er  trägt  den  Namen  des  Ramfes,  der  häufig  in 
Tanis  refidirte,  von  hier  aus  feine  Feldzüge  unternahm  und 
hier  den  gröfsten  feiner  Kriege  zum  Abfchlufs  brachte,  indem 
er  den  Vertrag  mit  dem  vornehmften  feiner  Gegner,  dem 
Chetafürften,  Unterzeichnete. 

Gegen  femitifche  Völker  pflegten  fich  feine  Waffen  zu  wenden.  Was  Wunder,  dafs  er 
die  feinen  Feinden  verwandten  Stämme  im  Delta,  die  ihm  im  Rücken  blieben,  mit  Strenge 
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niederhielt  und  durch  harte  Arbeit  zu  befchäftigen  fuchte!  Ehrwürdige  Papyrusrollen  enthalten 
Berichte  der  Aufleher  der  Hebräer  an  ihre  Vorgefetzten  und  lehren,  wie  unabläflig  die  Regierung 
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die  Arbeiter  überwachte  und  für  ihr  materielles  Wohlergehen  zu  borgen  beftrebt  war.  Mit 
begeifterten  Worten  preifen  die  Beamten  die  Reize  der  Gegend  von  Tanis  und  die  Fruchtbarkeit 
Gofens.  In  den  Grüften  von  Theben  zeigen  uns  bildliche  Darftellungen  die  Zwangsarbeiter  in 
voller  Thätigkeit.  Die  Leute,  die  wir  Waffer  fchöpfen,  den  Boden  aufhacken,  den  Lehm  kneten, 
ihn  in  Holzformen  füllen  und  die  Ziegel  fchichten  fehen,  während  der  Frohnvogt  fie  mit  dem 
Stock  überwacht,  find  keine  Juden,  fondern  andere  Afiaten,  welche  in  früherer  Zeit  unter 
Thutmes  III.  nach  Theben  gefchleppt  worden  waren,  um  dort,  wie  die  Infchriften  lehren,  «Ziegel  zu 
ftreichen  für  die  Erneuerungsbauten  an  den  Vorrathshäufern  der  Amonsftadt.»  Neben  dem  zweiten 
Bilde  ift  zu  lefen:  «Gefangene,  hergeführt  von  Seiner  Majeftät  zu  den  Arbeiten  am  Tempel  feines 
Vaters  Amon.»  In  einer  dritten  Infchrift  wird  die  Wachfamkeit  der  Vögte  gerühmt  und  die  Götter 
gebeten,  dem  König  zu  lohnen,  dafs  er  fie 
mit  Wein  und  guter  Koft  bedachte.  Ein 
Auffeher  ruft  den  Leuten  zu:  «Ich  führe  den 
Stock,  feid  nicht  träge.» 

Wer  könnte  diefe  Bilder  betrachten, 
ohne  an  die  Zwangsarbeiten  der  Juden  zu 
denken!  Vielleicht  ift  die  Mauer,  auf  der 
ich  in  der  Ramfesftadt  Tanis  fo  manche 
Stunde  gefeffen,  das  Werk  ihrer  Hände. 

Vielleicht  hat  die'  geängftigte  Mutter  des 
Mofe  auf  dalfclbe  Waffer,  welches  ich  ge¬ 
ifern  durchkreuzte,  den  Binfenkorb  mit  ihrem 
Knäblein  gefetzt,  und  dafs  der  Pharao,  vor 
dem  Mofe  feine  Wunder  gethan,  zu  Tanis 
refidirt  habe,  wird  ausdrücklich  von  dem 
Pfalmiften  bezeugt.  Von  hier  aus  erging 
der  Ruf  zum  Aufbruch  an  die  geknechteten 
Schaaren,  von  hier  aus  brach  Menephtah  auf 
mit  Rolfen  und  Wagen,  um  die  Flüchtlinge 
zu  verfolgen.  Auch  das  Bild  des  wankel- 
müthigen  Königs,  der  in  der  Angft  Zufagen 
ertheilt,  die  er  zurücknimmt,  fobald  er  fich 
gefichert  wähnt,  vermögen  wir  dem  Lefer  zu 
zeigen.  Eine  andere  Darffellung  deffelben  Fürften  mit  noch  weicheren  Zügen  wird  im  Mufeum  zu 
Bulak  aufbewahrt.  Mit  dem  Auszuge  der  Juden  hört  die  allgemein  menfchliche  Bedeutung  der 
Gefchichte  von  Tanis  auf;  für  Aegypten  blieb  die  volkreiche  Stadt  von  Wichtigkeit;  ja  fie  fchenkte 
ihr  im  achten  Jahrhundert  v.  Chr.  ein  neues,  wenn  auch  wenig  bedeutfames  Königsgcfchlecht. 

Wir  verlaffen  unfern  Sitz  bei  dem  Schechgrabe  und  wandern  mit  dem  Stift  in  der  Hand 
von  Trümmern  zu  Trümmern.  Die  meiften  Infchriften  find  den  Göttern  Amon,  Ptah  oder  Ra 
Harmachis  gewidmet.  Manches  Denkmal  zieht  uns  an,  aber  das  Meifte  ruht  halb  unter  dem 
Sande,  und  bei  ftrenger  Strafe  war  es  den  Auffehern  verboten,  den  Fremden  zu  geftatten, 
es  frei  zu  legen.  Zu  frifch  im  Gedächtnifs  der  Leiter  der  Ausgrabungen  lebte  der  Verdrufs 
über  das  glückliche  Ungefähr,  welches  hier  unfern  Lepfius  und  feine  Begleiter  ein  Monument 
von  ungeheurer  Wichtigkeit,  welches  fie  felbft  überfehen  hatten,  auffinden  liefs.  Unter  dem 
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Namen  der  Tafel  von  Tanis  oder  des  Dekrets  von  Kanopus  iH  diefs  Denkmal  zu  hoher  Berühmtheit 
gelangt.  Wir  werden  ihm  im  Mufeum  von  Bulak,  wofelbft  es  aufbewahrt  wird,  wieder  begegnen. 
Die  unter  den  Trümmern  liegende  grofse  Stele  von  Granit,  mit  einer  nur  hier  vorkommenden 
von  der  Hykfosepoche  ausgehenden  Zeitrechnung,  die  Kolofle  Ramfes  II.  von  Porphyr,  auf  denen 
fich  Spuren  einer  Bemalung  mit  bunten  Farben  erhalten  haben,  die  Kapelle  von  körnigem  alabafter- 
artigem  Stein,  der  weibliche  Torfo  mit  amazonenartig  fchwacher  rechter  und  Harker  linker  Brufl, 
die  fchwarzen  Sechetftatuen  mit  Löwinnenköpfen,  die  dunklen  Sitzbilder  von  Bafalt  und  die  faft 
purpurfarbenen  von  Rofengranit  können  an  dieler  Stelle  nur  flüchtige  Erwähnung  finden. 


MALAPTERURUS  ELECTRICUS.  ZITTERWELS.  (RA'AD.) 

Am  Morgen,  der  meiner  zweiten  fchlaflofen  Nacht  zu  Tanis  folgte,  ging  es  lebendig  her  vor 
dem  Haufe  meines  Gaftfreundes.  Viele  Fifcher  waren  auf  grofsen  Booten,  an  denen  wohlgeordnet  die 
Netze  hingen,  angelangt  und  Hellten  heute,  wie  an  jedem  Dinstag  und  Freitag,  gröfsere  und  kleinere 
Binfenkörbe  voller  Fifche  des  Menzale-Sees,  die  He  gefangen,  vor  den  VerHeigerer  hin.  Das 
Bild  diefer  Auktion  war  fremdartig  in  jeder  Beziehung  und  wird  mir  unvergefslich  bleiben. 


TETRODON  HISPIDUS.  (FAHAKA.)  KOPF.  PIMELODUS  AURATUS. 

Nichts  iH  reiner  afrikanifch  in  Aegypten,  als  die  Einwohnerfchaft  feiner  Gewäfler.  Der  Nil 
führt  diefelben  Filche  wie  der  Senegal,  und  mit  ihren  platten  Köpfen,  winzigen  Augen  und  langen 
Bartfloffen  fehen  He  aus,  als  wenn  He  einer  früheren  Schöpfungsperiode  angehörten  wie  unfere 
zierlicheren  Süfswafferbewohner.  Weitaus  am  häufigHen  find  die  Karmüt  genannten  Welfe,  zu 
deren  Gefchlecht  auch  der  berühmte  fchwarzgefleckte  Zitterwels  (Ra£äd)  gehört.  Einige  Arten 
unter  ihnen  gewähren  durch  die  langen  fadenartigen  Floffen  an  Bauch  und  Rücken  einen  beinah 
unheimlichen  Anblick.  Am  drolligflen  iH  der  Fahäka  (Tetrodon),  der,  aufgeblafen,  wie  ein  kleiner 
gefchwänzter  Kürbis  mit  munteren  Augen  und  lachendem  Mäulchen,  in  dem  vier  weifse  Zähne 
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blitzen,  ausfieht.  Der  Kanumafifch  mit  feinem  langen,  nach  unten  geneigten  Schweinerüffel  ift  der 
Oxyrrhynchus  der  alten  Aegypter.  Am  intereffanteften  foll  der  einem  Gefchlechte  der  Vorwelt  (den 
Schmelzfchuppern  oder  Ganoiden)  angehörende  Flöfselhecht  (Polypterus)  fein.  Ich  kann  mich  aber 

nicht  erinnern,  ihn  gefehen  zu  haben;  doch 
glaube  ich,  dafs  er  das  Vorbild  eines  hierogly- 
phifchen  Zeichens  gewefen  ift.  In  gekochtem 
und  gebratenem  Zuftande  zieh’  ich  unfere  nordi- 
fchen  den  ägyptifchen  Fifchen,  die  alle  etwas 
weichlich  fchmecken,  entfehieden  vor.  Ich  habe 
viele  Arten  verbucht  und  kann  nur  dem  in  fehr 
grofsen  Exemplaren  vorkommenden  Bajäd  mit 
feinem  glänzend  weifsen  Fleilche  unbedingte 
Anerkennung  zollen. 

Die  Auktion  nahm  einen  fehr  lebhaften 
Verlauf,  und  wie  die  Waare,  fo  waren  die  Käufer 

FISCHAUKTION  ZU  SAN.  .  .  . 

wohl  geeignet,  das  Interefle  des  europäifchen 
Zufchauers  in  Anfpruch  zu  nehmen.  Die  leidenfchaftliche  Erregung  der  Seele,  welche  bei  uns 
Erziehung  und  Sitte  im  öffentlichen  Leben  zu  dämpfen  gebietet,  zeigt  fich  hier  ohne  Schleier  und 
Schranke;  am  heftigften  vielleicht  da,  wo  es  fich  um  Fragen  des  Mein  und  Dein  handelt.  Wie 
fchrieen  die  Fifcher  fo  wild  durcheinander,  wie  feurig  blitzten  die  dunklen  Augen,  wie  flürmifch 
riffen  üe  bei  zu  geringen  Geboten  ihre  Körbe  zurück,  wie  häufig  mufste  der  würdige  Achmed  ein 
«Wart’  ich  will  Euch!»  brüllen  und  feinen  Palmenflab  brauchen!  Dabei  flog  manches  fchöne 
Fifchlein  in  den  hinter  ihm 
flehenden  Korb,  und  gar 
gefchickt  wufste  er  fchnei- 
dige  Strenge  mit  lieblicher 
Milde  zu  paaren  und  überall 
da,  wo  ein  Handgemenge 
unvermeidlich  erfchien,  die 
Streiter  mit  verföhnlichen 

MORMYRUS  OXYRRHYNCHUS.  (KANUMA.) 

Worten  und  ftreichelnden 
Händen  zur  Ruhe  zu  brin¬ 
gen.  Welche  wundervollen 
Töne  flehen  diefen  Leuten 
bei  jedem  Affekt  zu  Gebote! 

Dabei  denke  ich  weniger 
an  das  kreifchende  Ge- 

POLYPTERUS.  (BISCHIR.)  FLOSSELHECHT. 

fchmetter  ihrer  zornigen 

Rede,  als  an  den  herzbeftrickenden  Schmelz,  den  ihre  Stimme  anzunehmen  vermag,  wenn  fie 
fchmeichelt  und  zur  Verhöhnung  mahnt.  Dabei  folgt  ein  Schlagwort  dem  andern.  «Dein  Auge, 
o  Kaufmann!»  ruft  der  Fifcher,  dem  das  Gebot  des  Käufers  zu  gering  erfcheint.  Der  Mann,  der 
da  glaubt,  ihm  fei  Unrecht  gefchehen,  ruft:  «Binde  einen  Turban  von  Stroh  um  Dein  Haupt  (fei 
fo  närrifch  wie  Du  willfl),  aber  vergifs  nicht  Deine  Pflicht!»  Eine  fchneidige  Antwort  erfolgt, 
und  der  Zurechtgewiefene  verflehert,  er  fei  mehr  und  befler  als  der  Tadler;  diefer  letztere  aber 
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ift  von  gewandtem  Geifte  und  fchneller  Zunge  und  gibt  ihm  zurück:  «Jedes  Thier  mit  einem 
Buckel  denkt,  es  fei  ein  Kamel!» 

Nachdem  die  Auktion  vorüber  war,  wollten  mir  die  Fifcher  einen  Pelikan  und  zwei  fchöne 
Reiher,  die  fie  lebend  gefangen  hatten,  verkaufen.  Sie  brachten  nur  wenig  Geld  nach  Haufe,  denn  es 
wurden  ihnen  nur  gewiffe  Prozente  des  Werthes  ihrer  Beute  ausbezahlt;  den  Hauptgewinn  flreicht 
der  Inhaber  des  Fifchereirechts  auf  dem  Menzale-See  ein,  das  für  1,200,000  Mark  jährlich  verpachtet  ift. 

Mit  Fifchern  aus  dem  Seeflecken  el  Matarije  befuchte  ich  das  merkwürdige,  von  dem 
Mittelmeere  nur  durch  eine  fchmale  Landnehrung  getrennte  infelreiche  Gewäffer,  das  fo  grofs  ift 
wie  das  Herzogthum  Meiningen  und  fo  reich  an  Waffervögeln  jeder  Art,  dafs  der  fachkundige 
Brehm  ihnen  nachfagen  konnte,  fie  brauchten  täglich  fechzigtaufend  Pfund  Fifche  zu  ihrer 
Speilung.  Die  bekannte  Gefchichte  des  Baron  von  Münchhaufen,  der  mit  feinem  eifernen  Ladflock 
einen  Zug  Enten  durch  und  durch  l'chofs  und  auffpiefste,  klingt  hier  weniger  unwahrfcheinlich, 
denn  namentlich  während  der  Brutzeit  bevölkern  gefiederte  Gäfte  in  unzählbaren  Maffen  die 
kleinen  Infein  und  Schilfdickichte  diefes  Sees.  Man  halte  die  fchöne,  diefe  Worte  begleitende 
Zeichnung  des  Meiflers  Gentz  für  keine  Uebertreibung.  Enten  und  Fuchsgänfe,  Störche  und 
Reiher,  Pelikane,  der  Abu  monas  und  die  fchönfarbigen  Flamingo,  deren  Brutftätten  nur  wenige 
Jäger  unter  den  Menzaleleuten  kennen,  Möven ,  Seefchwalben  und  helle  und  dunkle  Adler  und 
Falken,  die  den  gefiederten  Mördern  der  Fifche  ihrerfeits  den  Tod  bereiten,  finden  ficli  in  diefem 
Vogelparadiefe  legionenweife  zufammen.  Der  Jäger,  der  von  Infel  zu  Infel  fährt,  kann  hier  eine 
ungeheure  Beute  erzielen;  namentlich  wenn  er  ein  kleines  Boot  mit  eigener  Hand  zu  regieren 
weifs.  Das  Waffer  des  Sees  ift  an  den  meiften  Stellen  flach  und  überflutet  nur  während  der 
Zeit  der  Ueberfchwemmung  des  Nils  die  niedrigeren  Eilande.  Die  höher  gelegenen  werden  von 
den  Fifchern  «Berge»  (Gebel)  genannt. 

Unvergefsliche  Bilder  einer  nur  leicht  von  der  Menfchenhand  berührten,  urwüchfigen, 
ftillen  und  doch  reich  belebten  Natur  prägten  fich  in  meine  Seele,  als  ich  auf  dem  grob 
gezimmerten  Boote  der  Filcher  von  Matarije  diefen  merkwürdigen  See  befuhr,  der  heute  noch 
der  Jäger  Freude,  vielleicht  und,  dafs  wir  es  fagen,  hoffentlich,  in  wenigen  Jahrzehnten  der  Kultur 
zurückgegeben  fein  wird. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  weite  Strecken,  die  jetzt  feine  Waffer  bedecken,  in 
älterer  Zeit  als  Aecker  und  Waideland  von  Bauern  beffellt  worden  find  und  das  Vieh  der  Hirten 
genährt  haben.  Heute  noch  lagert,  obgleich  der  See  durch  einige  fchmale  Oeffnungen  mit  dem 
Meer  verbunden  ift,  Nilfchlamm  auf  feinem  Boden,  und  ernfte  Fachmänner  haben  es  mit  Beflimmt- 
heit  ausgefprochen ,  dafs  es  mit  den  technifchen  Mitteln  unferer  Zeit  ausführbar  und  für  den 
Unternehmer  lohnend  fein  würde,  ihn  wiederum  in  Fruchtland  umzuwandeln.  Auf  einigen  der 
Infein  in  feiner  Mitte  finden  lieh  heute  noch  Spuren  einer  alten  Kultur,  deren  völliges  Erlöfchen 
erft  vor  wenigen  Jahrhunderten  erfolgte.  Von  der  alten  Ifisftadt  (Ta-n-Isis)  auf  der  Infel  Tenis 
blieb  wenig  erhalten;  wohl  aber  flehen  dort  heute  noch  ftattliche  Gebäudetrümmer,  und  arabifche 
Schriftfleller  erzählen,  dafs  in  der  Chalifenzeit  nirgends  feinere  Euxusftoffe  gewebt  worden  wären 
als  hier.  Der  Damaft,  die  feinen  Gaze-  und  koftbaren  Goldftoffe  von  Tenis  (Tinnys)  waren 
im  ganzen  Morgenlande  berühmt  und  bereicherten  die  Infclbewohner,  die  nun,  tief  herabgekommen, 
mit  Netz  und  Segel  mühevoll  ihr  kärgliches  Brod  erwerben. 

Und  doch,  wer  mit  diefen  fchlichten,  eigenartigen  Menfchen  verkehrte,  mag  ihrer  nicht 
ungern  gedenken.  Ich  fehe  fie  vor  mir,  die  gedrungenen  Gehalten,  die  zu  Matarije  fich  mit  dem 
Fremden  um  das  grofse  Kohlenbecken  behaarten,  fehe  vor  mir  die  fchlanken  Frauengeftalten,  die 
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klagend  einem  Verdorbenen  das  Geleite  gaben,  und  es  will  mir  fcheinen,  als  wäre  mir  in  ganz 
Aegypten  kein  dattlicheres  Gefchlecht  begegnet.  Männlichere,  felbdbewufstere  Gelichter,  als  die 
der  Nachkommen  der  Hykfos,  finden  fich  nirgends  in  den  Staaten  des  Chediw.  «Amu»  wurden 
fie  wie  alle  Afiaten  femitifcher  Ralfe  in  der  Pharaonenzeit  und  dann  Biamiten  (d.  i.  Pi-Amu) 
genannt.  Noch  im  achten  und  neunten  Jahrhundert  nach  Chriftus  machten  fie  den  Chalifen 
Merwan  II.  und  Mamün  fchwer  zu  fchaffen.  Der  Name  der  Malakijin,  mit  dem  fie  fich  felblt 
bezeichnen,  dämmt  aus  der  Zeit,  in  der  fie  fich  zum  Chridenthum  bekannten.  Als  die  anderen 
Aegypter  der  Lehre  des  Eutyches  beitraten,  blieben  die  eigenfinnigen  Biamiten  der  orthodoxen 
Lehre  treu  und  liefsen  fich  Melekiten  (kaiferliche)  nennen.  Unbotmäfsig  blieben  fie  unter  den 


FISCHERBARKE  AUF  DEM  MENZALE-SEE. 


Franzofen,  und  bis  vor  kurzer  Zeit,  ja  erd  feit  wenigen  Jahren  wagen  es  die  Behörden,  ihre 
Söhne  zum  Militärdiende  auszuheben.  Nach  Oden  hin  hat  der  Menzale-See  durch  die  Anlage 
des  Sueskanals  eine  neue,  fchnurgerade  Grenze  erhalten. 

Jetzt  wenden  wir  uns  nach  Weden  und  finden  hier  in  der  Gegend  von  Damiette  (Damjät) 
und  der  Mündung  des  alten  phatnitifchen  Nilarms,  heute  des  Flulfes  von  Damiette,  eine  Land- 
fchaft,  die,  flach  und  eben  wie  das  ganze  Delta,  dennoch  manches  nur  ihr  Eigenthümliche  bietet. 
Zunächd  werden  dem  Europäer  die  fauber  abgedeckten  Reisfelder  in  s  Auge  fallen ,  die  hier  mit 
Vorliebe  kultivirt  werden  und  im  September  oder  Oktober  dem  Landmanne  lohnende  Ernten 

gewähren.  Wohl  war  diefe  Getreideart  den  Aegyptern  zur  Zeit  der  macedonifchen  Nachfolger 

32 


Ebers,  Aegypten.  I, 


GOSEN. 


1 2  6 

Alexanders  des  Grofsen  nicht  unbekannt;  aber  er  fl  die  Araber  verpflanzten  feine  Kultur  im  Grofsen 
aus  feiner  indifchen  Heimat  an  den  Nil. 

Von  der  Stadt  Damiette  felbft  ift  wenig  zu  fagen.  Eine  Sandbank  erfchwert  die  Einfahrt 
in  ihren  Hafen,  an  dem  fleh  hohe,  aber  fchlecht  gehaltene  Häuler  erheben.  Der  Bazar  ift  von 
ungewöhnlicher  Länge,  in  den  Mofcheen  finden  fleh  koflbare  Säulen  aus  älteren  Bauwerken,  und 
vor  den  Thoren  gibt  es  prächtige  Gärten.  Der  fchönfte  gehört  unferem  deutfehen  Konful,  dem 
reichen  und  braven  Levantiner  Surür.  Damjät  zählt  heute  noch  zwilchen  dreifsig-  und  vierzig¬ 
taufend  Einwohner.  Im  Alterthum  war  es  unberühmt.  Unter  den  Arabern  war  es  wegen  feiner 
Webereien ,  in  denen  meift  von  Chriften  die  feinften  mit  Bildern  verzierten  Möbelffoffe  und 
Broldtgewänder  verfertigt  wurden,  von  denen  eines  dreihundert  Dinar,  d.  i.  über  taufend  Mark, 
koftete,  hochgefchätzt.  In  Folge  feiner  langen  Belagerung  und  endlichen  Eroberung  durch  die 
Kreuzfahrer  erlangte  _es  einen  Platz  in  der  Gefchichte. 


SCHOPFRAD  IN  DER  GEGEND  VON  DAMIETTE. 


Unter  den  Bauernhöfen  in  der  Nähe  von  Damiette  befinden  fleh  grofse  und  verhältnifsmäfsig 
fiattlichc  und  fchöne  Sykomoren,  und  andere  Bäume  erheben  fleh  Schatten  fpendend  neben  den 
Dörfern.  In  den  Gärten  blühen  Pfirfich-  und  andere  Obftbäume.  Ueberall  hört  man  das  Geknarr  der 
von  Büffeln  gedrehten  Schöpfräder,  die  reichliches  Waffer  in  die  Kanäle  und  die  offenen  Erdrinnen 
giefsen,  welche  es  den  Feldern  zuführen.  Trefflich  gedeiht  hier  das  Vieh,  und  die  Büffel  und  Rinder, 
die  Butter  und  der  Käfe  aus  der  Gegend  von  Damiette  haben  in  ganz  Aegypten  nicht  ihresgleichen. 
Der  Botaniker,  der  an  den  Waffergräben  nach  feltenen  Pflanzen  lucht,  wird  hier  die  letzten  Vertreter 
des  einft  am  Nil  fo  zahlreichen  Gefchlechtes  der  Lotosblumen,  der  weifsen  und  blauen,  finden,  deren 
gemahlene  Kerne  die  Bauern  heute  noch  effen;  diejenige  Pflanze  aber,  welche  einfl  die  Königin 
war  unter  allen  Erzeugniffen  des  Deltabodens,  und  feinen  Bewohnern  ungeheure  Reichthümer 
zuführte,  die  Papyrusftaude,  ift  auch  hier  von  keinem  zuverläffigen  Reifenden  gefehen  worden. 
Und  doch  gedieh  an  demfelben  Stromarme,  der  heute  noch  diefe  Landfchaft  bewäffert,  unter 
lorgfamer  Pflege  die  am  höchften  gefchätzte  Art  diefes  Cyperus ,  dem  unfer  «Papier»  feinen 
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Namen  verdankt,  und  aus  deffen  Mark  nicht  nur  tür  die  alten  Aegypter,  fondern  auch  für  die 
anderen  Kulturvölker  am  Mittelmeer  das  Schreibmaterial  verfertigt  wurde.  Noch  in  der 
Chalifenzeit  beifanden  Papierfabriken  im  Delta;  aber  fchon 
verdrängte  das  Pergament  den  ägyptifchen  Schreibftoff,  der 
als  Handelsartikel  folche  Bedeutung  befafs,  dals  der  unter 
Aurelian  lieh  als  Gegenkaifer  erhebende  alexandrinifche 
Bürger  Firmus  von  feinen  Papyrusfabriken  behaupten  konnte, 
die  Revenuen,  die  fie  brächten,  wären  grofs  genug,  um  mit 
ihnen  ein  Heer  zu  erhalten.  Durch  die  Einführung  eines  neuen 
Schreibftoffes  in  Europa  (des  Pergaments  und  Lumpen¬ 
papiers)  muls  die  Phyfiognomie  des  Delta  eine  völlige 
Umgeftaltung  erfahren  haben.  An  der  Stelle  jener  Dickichte, 
die  ein  «Wald  ohne  Zweige,  ein  Gebüfch  ohne  Blätter, 
eine  Ernte  im  Gewälfer,  eine  Zierde  der  Sümpfe»  genannt 
worden  find ,  wird  jetzt  Reis,  Mais,  Indigo  und  Baum¬ 
wolle  kultivirt.  Von  der  durch  Jahrtaufende  hier  gezüch¬ 
teten  Pflanze,  die  Strabo  treffend  «einen  kahlen  Stab  mit 
einem  Büfchel  an  der  Spitze»  nennt,  hat  lieh  unter  den 
Deltabewohnern  jede  Erinnerung  verloren.  Der  Europäer 
kennt  fie  aus  den  Treibhäufern  oder  hat  fie  am  Ufer 
des  Anapo  gefehen,  dafern  er  auf  einer  italienifchen  Reife 
Syrakus  beluchte.  Er  ahnt  nicht,  dafs  er  täglich  und 

ffündlich  mit  Begriffen  und  Worten  zu  thun  hat,  die  der  ägyptifchen  Papyrusftaude  ihren  Urlprung 
verdanken. 

Papyrus  und  Byblus  find  verfchiedene  Formen  des  gleichen  Namens.  Aus  dem  erfteren 
entffand  unfer  «Papier»,  aus  dem  anderen  unfer  «Bibel».  Man  verfertigte  den  berühmten  Schreib- 

ftoff,  indem  man  das  Mark  des 
Stengels  in  dünne  Streifen  zer- 
fchnitt,  diele  neben  und  über  ein¬ 
ander  legte,  zufammenklebte  und 
glättete.  Die  fo  gewonnenen  Bogen 


leimte  man  an  einander  und  der 
vorderffevon  ihnen  hiefs  darum  das 
Protokollon,  «Protokoll».  Längere 
Papyrusflücke  konnten  natürlich  nur 
in  aufgerolltem  Zuflande  auf  bewahrt 
werden.  Jedes  Buch  war  eine  «Rolle» 
und  in  unferer  T heaterlprache  hat 
fich  diefer  Ausdruck  erhalten.  Mit 
zweierlei  Farben  fchrieben  fchon  die 
alten  Aegypter;  fo  zwar,  dals  man 
fchwarze  für  den  Text  verwendete 
und  mit  rother  (rubra)  den  Anfang  neuer  Abfchnitte  auszeichnete.  Daher  denn  unfer  «Rubrik».  Charta 
oder  carta  wurde  von  den  Römern  gemeinhin  das  Papier  genannt  und  davon  kommt  unfer  «Karte». 
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Wir  kennen  die  verfchiedenen  Arten  des  ägyptifchen  Papiers,  welche  theils  nach  ihrer 
Heimat  (Saitica — Tanitica),  theils  nach  hochftehenden  Perfonen  (Liviana — Corneliana),  theils  nach 
ihrer  Beftimmung  (hieratifches  Schriftpapier,  Theaterzettel-  und  Dütenpapier)  benannt  worden 
lind,  und  Papyrusrollen  von  erftaunlicher  Gröfse  und  vortrefflicher  Erhaltung  lind  bis  auf  uns 

gekommen.  In  Aegypten  ward  diefer  Schreibftoff  erfunden  und 
am  früheften  lchon  in  der  Pyramidenzeit;  am  ausgiebigften  aber 
in  den  Glanztagen  von  Alexandria  verwendet. 

Befonders  berühmt  war  der  in  dem  febennytifchen  Gau 
gezogene  Papyrus.  An  der  Stelle  der  Hauptftadt  diefes  Nomos, 
in  welcher  der  Hiftoriker  Manethon  geboren  ward,  fleht  das 
heutige  Semcnnud,  ein  elender  Ort  am  linken  Ufer  des  Nilarms 
von  Damiette,  den  wir  einft  von  Manfura  aus  ftromaufwärts 
fegelnd  befuhren. 

Manfura,  die  liegreiche,  ift  neben  Tanta  die  bedeutendfte 
Stadt  im  innern  Delta  und  der  Hauptort  der  reichen  Provinz 
Dachelije,  in  der  lieh  viele  Europäer,  namentlich  Griechen,  aber 
auch  Engländer,  Deutliche  und  Schweizer  niedergelaffen  haben, 
die  befonders  der  Baumwollenhandel  hierherzog.  Manfura  iff 
eine  verhältnifsmäfsig  neue  Stadt,  denn  fie  ward  erff  während 
der  Kreuzzüge  nach  der  Einnahme  von  Rofette  durch  die 
Chriffen  auf  Befehl  des  Sultans  Melik  el  Kämil  erbaut  (um 
1220).  Eine  fefte  Brücke  verband  damals  in  ihrer  Nähe  die 
beiden  Ufer  des  Nils,  während  heute  der  Manfura  gegenüber¬ 
liegende  Ort  Talcha  mit  der  Eilenbahnlfation  nur  in  Booten 


erreicht  werden  kann.  Uebrigens  Toll  hier  in  nächfter  Zeit  die 
Errichtung  einer  eifernen  Brücke  mit  einem  doppelten  Schienen¬ 
wege  in  Angriff  genommen  werden. 

Von  dem  heutigen  Manfura  läfst  fich  wenig  erzählen; 
aber  merkwürdige  Erinnerungen  wurden  in  uns  lebendig,  als 
wir  den  fchlichten  Raum  auffuchten,  in  dem  einer  der  mäch- 
tigften  Könige  des  Abendlandes  als  Gefangener  geweilt  haben 
foll.  Ludwig  IX.  von  Frankreich  unterlag  vor  den  Mauern  von 
Manfura  dem  von  dem  jungen  Sultan  el  Mo‘azzam  Turanfchah 
geführten  Heere  und  mufste  lieh  mit  feinem  Bruder  Carl  von 
Anjou  und  der  Blüte  der  franzöfifchen  Ritterfchaft  den  Ungläu¬ 
bigen  ergeben.  Der  Sultan  behandelte  feinen  gefangenen  Feind 
rückfichtsvoll,  fand  aber  durch  feine  eigenen  Krieger  den  Tod, 
während  Ludwig  am  6.  März  1250  um  den  Preis  eines  hohen 
Löfegeldes  und  der  Räumung  der  Stadt  Damiette  mit  feinen 
Baronen  die  Freiheit  zurückerlangte. 


Bei  gutem  Winde  in  kaum  zwei  Stunden  von  Manfura  aus  zu  erreichen  ift  Behbit  el  Hatrar, 
eine  der  merkwürdigften  von  allen  Trümmerftätten  in  Aegypten.  Iiöchff  erfreulich  ift  bei  diefer 
Fahrt  der  Anblick  der  wohlbeftellten  Aecker  zu  beiden  Seiten  des  Stromes.  Gegenüber  dem 
Dorfe  el  Wifch  entflieg  ich  bei  einem  alten  Ufergemäuer  dem  Boote  und  glaubte  mich  bei  der 
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Wendung  landeinwärts  in  die  Heimat  verfetzt,  denn  nur  leiten  begegnete  mir  eine  Palme, 
wohl  aber  Händen  an  meinem  Wege  Silberpappeln,  Linden  und  Weiden,  zu  denen  lieh  freilich 
auch  Sunt-  und  Lebbachbäumc,  Tamarisken  und  Bernüfffräucher  gefeilten.  Rüftig  fchritt  ich 
dahin  und  nach  einer  Harken  halben  Stunde  Hand  ich  vor  den  deutlich  erkennbaren  Spuren  einer 
Umfaflungsmauer,  in  deren  Mitte  fich  ein  riefiger  Trümmerhaufen,  die  Rehe  des  fchönen  Tempels 
von  Pa-Hebit,  d.  i.  FeHort,  erhob,  in  dem  die  hohe  Göttin  verehrt  ward,  nach  welcher  die 
Römer  diefe  Stadt  des  Ifeum  benannten.  Die  Strafsen  und  Plätze  des  alten  Ortes  find  völlig 
verfchwunden,  keine  Spur  eines  Wohnhaufes  aus  früherer  Zeit  läfst  fich  unter  den  Fellachenhütten 
des  Dorfes  Behbit  erkennen;  aber  wie  überall  in  Aegypten,  fo  waren  auch  hier  die  Wohnungen 
der  Götter  von  haltbareren  Stoffen  erbaut,  als  die  der  Menfchen,  und  die  granitnen  Trümmer  des 
Ifistempels  von  Hebit  find  feff  genug,  um  manchem  neuen  Jahrhundert  Trotz  zu  bieten.  Da 
liegen  fie  inmitten  des  alten  Tempelbezirkes  als  ein  einziger  gewaltiger  Haufen  von  Blöcken, 


UFERGEMÄUER  AM  ARM  VON  DAMIETTE. 

Säulenfragmenten,  Architravffücken ,  Deckplatten  und  Stufenreihen.  Nichts  Eigenthümlicheres  iff 
mir  jemals  begegnet,  als  diefer  wie  auf  den  Wink  eines  Zauberers  in  fich  zufammengefallene 
Tempel.  Nicht  die  langfam  zerfförende  Zeit,  nicht  die  fchwache  Hand  der  Menfchen  kann 
diefen  jähen  Sturz  des  granitnen  Prachtbaues  bewirkt  haben.  Ein  Erdbeben  hat  ihn  aut  einen 
Schlae:  zu  Falle  gebracht  und  die  Erinnerung  an  ein  folches  und  an  das  heilige  1  hier  der 
kuhköpfigen  Göttin,  welche  hier  fo  lange  die  tiefffe  Verehrung  erfahren  und  deren  Bildnifs  fich 
auf  vielen  Steinen  erhalten  hat,  iff  unter  den  Fellachen  lebendig  geblieben,  denn  während  ich 
bei  den  granitnen  Trümmern  ruhte,  erzählte  mir  ein  Mann  von  Behbit  die  folgende,  jedem 
Bewohner  feines  Ortes  bekannte  Gefchichte:  «In  der  Zeit  des  Salomo  hat  hier  ein  fchöner 
Tempel  geffanden,  in  dem  eine  von  Gott  gefandte  Kuh  lebte,  die  Keiner  berühren  durfte.  Es 
war  einmal  eine  Frau,  der  es  an  Nahrung  für  ihr  neugeborenes  Kind  gebrach.  Sie  ging  heimlich 
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in  den  Tempel  und  verfuchte  es,  die  Kuh  zu  melken;  aber  die  Euter  derfelben  gaben  keine 
Milch.  Da  fluchte  das  Weib  der  Kuh,  und  kaum  hatte  es  das  letzte  Wort  gesprochen,  als  mit 
furchtbarem  Gekrach  das  rieflge  Bauwerk  zufammenftürzte  und  die  Frevlerin  und  das  Kind  unter 
feinen  Trümmern  begrub.  Wenn  man  des  Abends  an  die  Steine  fchlägt,  fo  läfst  die  Kuh  ein 
Gebrüll  vernehmen,  das  viele  Leute  von  Behbit,  die  unfern  Trümmerhaufen  Hagar  gamus  oder 
Büffelftein  nennen,  gehört  haben  wollen.»  — -  Welches  glänzende  Bild  mufs  diefer  Tempel  gewährt 
haben,  als  fleh  noch  in  dem  glatt  polirten  grauen  und  braunen  Granit,  aus  dem  er  beftand,  die 
Sonne  fpiegelte.  Auf  Hunderten  von  Blöcken  haben  fleh  befonders  forgfältig  in  den  harten  Stein 
gemeifselte  Darftellungen  und  viele  Infchriften  erhalten,  welche  lehren,  dafs  das  zufammengeftürzte 
Heiligthum  der  Ilis  erft  von  Ptolcmäus  II.  Philadelphus  I.  (287 — 247  v.  Chr.)  errichtet  worden  ifl. 
Ueber  die  Zeit  feines  Verfalles  blieb  keine  Nachricht  erhalten,  und  es  wird  niemals  gelingen,  den 
Grundrifs  des  Tempels  wieder  herzuftellen;  denn  fo  viele  Blöcke  hier  auch  zufammengehäuft 
liegen,  fo  blieb  doch  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  kein  Stein  auf  dem  andern  liegen. 
Vierhundert  Schritte  gebrauchten  wir,  um  das  hohe  Trümmergehäuf  zu  umfehreiten,  das  man 
wie  die  Spitze  eines  Granitberges  erklettern  mufs.  Vielleicht  blieb  unter  der  es  bedeckenden 
Erdfchicht  das  Pflafter  des  Tempelhofcs  erhalten,  denn  im  Innern  feiner  Umfaflungsmauer  wächst 
nur  wenig  Korn  in  der  Nähe  einer  Wafferlache,  die  die  Stätte  bezeichnet,  an  der  einft  der  heilige 
See  geflutet,  der  bei  keinem  ägyptifchen  Tempel  fehlen  durfte. 

Vor  dem  Einbruch  der  Nacht  kehrte  ich  nach  Manfura  zurück,  von  wo  aus  auch  die 
jüngft  aufgefundenen  Trümmer  von  Mendes,  der  Stadt  der  heiligen  Widder,  leicht  erreicht  werden 
können.  Aber  wir  laßen  fle  unbefucht,  denn  es  drängt  uns  nach  Süden  zu  den  Pyramiden  und 
nach  Kairo,  dem  Herzen  des  ägyptifchen  Lebens. 


DER  UNGETHEILTE  NILSTROM. 
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s  nähert  üch  der  Zug  der  Chalifenftadt.  Schon 
bevor  wir  die  Station  Kaljüb  erreichen,  zeigen 
üch  am  fernen  Horizonte  die  Pyramiden.  Sie 
find  die  Wahrzeichen  von  Kairo,  und  an  üe 
knüpft  üch  die  ältefte  Gefchichte  der  von  der 
Erde  verfchwundenen  Weltüadt,  als  deren  fpäte 
Nachfolgerin  Kairo  zu  betrachten  ift.  Ehe  wir 
diefe  letztere  betreten,  wenden  wir  uns  dem  alten  Memphis  und 
den  ehrwürdigen  Bauten  auf  dem  Boden  feiner  Nekropole  zu. 

Taufendmal  iü  Kairo  die  Pyramidenftadt  genannt  worden, 
und  nicht  mit  Unrecht,  denn  von  jedem  erhabenen  Punkte  aus 
üeht  man  die  einfachen  Formen  diefer  merkwürdigen  Bauten. 
Dennoch  beüehen  nur  äufserliche  Beziehungen  zwilchen  der 
lebhaften  Reüdenzftadt  am  öülichen  Uler  des  Nil  und  den  un¬ 
vergänglichen  Steinkörpern  ihr  gegenüber.  Seit  feiner  Gründung 
hat  Kairo  auf  die  Pyramiden  gefchaut;  aber  die  älteüen  Pyramiden 
hatten  einen  Beüand  von  vier  Jahrtaufenden  hinter  üch,  bevor  zu 
dem  erften  Haufe  von  Kairo  der  erüe  Stein  getragen  ward. 
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Die  Refidenzftadt  mit  ihrer  ftolzen  Citadelle  da  drüben  ift  ein  Emporkömmling,  der  fchnell 
zu  grofsem  Befitz  gelangte  durch  den  Sturz  eines  ehrwürdigen  Vorgängers.  Memphis  ging  unter, 
und  aus  feinen  Trümmern  erwuchs  Kairo.  Diefer  Satz  ift  wörtlich  zu  fallen ,  denn  einestheils 
fiedelten,  fobald  der  neue  durch  Amr,  den  Feldherrn  des  Omar,  am  jenfeitigen  Stromesufer 
gegründete  Ort  fielt  fchnell  vergröfserte ,  die  Bürger  der  alten  Pharaonenrefidenz  zu  ihm  über, 
anderntheils  aber  trug  man  die  alten  memphitifchen  Prachtbauten  ab,  führte  die  fchön  geglätteten 
Werkftücke  und  fteinernen  Balken  über  den  Nil  und  benutzte  fie  zur  Fundamentirung  neuer 
Gebäude  oder  zum  Aufbau  von  kräftigen  Quadermauern.  Monumente  von  Marmor  und  Alabafter 
wurden  zerfchlagen  und  in  Kalköfen  verbrannt.  Auch  manche  Säule  in  den  älteren  kairener 
Mofcheen  flammt  aus  memphitifchen  Tempeln.  Der  alte  Ort  war  ein  Steinbruch  mit  fertigen 
Werkftücken,  und  man  fchonte  ihn  nicht,  ja  man  beutete  ihn  fo  rückfichtslos  aus,  dafs  heute 
von  der  älteften  und  gröfsten  Stadt  in  Aegypten  nichts  und  gar  nichts  übrig  geblieben  ift,  als 
einige  Schutthügel  und  mehr  oder  weniger  fchwer  befchädigte  Monumentalftücke. 

Die  Strafscn  und  Plätze,  die  Paläfte  und  Tempel,  die  Schulen  und  Feftungswerke,  in  denen 
die  vielen  Hunderttaufende  der  Memphiten  gelebt  und  gewebt,  gearbeitet  und  gebetet,  gelitten 
und  gejubelt,  gehandelt  und  gedacht,  fielt  des  Friedens  gefreut  und  blutig  gekämpft  haben,  find 
von  der  Erde  verfchwunden.  Memphis,  die  Stadt  der  Bebenden,  ift  nicht  mehr;  die  Stadt  der 
Todten,  die  Nekropole  von  Memphis,  aber  hat  fielt,  als  dürfte  fie  Theil  nehmen  an  der  Unver¬ 
gänglichkeit  der  in  Ofiris  ruhenden  Seelen  ihrer  Bewohner,  in  wunderbarer  Weile  erhalten.  Wenn 
irgendwo,  fo  ift  hier  die  rechte  Stelle,  an  jene  Schlagworte  zu  erinnern,  durch  welche  die  Griechen 
die  Sinnesart  der  Aegypter  zu  charakterifiren  verfuchten.  Sie  füllen  ihre  Wohnungen  Herbergen, 
ihre  Gräber  aber  ewige  Häufer,  das  Erdenwallen  eine  kurze  Wanderung,  den  Tod  das  wahre 
Beben  genannt  haben.  Und  in  der  That  überdauerten  ihre  Friedhöfe  ihre  Städte,  find  es  ihre 
Grüfte,  welche  ihr  Beben  bis  auf  uns  ausgedehnt  haben. 

Es  gibt  keine  ehrwürdigere  Stätte  der  menfchlichen  Kultur,  als  diejenige,  welche  wir  heute 
zu  befuchen  gedenken,  es  gibt  keine  älteren  Denkmäler,  als  die  hier  gefundenen.  Wer  fonft  die 
Pyramiden  befucht,  wendet  fielt  fogleich  der  Nekropole  zu.  Wir  gehen  unfere  eigenen  Wege 
und  wollen  die  Stadt  der  Eebendigen  kennen  lernen,  ehe  wir  die  der  Todten  betreten.  Uns 
bindet  keine  Rücklicht  auf  Zeit  und  Bequemlichkeit,  und  fo  vertrauen  wir  uns  lieber  einem 
Nilboote,  als  der  auch  das  Gebiet  von  Memphis  durchfchneidenden  Eifenbahn  an  und  landen  bei 
Bedrafchen,  einem  grofsen  Fellachendorfe.  Die  Palmenwälder,  die  es  rings  umgeben,  gehören  zu 
den  fchönften  in  Aegypten,  und  wie  füllten  fie  nicht  prächtig  gedeihen,  wurzeln  fie  doch  in  einem 
Boden,  auf  dem  wohl  vier  Jahrtaufende  lang  eine  der  volkreichften  Städte  der  Welt  geftanden. 

Es  reitet  fielt  köftlich  auf  dent  diefe  Haine  durchfchneidenden  Dammwege;  denn  niemals 
ift  es  ganz  fonnig  und  nie  ganz  fchattig  unter  den  Kronen  der  Palmen,  und  der  unaufhörliche 
Wechfel  der  Lichtwirkungen  bewahrt  uns  vor  dem  Gefühle  der  Eintönigkeit.  Und  doch  feiten 
die  einzelnen  Bäume  diefer  Wälder  mit  ihren  Säulenftämmen  und  befiederten  Spitzen  einander 
fo  ähnlich!  Wenn  auch  nach  einem  fchönen,  fo  fcheinen  fie  doch  alle  nach  einem  Mufter 
geformt  zu  fein,  und  weit  entfernt  find  fie  von  der  individuellen  Verfchiedenheit  unferer  Eichen 
und  Buchen. 

An  dem  kleinen  Hafen  des  Dorfes  Bedrafchen  liegen  grofse  Bündel  von  ihres  Feder- 
fchmuckes  beraubten  Rippen  aus  ihren  Kronen,  und  einen  feltfamen  Anblick  gewährt  es,  wenn 
die  Fellachen  die  glatten  Stämme  erklettern  und  fielt  an  ihre  Spitze  feftbinden,  um  die  Zweige 
abzufchlagen,  die  Blüten  künftlich  zu  befruchten  und  die  Datteltrauben  zu  brechen. 
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Hinter  den  Palmenwäldern  grünen  wohlbedellte  Aecker.  Von  dem  gröfsten  Schutthügel 
in  der  Ebene  aus  läfst  fich  die  ganze,  weithin  gedreckte  Landfchaft  überfchauen,  auf  der  einft 
die  berühmte  Pyramidenfladt  geftanden. 

Da  erheben  fich  die  Häufer  des  Araberdorfes  Mitrahme,  in  feinem  Südweften  fleht  die 
Villa  eines  reichen  Armeniers,  während  in  feinem  Südoflen  die  bedeutendften  Trümmer  der  Stadt, 
mehr  nördlich  Tempelrefle,  mehr  füdlich  der  gedürzte  Kolols  Ramfes  II.  zu  fehen  dnd.  In  der 
Hütte  in  feiner  Nähe  werden  von  H.  Mariette  die  in  dem  Boden  von  Memphis  gefundenen 
Denkmälerdücke  auf  bewahrt. 

Schaut  man  gen  Morgen,  fo  deht  man  nichts  als  Palmenwälder  und  Ackerland,  während 
das  nach  Weden  blickende  Auge,  wenn  es  über  das  Fruchtland  hinwegdeht  und  die  ganze 
Ausdehnung  des  Horizontes  zu  erfaßen  verflicht,  von  einem  Panorama  der  merkwürdigdcn  Art 
gefeffelt  wird.  Wohl  id  das  gelbliche  Kalkgebirge,  welches  mit  feinen  nackten,  vegetationslofen 
Felfenhängen  meilenweit  den  Weden  wie  eine  Mauer  abfchliefst,  weder  mannigfaltig  gegliedert, 
noch  imponirend  hoch,  noch  anmuthig  geformt;  aber  datt  von  malerifchen  Kuppen  und  weithin 
leuchtenden  Gletfchern  wird  es,  fo  weit  das  Auge  reicht,  von  Pyramiden  überragt.  Gruppenweife 
erheben  dch  diefe  Bergfpitzcn  von  Menfchenhand  in  verfchiedenen  Gröfsen  und  Formen.  Es  id 
als  wären  de  zufammengewachfen  mit  den  Felfen,  auf  denen  de  dehen,  und  nicht  weniger 
dauerhaft  als  diefe. 

Stand  auf  dem  Hügel,  von  deffen  Spitze  aus  wir  den  Weden  überblicken,  die  Stadtburg 
von  Memphis  und  der  Palad  der  Könige,  fo  id  die  Wahl  des  Platzes  eine  glückliche  gewefen. 
Schon  Lepdus  wies  darauf  hin,  dafs  diefs  vielleicht  die  einzige  Stelle  weit  und  breit  gewefen  id, 
von  der  aus  ganz  Memphis  überfehen  werden  konnte,  und  es  jedem  königlichen  Bauherrn  möglich 
war,  das  Heranwachfen  feiner  Pyramide  zu  beobachten.  Auch  die  nördlichde  Gruppe  (von 
Abu-Roafch)  hat  man  vielleicht  vor  ihrer  Zerdörung  fehen  können.  Jetzt  zeigen  dch  am  mitter¬ 
nächtlichen  Horizonte  die  nach  dem  Dorfe  Gize  genannten  gröfsten  der  Pyramiden,  dann  weiter 
nach  Süden  die  Gruppen  von  Zäwijet  el  ‘Arjän  und  Abulir.  Wedlich  von  uns  in  geringer 
Entfernung  erhebt  dch  der  dolze  Stufenbau  der  Pyramide  von  Sakkara  mit  feinen  fchwer 
befchädigten  Schwedern,  und  weiter  nach  Süden  hin  die  Gruppe  von  Dafchür,  zu  der  die  unge¬ 
wöhnlich  geformte  fogenannte  Knickpyramide  gehört.  Die  allerfüdlichden ,  von  unferem  Hügel 
aus  nicht  zu  fehenden  Pyramiden  gehören  nicht  mehr  eigentlich  zu  der  Todtendadt  von  Memphis, 
aber  auch  ohne  de  dnden  dch  hier  mehr  als  achtzig  von 
diefen  merkwürdigen  Maufoleen.  Und  wie  viele  Grüfte  mit 
mehr  oder  minder  reich  gegliederten  Facaden  öffnen  dch  in 
den  Abhängen  des  Kalkgebirges  und  werden  vom  Sande 
bedeckt!  Die  ungeheure  Ausdehnung  diefes  gröfsten  aller 
Friedhöfe,  der,  wenn  wir  die  Pyramide  von  Medüm  mit 
zu  ihm  rechnen  wollen,  einen  73  Kilometer  langen  Land- 
drich  bedeckt  haben  würde,  liefert  einerfeits  einen  Mafsdab 
für  die  Gröfse,  andererfeits  für  den  langen  Bedand  des  alten 
Memphis. 

Menes,  der  erde  König  von  Aegypten,  foll  diefe  Stadt  gegründet  haben.  Ihr  Name 
(äg.  Men — nefer)  bedeutet  «Gutort».  Um  einen  geeigneten  Platz  für  die  vorzunehmenden  Bauten 
zu  gewinnen,  mufste  der  Pharao,  fo  erzählten  die  Prieder  dem  Herodot,  den  Fluls  in  ein  neues, 
das  Fruchtland  zwifchen  dem  libyfehen  und  arabifchen  Gebirge  in  zwei  gleiche  Hälften  theilendes 
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Bett  lenken.  Die  Dammwerke  des  Menes  im  Süden  der  Stadt  wurden  noch,  als  er  Aegypten 
bereiste  (454  v.  Chr.),  von  den  perfifchen  Statthaltern  forgfältig  bewacht  und  jährlich  ausgebeffert. 
Spuren  von  ihnen  blieben  bis  heute  erhalten.  Nachdem  der  Baugrund  gefeftigt  und  für  die 
Regelung  der  Nilfchwelle  Sorge  getragen  worden  war,  errichtete  Menes  dem  Gotte  Ptah  ein 
Heiligthum,  welches  während  der  langen  Jahrhunderte  des  Beftehens  der  Stadt  ihr  Mittelpunkt 
blieb  und  bis  in  die  römifche  Kaiferzeit  von  allen  Pharaonen  erweitert  und  bereichert  wurde. 


An  der  Spitze  der  ägyptifchen  Götter  als  ihr  erfter  und  ältefter  fleht 
der  uralte  ehrwürdige  Ptah  von  Memphis.  Er  wird  der  Weltenfchöpfer 
genannt,  von  dem  die  Keime  und  zugleich  die  Gefetze  und  Bedingungen 
alles  Werdens  ausgingen.  Er,  der  «uranfängliche» ,  ifl  auch  unter  den 
Lichtgöttern  der  frühefte  und  wird  der  Schöpfer  des  Ei’s  genannt,  aus 


dem,  nachdem  er  es  zerfchlagen,  Sonne  und 
Mond  hervortraten.  «Ptah»  bedeutet  der  Er¬ 
öffnen  und  Ptah  Sokar  Oliris,  der  die  Nekropole 
von  Memphis  beherrfcht  und  deffen  Name  fich 
in  dem  des  Ortes  Sakkara  erhalten  hat,  verleiht 
der  untergegangenen  Sonne  und  dem  verftorbe- 
nen  Menfchen  die  Bedingungen  zu  ihrem  neuen 
Aufgang  und  zur  Auferftehung  zum  ewigen 


Leben  jenfeits  des  Grabes.  Der  Apis  war  das  K  apisstier. 


APISSTIER. 


GOTT  PTAH  VON  MEMPHIS. 


heilige  Thier  des  Ptah,  in  deffen  Tempel  er 


forglich  gepflegt  ward.  Hinter  einem  Vorhänge  von  koftbarem  Stoff  ruhte  er  auf  weichem  Lager, 
wurde  mit  einem  Brei  aus  Semmelmehl  und  Weizengraupen,  mit  Milch  und  füfsem  Honiggebäck 
genährt  und  ein  Harem  von  Kühen  ihm  in  einem  befonderen  Bauwerk  gehalten.  Auch  feine  Mutter 
genofs  Verehrung,  ward  reichlich  verborgt  und  ftand  in  ihrem  eigenen  Stalle.  Grofs  war  die  Zahl 
feiner  Diener  und  gröfser  noch  die  leiner  Befucher,  denn  man  fchrieb  ihm  die  Fähigkeit  zu,  in 
die  Zukunft  zu  fchauen.  Freilich  konnte  er  die  an  ihn  gerichteten  Fragen  nur  mit  «ja»  und  «nein» 
beantworten.  Nahm  er  das  Futter  eines  Befuchers  an,  lo  war  der  Orakelfpruch  günffig;  ver- 
lchmähte  er  es,  fo  ftand  es  fchlecht  um  die  ihm  zur  Entlcheidung  anheimgeftellte  Sache.  Dem 
Aftronomen  Eudoxus  von  Knidus  bedeutete  es  Tod,  als  der  Stier,  ftatt  aus  feiner  Hand  zu  freffen, 
lein  Kleid  beleckte,  und  Germanicus  ftarb  bald,  nachdem  das  Apisorakel  ungünftig  für  ihn  aus¬ 
gefallen  war.  Neben  dem  Apis  wurde  hier  eine  heilige  Schlange  verehrt,  auf  dem  See,  der  bei  keinem 
ägyptifchen  Tempel  fehlte,  fchwammen  köftliche,  dem  Gotte  geweihte  Barken,  und  an  feinem  Ufer 
grünte  ein  heiliger  Hain.  Die  Pharaonen  alle,  die  ihren  Leib  in  Pyramiden  beftatten  liefsen,  dienten 
dem  Ptah  in  diefem  Heiligthume,  deffen  Oberhaupt,  der  «Sam»,  den  höchften  Rang  in  der  ganzen 
ägyptifchen  Priefterfchalt  bekleidete.  Häufig  übertrugen  die  Könige  ihren  eigenen  Söhnen  diefe 
Würde,  welche  die  Hykfoszeit  überdauerte  und  in  den  Tagen  des  höchften  Glanzes  des  Pharaonen- 
haufes  von  Chamus,  dem  vor  feinem  Vater  verftorbenen  Erben  des  grofsen  Ramles,  bekleidet  ward. 
Diefer  mächtige  Fürft,  den  die  Griechen  Sefoftris  nannten  und  der  faft  jede  Stadt  am  Nil  mit 
Denkmälern  fchmückte,  verlieh  unferem  Tempel  einen  befonderen  Schmuck  durch  die  Aufhellung 
von  Koloffalbildlaulen  feiner  eigenen  Perfon  vor  feiner  Pforte. 

Wir  kennen  das  Ereignifs,  welches  diefe  Widmung  veranlafst  hat.  Als  Sefoftris,  fo  ward 
den  Griechen  erzählt,  von  einem  feiner  Kriegszüge  heimkehrte,  empfing  ihn  der  untreue  Statt¬ 
halter,  den  er  am  Nil  zurückgelaffen,  in  der  Grenzftadt  Pelufium  mit  einem  köftlichen  Gaftmahle, 
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und  licls  dann  den  hölzernen  PalafI,  der  zu  diefem  Zwecke  hergefiellt  worden  war,  nachdem  der 
König  und  die  Seinen  lieh  beraufcht  zur  Ruhe  gelegt  hatten,  in  Brand  flecken.  In  wunderbarer 
Weife  ward  Ramfes  gerettet  und  fchmückte  dankbaren  Herzens  den  Tempel  des  Ptah  mit  jenen 
Koloßen,  von  denen  der  eine  als  einziges  gröfseres  Denkmal  von  Memphis,  der  Stadt  der 
Lebendigen,  taufend  Schritte  füdweftlich  von  dem  Dorfe  Mitrahine  die  Erde  küffend  am  Boden 
liegt.  Den  Engländern  gehört  diefer  fleinerne  mehr  als  lieben  Manneslängen  hohe  Steinriefe,  und 
vielleicht  lallen  fie  ihn  einft  dem  alexandrinifchen  Obelisken  an  den  Themfeftrand  folgen. 

Wenn  auch  nach  der  Vertreibung  der  Hykfos  die  Pharaonenrefidenz  von  Memphis  nach 
Theben  verlegt  worden  war,  fo  freute  fich  doch  die  Stadt  des  Menes  auch  in  fpäterer  Zeit  einer 
hohen  Blüte.  Ihr  Nilhafen,  der  häufig  erwähnt  wird,  war  ein  Stapelplatz  für  alle  Güter  des 
Landes,  und  der  Handel  von  Memphis  befchränkte 
fich  nicht  allein  auf  das  Nilthal.  Phönizifchen  Kauf¬ 
leuten  und  deren  Faktoreien  war  ein  eigenes  Viertel 
eingeräumt.  Hier  fiand  der  Tempel  der  Fremden¬ 
aphrodite,  der  Aftarte-Afchera,  mit  feinem  heiligen 
Hain,  in  dem  fich  die  Jugend,  um  der  Göttin  zu 
dienen,  vereinte.  Der  Sinnenluft  Freifiätte  war  diefes 
Quartier,  während  in  den  rein  ägyptifchen  Vierteln 
der  Stadt  die  Bürger  ftill  und  fittenftreng  lebten. 

Manches  Handwerk  ward  hier  mit  Fleifs  betrieben, 
und  unter  den  priefierlichen  Mitgliedern  der  höheren 
Stände  fiand  die  Wiffenfchaft  in  Ehren.  Die  Schulen, 
welche  zu  dem  Tempel  des  Ptah,  feines  Sohnes 
Imhotep  und  anderer  Götter  gehörten,  waren  be¬ 
rühmt,  und  manche  der  von  ihren  Zöglingen  ver- 
fafsten  Schriften  find  bis  auf  uns  gekommen.  Der 
in  Theben  refidirende  Herrfcher  bezog  zu  Zeiten  den 
Palafi  von  Memphis,  und  die  Burg  diefer  Stadt 
wurde  fiets  als  eines  der  wichtigften  Bollwerke  des 
Reichs  betrachtet.  Noch  den  Griechen  war  fie  unter 
dem  Namen  der  «weilsen  Mauer»,  wie  fie  auch  von 
den  Aegyptern  genannt  wurde,  wohl  bekannt,  und 
die  Denkmäler  und  Klaffiker  wißen  von  mancher 

Belagerung  diefer  Citadelle  und  von  manchem  Sturm  auf  die  Wälle  der  Stadt  zu  berichten. 
Aflyrer  und  Perfer  halten  Aegypten  erft  für  erobert,  wenn  die  «weifse  Mauer»  gefallen  ift,  und 
fiark  bevölkert  mufs  das  von  ihr  umhegte  Soldatenquartier  gewefen  fein.  Wie  Memphis  eine  der 
volkreichften,  fo  war  es  eine  der  ausgedehnteften  Städte  des  Alterthums,  und  noch  fpät  in  der 
Zeit  ihres  Verfalls  bedurfte  man  einer  halben  Tagreife,  um  es  von  Norden  nach  Süden  zu 
durchwandern. 

Der  erfte  tödtliche  Schlag  gegen  feine  Gröfse  fiel ,  als  der  Sohn  des  Philipp  Alexandria 
gründete,  und  damit  befonders  dem  unteren  Aegypten  gleichfam  ein  neues  Herz  verlieh,  das  die 
Quelle  und  zugleich  die  Mündung  all’  feiner  Lebensadern  in  fich  vereinte.  Als  dann  die  Heere 
des  Islam  das  Nilthal  eroberten,  und  ihre  Führer  Alexandria  und  Memphis  mieden  und  das  an 
das  alte  Römerkafiell  Babylon  fich  fchliefsende  Fofiät  am  öfilichcn  Nilufer,  aus  dem  Ipäter  Kairo 
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werden  follte,  gründeten  und  zur  Reüdenz  erhoben,  da  trat  der  neue  Ort  in  die  Rechte  und  in 
den  Befitz  der  alten  Pyramidenftadt  ein,  und  nach  wenigen  Jahrhunderten  fchon  war  die  letztere 
nur  noch  eine  Trümmerbätte,  aber  freilich  eine  Trümmerbätte  fondergleichen !  Noch  keine 
fiebenhundert  Jahre  find  es  her,  feitdem  der  gelehrte  und  zuverlälfige  Abd-al-Latif  aus  Bagdad 
Memphis  befuchte  und  niederfchrieb,  was  er  dort  gefehen.  «So  ungeheuer,»  fagt  er,  «die  Aus¬ 
dehnung  diefer  Stadt  und  die  Höhe  ihres  Alters  auch  fein  mag,  trotz  des  häufigen  Wechfels 
der  Regierungen,  deren  Joch  fie  hintereinander  getragen  hat,  wie  grofse  Mühe  fich  auch  mehr 
als  ein  Volk  gegeben  hat,  fie  zu  vernichten,  fie  bis  auf  die  letzten  Spuren  von  der  Erde  zu 
verwifchen ,  die  Steine  und  das  Material ,  aus  dem  fie  beftand ,  zu  verfchleppen ,  ihre  Bauten  zu 
verwüften  und  die  Bildwerke,  die  sie  fchmückten,  zu  verftümmeln,  und  endlich  den  zu  alledem 
fich  gefellenden  verhängnisvollen  Unbilden  von  vier  Jahrtaufenden  zum  Hohne  bieten  diefe 
Trümmer  heute  noch  den  Augen  des  Befchauers  eine  Fülle  von  Wundern,  die  den  Verband 
verwirren,  und  deren  Befchreibung  felbft  dem  beredteilen  Menfchen  unmöglich  fein  würde.  Je 
tiefer  man  fich  der  Betrachtung  diefer  Stätte  hingibt,  je  höher  fühlt  man  die  Bewunderung  beigen, 
die  fie  einflöfst,  und  jeder  neue  Blick,  den  man  auf  ihre  Trümmer  heftet,  wird  zu  einer  neuen 
Quelle  des  Entzückens.» 

Die  einzelnen  Monumente,  die  Abd-al-Latif  bewunderte,  nunmehr  aber  längb  verfchwunden 
find,  können  wir  hier  nicht  aufzählen.  Unter  den  Löwen,  die  er  einander  gegenüberbehen  fah, 
meint  er  wohl  Sphinxe.  Der  ganze  Boden  war  mit  Trümmern  und  Mauerwerk  bedeckt  und  die 
Menge  der  zerbrochenen  Bildfäulen,  unter  denen  er  auch  die  oben  erwähnte  Statue  Ramfes  II. 
bewunderte,  ungeheuer.  Nach  Abd-al-Latif  wird  nur  noch  feiten  der  mehr  und  mehr  verfchwin- 
denden  Ueberrebe  von  Memphis  gedacht,  Stein  auf  Stein  wird  über  den  Nil  geführt  und  in 
thörichtem  Fanatismus  manch’  ehrwürdiges  Bilderwerk  zertrümmert.  So  liefs  in  der  Mitte  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  ein  Emir  die  vielbewunderte  fogenannte  «grüne  Kapelle»,  die  aus  einem 
einzigen  ungeheuren,  bahlharten  Steine  beband  und  mit  Figuren  und  Infchriften  bedeckt  war, 
in  Stücke  fchlagen.  Die  goldene  Statue  mit  Augen  von  edlen  Steinen,  die  einb  in  diefem 
Wunderwerke,  das  vielleicht  dem  Mondgotte  Chunfu  geweiht  war,  auf  bewahrt  wurde,  war  längb 
verfchwunden.  Mit  tiefer  Entrübung  fchildert  Abd-al-Latif  den  Durb  nach  Gold  als  eine  Krankheit 
feiner  Zeitgenoffen  und  theilt  uns  mit,  wie  die  Trümmer  von  Memphis  in  all’  ihren  Theilen, 
felbb  den  verborgenben ,  von  Schatzgräbern,  denen  Alles  recht  war,  was  fie  fanden,  geradezu 
fybematifch  durchlucht  wurden.  Die  ehernen  Klammem  wurden  aus  dem  Mauerwerk,  die 
Thürangeln  aus  den  Pfobcn  geriffen  und  die  Bildfäulen  angebohrt,  um  in  ihnen  nach  Schätzen 
zu  fuchen.  In  die  Spalten  der  Berge  drangen  fie  ein  wie  die  Diebe  in  ein  Haus.  Auf  dem 
Bauche  kriechend  fchlüpften  fie  in  jede  Oeffnung  der  Berge,  und  unter  ihnen  verloren  Viele 
bei  diefen  unfruchtbaren  Nachforfchungen,  wras  fie  hatten,  während  andere  Befitzlofe  reiche  Leute 
verführten,  ihr  Vermögen  und  zugleich  ihre  gefunde  Vernunft,  in  der  Hoffnung,  grofse  Schätze  zu 
heben,  aufs  Spiel  zu  fetzen.  Taufend  Fehlfchläge  wurden  vergeben,  fobald  fich  die  Kunde  von 
einem  glücklichen  Funde  verbreitete;  aber  endlich  verfagte  die  ausgeplünderte  Trümmerbätte  auch 
den  kärglichben  Lohn  für  fchwere  Mühen,  bis  der  Landmann  den  Schatzgräber  verdrängte  und 
den  Boden  von  Memphis  zwang,  an  Halmen  und  Fruchtbäumen  edleres  Gold  zu  fpenden. 

Wenn  wir  uns  nunmehr  nach  Weben  wenden  und  die  gelben,  fandigen  Pyramiden  und 
Gräberfelder  durchwandern,  fo  wfiffen  wir,  welche  Stadt  in  ihnen,  dem  ungeheuerben  aller 
Friedhöfe,  ihre  Todten  zur  ewigen  Ruhe  niederlegte.  Von  Norden  aus  beginnen  wir  unfere 
Wanderung  und  befuchen  zuerb  die  nach  dem  Dorfe  Ggy  in  ihrer  Nähe  benannten  gröbsten  unter 
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den  Pyramiden.  In  bequemem  Wagen,  auf  guter  Chauffee  erreichen  wir  fie  von  unferem  Gailhöfe 
aus  in  einer  voll  gemeffenen  Stunde.  Ein  Befuch  der  Pyramiden  wird  von  den  Kairenern  oft  als 
vergnüglicher  Sonntagsausflug  unternommen,  und  es  gibt  wohl  kaum  eine  andere  «Fahrt  über 
Land»,  die  fleh  mit  diefer  an  Reiz  und  Mannigfaltigkeit  der  Anregungen  vergleichen  liefse. 

In  der  Morgenfrühe  raffelt  der  von  fchnellen  Pferden  gezogene  Wagen  über  die  eiferne 
Nilbrücke,  die  Kairo  mit  der  fchönen  Infel  Gezire  verbindet.  Die  letztere  mit  ihrem  Schlöffe  und 
der  fle  gen  Abend  befpülende  Stromarm  liegen  bald  hinter  uns.  Unter  fchattigen  Lebbachbäumen 
führt  die  gut  gehaltene  fchnurgerade  Kunflflrafse  dahin.  Das  Schlofs  und  die  viceköniglichen, 
hoch  ummauerten  Gärten  von  Gize  bleiben  zu  unferer  Linken  liegen,  das  fällige  Grün  der  von 
Kanälen  durchfchnittenen  Felder  erfreut  das  Auge,  und  ein  zarter  bläulicher  Duft  verfchleiert  den 
Wellen.  Die  Luft  ift  von  einer  Reinheit  und  würzigen  Frifche,  wie  fle  nur  ein  ägyptifcher 
Wintermorgen  bietet.  Jetzt  reifst  auf  Minuten  der  den  Horizont  umfehwebende  Nebelvorhang, 
und  wie  ungeheure,  fcharf  umriffene  Dreiecke  flehen  die  Pyramiden  vor  unferen  Augen.  Jetzt 
fchliefst  die  Nebelwand  fleh  von  Neuem;  wir  lchauen  nach  links  und  rechts  bald  auf  waidende 
Büffel,  bald  auf  Silberreiherfch wärme,  bald  auf  einen  einfamen  Pelikan,  den  von  unferem  Wagen 
aus  eine  Kugel  leicht  erreichen  würde,  bald  auf  halbnackte  Bauern  beim  Tagewerke  und  ihre 
abfeits  vom  Wege  gelegenen  Dörfer.  Da  erheben  fleh  zwei  grofse  weifsliche  Adler.  Das  Auge 
folgt  ihrem  Fluge,  und  aufwärts  fchauend  nimmt  es  wahr,  wie  die  Dünfte  mehr  und  mehr 
verfchwinden ,  das  Blau  des  Himmels  heller  und  heller  erglänzt  und  die  Sonne  endlich  in 
ungetrübtem  Glanze  ihre  Strahlen  verfendet.  Zu  diefer  Stunde  erfchollen  in  der  Pharaonenzeit 
vor  den  Thoren  der  Tempel  die  Loblieder  der  Priefler  auf  den  als  Horuskind  fleh  erhebenden 
Lichtgott,  der  den  Set,  den  Feind  feines  Vaters,  das  Dunkel  und  feine  Genoffen,  die  Nebel  und 
Dünfte,  beflegt,  niedergeworfen,  in  die  Flucht  gefchlagen,  aber  nicht  vernichtet  und  getödtet 
hatte;  denn  zwar  ruhte  der  Kampf  während  der  Dauer  des  Tages,  aber  in  der  Abendftunde  begann 
er  von  Neuem  und  endete  zum  Nachtheil  des  Lichtgottes,  der  feinerfeits  fleh  in  die  Unterwelt 
zurückzog,  um  am  Morgen  des  nächften  Tages  einen  neuen  Sieg  zu  erkämpfen.  «Des  Mannes 
Vater  ift  das  Kind».  Aus  dem  Horusknaben  wird  der  mächtige  Sonnengott  Ra. 

Hell  ift  es  und  heifs;  vor  uns  liegen  die  Pyramiden,  unverfchleiert  und  mit  all’  den 
Befchädigungen,  die  fle  im  Lauf  der  Jahrtaufende  erlitten.  Jetzt  mäfsigen  die  Pferde  ihren  eiligen 
Lauf,  denn  der  Weg  fteigt  an  und  eine  Mauer  erhebt  fleh  zu  feiner  Linken  und  Rechten.  Sie 
ward  errichtet  als  Schutzwehr  gegen  das  zweite  Gebiet  deffelben  Gottes,  der  im  Reiche  des 
Dunkels  herrfcht,  den  dem  Leben  feindlichen  Wüßenfand.  So  weit  die  Einöde  fleh  ausdehnt, 
erftreckt  fleh  fein  Reich;  wo  Waffer  glänzen  und  Fluren  grünen,  führt  Oflris  und  der  Kreis  der 
Seinen  das  Szepter.  Wo  auch  immer  das  Nafs  die  Wüfte  berührt,  erwachfen  Kräuter  und  Bäume. 
Als  Oflris,  fo  erzählt  die  Mythe,  die  Gemahlin  des  Set  umarmte,  liels  er  auf  ihrem  Lager  feinen 
Kranz  von  Honigklee  liegen. 

Trotz  der  Mauern  pflegt  diefe  Strecke  der  Strafse  mit  Sand  bedeckt  zu  fein.  Ein  nunmehr 
verladenes  Gafthaus  bleibt  zu  unferer  Rechten  liegen,  der  Weg  befchreibt  einen  kühn  gefchwungenen 
Bogen,  und  bald  halten  die  keuchenden  Pferde  auf  dem  Fellenplateau ,  das  die  höchften  unter 
den  Pyramiden  trägt. 

Wir  flehen  vor  den  gröbsten  von  jenen  Menfchenwerken ,  die  wir  von  den  Alten  als 
«Wunder  der  Welt»  preifen  hören.  Es  ift  unnütz,  ihre  Form  zu  befchreiben,  denn  Jeder  kennt 
die  ftereometrifche  Figur,  der  fle  den  Namen  gegeben,  und  es  ift  hier  nicht  der  Ort,  ihre  Maffe 
in  Zahlen  auszudrücken.  Nur  durch  den  Vergleich  mit  anderen  in  unferer  Vorftellung  gegenwärtigen 
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Körpern  läfst  fich  eine  rechte  Würdigung  ihrer  Gröfse  erzielen,  und  fo  fei  von  vornherein  gefagt, 
dafs  während  die  Peterskirche  in  Rom  1 3 1  Meter  hoch  ift,  die  gröfste  Pyramide  (die  des  Cheops) 
mit  ergänzter  Spitze  147,  alfo  16  Meter  mehr  mifst,  und  dafs  man,  wenn  der  Cheopsbau  hohl 
wäre,  den  gewaltigen  römifchen  Dom  in  ihn  hineinftellen  könnte,  wie  eine  Stutzuhr  unter  die 
fie  fchützende  Glasglocke.  Weder  die  Stephanskirche  in  Wien,  noch  das  Itrafsburger  Münfter 
erreichen  die  Höhe  der  höchflen  Pyramide;  aber  die  neuen  Thürme  des  kölner  Doms  werden  fie 
übertreffen.  In  einer  Beziehung  kann  kein  anderes  Bauwerk  der  Welt  auch  nur  im  entfernteflen 
den  Vergleich  mit  den  Pyramiden  aushalten;  d.  i.  in  Hinficht  auf  die  Maffe  und  Schwere  des  bei 
ihrem  Bau  verwandten  Materials.  Würde  man  das  Cheopsgrab  abtragen,  fo  könnte  man  mit  den 
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fo  gewonnenen  Quadern  die  ganze  franzöfifche  Grenze  mit  einer  Mauer  umziehen.  Schiefst  man 
mit  einer  guten  Piftole  von  der  Spitze  der  gröfsten  Pyramide  geradeaus  in  die  Luft,  fo  fällt  die 
Kugel  auf  die  Mitte  ihrer  Seitenfläche  nieder.  Mit  diefen  und  ähnlichen  Vergleichen  fucht  man 
die  Vorftellung  Derer,  denen  es  verfagt  ift,  Aegypten  felbft  zu  befuchen,  mit  einem  zutreffenden 
Bilde  der  Dimenflonen  diefer  ungeheuren  Bauten  vertraut  zu  machen;  wer  vor  ihnen  auf  dem 
fandigen  Boden  fleht  und  mit  eigenen  Augen  zu  ihrer  Spitze  hinauffchaut,  der  bedarf  lolcher 
Hülfsmittel  nicht. 

Wir  find  gegenüber  der  Nordfeite  der  Cheopspyramide  aus  dem  Wagen  geftiegen.  In 
ihrem  fcharf  abgegrenzten  dreieckigen  Schatten  hocken  Weiber,  die  Orangen  und  mancherlei 
Efswaaren  feilbieten,  warten  Efelsjungen  mit  ihren  Grauthieren,  ruhen  Reifende,  die  das  Werk 
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der  Befteigung  hinter  fich  haben.  Auch  uns  fleht  diefe  Arbeit  bevor,  und  wären  wir  Willens, 
uns  ihr  zu  entziehen,  fo  würde  es  nicht  an  Angriffen  auf  unfere  Bequemlichkeit  fehlen,  denn  feit 
unferem  erflen  Schritt  aus  dem  Wagen  folgen  uns  braune,  fehnige,  lumpig  gekleidete  Leute,  die 
uns  ihre  Dienfle  aufdringlich  anbieten.  Sie  nennen  fich  mit  Stolz  «Beduinen»,  aber  fie  haben 
mit  den  echten  Wüftenföhnen  nichts  gemein  als  die  Fehler.  Immerhin  ift  es  nicht  nur  rathfam, 
iondern  nothwendig,  ihre  Unterftützung  in  Anfpruch  zu  nehmen,  obgleich  der  Weg  aufwärts 
nicht  verfehlt  werden  kann. 

Wo  durch  Abfall  der  Füllfteine  der  Stufenbau  des  Pyramidenkernes  am  freieften  zu  Tage 

liegt,  wird  die  Befteigung  unter¬ 
nommen,  und  bis  zur  Spitze  blei¬ 
ben  wir  auf  einer  Treppe  von 
glatt  behauenen  Steinen;  aber  die 
Stufen  find  von  verfchiedener,  oft 
recht  beträchtlicher,  zuweilen  eines 
halben  Mannes  Höhe.  Zwei  oder 
drei  Burfche  find  unfere  Begleiter, 
Der  eine  fpringt  uns  mittydrn 
nackten  Füfsen  voran,  hält  unfere 
Hand  und  zieht  uns  nach  fich, 
ein  anderer  folgt  dem  Steigenden, 
ftützt  feine  Rückfeite  und  fchiebt 
und  ftöfst  ihn  aufwärts,  ein  dritter 
fafst  ihn  von  der  Seite  unter  den 
Arm  und  hebt  ihn.  So  fteigt  man 
halb,  halb  wird  man  geftiegen, 
und  die  behenden  Burfche  gönnen 
dem  Kletterer  nur  ungern  Ruhe, 
wenn  er  Athem  zu  fchöpfen  und 
den  Schweifs  von  der  perlenden 
Stirne  zu  wifchen  begehrt.  Dabei 
laßen  fie  es  auf  dem  Wege  nicht  an 
Gefchrei  und  zudringlicher  Bettelei 
um  Bachfchifch  fehlen  und  beläfti— 
gen  uns  fo  vielfältig,  als  wollten 
fie  uns  gefliffentlich  den  Dank,  den 
•wir  ihnen  für  ihre  Unterftützung 
fchulden,  vergehen  laßen. 

Endlich  haben  wir  unfer  Ziel  erreicht.  Die  Spitze  der  Pyramide  ift  längft  zu  Boden 
gefunken,  und  wir  liehen  auf  der  ziemlich  geräumigen  Bruchfläche.  Nachdem  unfere  keuchende 
Lunge  und  unfer  fchneller  pulfirendes  Blut  fich  beruhigt  und  wir  die  «Beduinen»  gebührend 
abgewiefen  haben,  die  uns  zum  Geldwechfeln  und  zum  Ankauf  von  falfchen  Antiquitäten  drängen, 
fehen  wir  niederwärts  in  die  Weite,  und  je  länger  wir  fchauen  und  diefen  wunderbaren  Fernblick 
auf  uns  wirken  laßen,  je  bedeutlamer  und  unvergleichlicher  will  er  uns  erfcheinen.  Fruchtbarkeit 
und  Dürre,  Leben  und  Tod  berühren  einander  nirgends  fo  nah  und  unvermittelt  wie  hier.  Dort 
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im  Orten  fliefst  der  breite,  von  weifsen  lateinifchen  Segeln  überwehte  Nil,  und  wie  fmaragdfarbene 
Teppiche  breiten  lieh  an  feinen  Ufern  die  Aecker  und  Wiefen,  die  Gärten  und  Palmenhaine  aus. 
Den  Vogelneftern  unter  grünen  Zweigen  vergleichbar,  ruhen  die  Dörfer  unter  den  Kronen  der 
Bäume,  und  zu  Füfsen  des  Mokattamberges,  der  jetzt  in  goldigem  Gelb  erglänzt,  und  wenn  die 
Sonne  zur  Rüfte  geht,  im  Wiederfcheine  des  Abendrothes  rofen-  und  malvenfarbig  leuchten  wird, 
erhebt  fich  mit  taufend  Mofcheen  die  Chalifenftadt ,  hoch  überragt  von  der  Citadellc  und  den 
fchlankften  von  allen  Minareten,  den  Zierden  des  Maufoleums  Mohammed  Ali’s,  die  als  echte 
Wahrzeichen  von  Kairo  in  weitefter  Ferne  fichtbar  bleiben.  Wie  ein  grüner  Kranz  ein  lebensvolles 
Menfchenhaupt,  umgeben  Gärten  und  Bäume  die  Stadt.  Es  gibt  kein  reicheres  Bild  des  Gedeihens, 
des  Lebens  .und  der  Frifche.  Die  filbernen  Wafleradern  der  Kanäle  erfcheinen  wie  glänzender 
Saft,  der  diefer  üppigen  Pflanzendecke  entrtrömt.  Ungetrübt  ift  der  Himmel  und  doch  ziehen 
Wolken  über  die  Felder.  Das  find  Vögelfchaaren,  die  hier  Trank  und  Nahrung  die  Fülle  finden. 
Wie  verfchwenderifch  ift  Gottes  Güte  und  wie  fchön  und  reich  ift  die  Welt! 

Die  Beduinen  haben  uns  verlaßen.  Wir  flehen  ganz  allein  auf  der  Höhe.  Alles  ift  ftill. 
Kein  Laut  aus  der  Nähe  und  Lerne  erreicht  uns.  Jetzt  wenden  wir  uns  gen  Werten,  und  das 
Auge  fleht  nichts  als  Pyramidengemäuer  und  Gräber  und  helfen  und  Sand  die  hülle.  Kein  Halm, 
kein  Strauch  findet  Nahrung  auf  diefem  kargen  Boden.  Gelb,  Grau  und  ftumpfes  Braun  in 
ununterbrochenem  Einerlei  bekleidet  Alles  weit  und  breit. 

Nur  hie  und  da  leuchtet  es  weifs  aus  dem  Staube.  Das  ift  das  gewelkte  Gebein  eines 
gefallenen  Thieres.  Still,  öde,  allem  Lebenden  feindlich  breitet  die  Wüfte  fleh  vor  uns  aus.  Und 
wo  ift  ihr  Ende?  In  Tagen,  in  Wochen,  in  Monden  vermag  es  der  Wanderer  nicht  zu  erreichen, 
auch  wenn  es  ihm  gelänge,  dem  Alles  erftickenden  Sand  zu  entrinnen.  Hier,  wenn  irgendwo, 
herrfcht  der  Tod  als  König,  hier  fahen  die  Aegypter  täglich  die  Sonne  verfchwinden,  hier,  hinter 
der  Hügelwand  der  libyfehen  Berge  begann  eine  Welt,  die  fleh  zu  dem  Lruchtlande  im  Orten 
verhielt  wie  der  Leichnam  zu  dem  im  Kampf  und  der  Luft  des  Lebens  fleh  regenden,  lebenden 
Menfchen.  Einen  ftilleren  Friedhof  als  diele  Wüfte  gibt’s  nirgends  auf  Erden,  und  fo  wurde  hier 
Grab  an  Grab  gereiht,  und  um  das  Geheimnifs  des  Todes  zu  verhüllen,  deckte  die  Einöde  einen 
Schleier  von  Sand  über  die  Leichen  und  Grüfte.  Hier  wehen  die  Schauer  der  Unendlichkeit. 
Hier,  wo  an  den  Pforten  des  Jenfeits  die  Ewigkeit  beginnt,  fcheint  auch  das  Menfchenwerk  dem 
gemeinen  Loofe  alles  Irdifchen  entzogen  und  einer  ewigen  Dauer  theilhaftig  geworden  zu  fein. 

«Die  Zeit  fpottet  aller  Dinge,  aber  die  Pyramiden  fpotten  der  Zeit»,  fagt  ein  taufendmal 
wiederholtes  arabifches  Sprüchwort.  Wir  wenden  unfern  Blick  ab  von  der  Wüfte  und  fchauen 
uns  im  Kreife  der  Denkmäler  um,  die  fleh  neben  dem  Cheopsbau  erheben.  Alle  flehen  auf  der 
felflgen  Sohle  des  von  Sand  überwehten  Wüftenplateaus.  Wohl  lag  der  Wahl  diefes  Bauplatzes 
ein  tieferer  Gedanke  zu  Grunde,  aber  fie  ward  auch  durch  Rückfichten  bedingt,  die  ein  ackerbau¬ 
treibendes  Kulturvolk,  wie  die  Aegypter,  nicht  aus  den  Augen  verlieren  durften.  Der  Leichnam 
füllte  vor  der  Ueberfchwemmungsflut  gekichert  unfl«_kein  Theil  des  Lruchtlandes  den  Bedürfniflen 
der  Lebenden  entzogen  werden.  Diefer  Erwägung  gibt  fchon  eine  griechifche  Infchrift  Ausdruck, 
welche  Arrian,  der  Schüler  Epiktet’s,  in  den  grofsen  Sphinx  meifseln  liefs,  und  die  alfo  beginnt: 


«Götter  bildeten  einft  die  weihtin  prangenden  Formen, 

Sorglich  fparend  des  Felds  Weizen  erzeugende  Flur.» 

Es  hat  fleh  denn  auch  im  ganzen  Nilthal  keine  Begräbnifsftätte  aus  alter  Zeit  gefunden, 
die  von  der  Nilflut  erreicht  würde. 
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Schauen  wir  nach  Südweben,  fo  fehen  wir  in  unferer  unmittelbaren  Nähe  eine  Pyramide, 
die  der  des  Cheops,  auf  der  wir  flehen,  nur  wenig  an  Gröfse  nachgibt.  An  ihrer  Spitze  find  die 
Deckplatten  noch  wohl  erhalten,  und  ihr  Bauherr  war  König  Chefren,  den  die  Infchriften  Chafra 
nennen,  der  zweite  Nachfolger  des  Cheops,  der  auch  den  grofsen  weiter  nach  Often  hin  gelegenen 
Sphinx  vollendet  zu  haben  fchcint.  Die  dritte,  beträchtlich  kleinere,  aber  von  fchönem  Material 
mit  befonderer  Sorgfalt  erbaute  Pyramide  diente  dem  der  gleichen  Herrfcherreihe  angehörenden 
Mykerinos  (Men-ka-ra)  zum  Maufoleum.  Die  kleinen  Pyramiden  im  Often,  dicht  zu  unferen 
Füfsen  und  im  Süden  des  Mykerinosbaus  bergen  die  fterblichen  Refte  der  Söhne  und  Töchter 
desjenigen  Pharao,  der  die  gröfseren  Monumente  in  ihrer  Nähe  errichten  liefs.  An  der  Oftleite 
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von  jeder  der  drei  genannten  Pyramiden  ift  Trümmerwerk  nachweisbar,  das  den  Ifistempeln 
angehört,  in  denen  den  Manen  des  entfchlafenen  Königs  geopfert  wurde.  Die  mütterliche  Ifis 
nahm  den  göttlichen  Theil  der  Verdorbenen  auf  in  ihren  Schoofs  und  gab  ihn  dem  Leben  zurück 
als  Horuskind,  das  zum  Ofiris  erwuchs.  Jedes  Verdorbenen  Seele  ging  nicht,  wie  wir  fagen,  ein 
zu  Gott,  fondcrn  wurde,  dafern  de  rein  befunden  und  wahr,  völlig  Eins  mit  dem  Weltgeid,  dem 
de  entdammte,  und  empdng  deffen  Namen  Odris.  So  konnten  den  zu  Gott  gewordenen  Seelen 
der  Pharaonen  die  Ehren  der  Himmlilchen  crwiefen  werden,  und  fo  lange  Aegypten  von  felbd- 
dändigen  Herrfchern  regiert  wurde,  gab  es  Propheten  des  Ofiris  Cheops  (Chufu)  und  der  anderen 
gröfsten  unter  den  Pyramidenerbauern,  die  den  Kultus  in  den  erwähnten  verfallenen  Tempeln 
leiteten  und  gewöhnlich  den  älteden  Gefchlechtern  von  Memphis  angehörten. 
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Schon  aus  dem  Gefagten  geht  hervor,  dafs  Herodot  falfch  berichtet  war,  als  er  mittheilte, 
fowohl  Cheops  als  Chefren  wären  böfe  Gottesverächter  gewefen,  die  die  Tempel  gefchloffen  und 
fich  den  Hafs  ihrer  Unterthanen  folchergeftalt  zugezogen 
hätten,  dafs  aus  Erbitterung  kein  Aegypter  ihren  Namen 
nennen  möge. 

Aber  fleigen  wir  nun  nicht  ohne  Befchwerde  zu 
der  Gräberftadt  unter  uns  hernieder  und  befuchen  die  am 
beften  erhaltenen  unter  den  Grüften,  die  lieh  hier  von 
Sand  überweht  in  wohlgeordneten  Reihen  erheben,  oder 
betrachten  die  Felfengrotten,  die  üch  an  den  Abhängen  des 
Kalkplateaus,  das  die  Pyramiden  trägt,  öffnen,  fo  gewinnen 
wir  ein  Bild  von  der  Zeit  des  Chefren  und  feiner  Nachfolger, 
das  das  fo  fchmählich  gebrandmarkte  Andenken  diefer  Fürften 

O 

völlig  und  für  alle  Zeiten  rettet.  Während  die  Pyramiden 
felbff  keine  Infchriften  tragen,  find  die  Innenräume  in  allen 
Grüften  der  Grofsen  aus  diefen  frühen  Tagen  gänzlich  mit 
Bildern  und  Flieroglyphen  bedeckt.  Die  letzteren  beziehen 
fich  auf  das  Verhältnifs,  in  dem  der  Verfforbene  zu  feinem 
Fürften  geftanden,  auf  feine  Titel  und  Würden  und  auf 
Alles,  was  er  auf  Erden  befeffen.  Nur  Wenige  wiffen, 

wie  z.  B.  der  Feldhauptmann  Una,  von  kriegerifchen  Thaten  zu  erzählen.  Die  Epoche  des 
Pyramidenbaus  ift  eben  eine  Zeit  des  friedlichen  Wohlergehens.  Das  gefammte  Feben  der  Bürger 
jener  Tage  wird  uns  von  den  erwähnten  Darftellungen  vor  die  Augen  geftellt.  Jede  Grabeswand 
ift  eine  fteinerne  Seite  des  älteften,  durch  den  Sand,  der  es  bedeckte,  wunderbar  erhaltenen 
Bilderbuches.  Und  fragen  wir,  ob  denn  in  fo  früher  Zeit  die  technifchen  Mittel  der  Bildhauer 
ausreichten,  um  den  mannigfachen  Geftalten  des  Febens  einen  würdigen  künftlerifchen  Ausdruck 

zu  geben,  fo  möchte  kaum  ein  einfaches  «Ja»  genügen,  denn 
zu  keiner  Zeit  hat  die  Skulptur  am  Nil  vollendetere  Gebilde 
gefchaffen,  als  in  diefer  früheften,  durch  fünf  Jahrtaufende  von 
uns  getrennten  Epoche.  Die  Geftalt  und  die  Züge  des  Königs, 
des  Würdenträgers  und  Beamten  werden  mit  realiftifcher  Wahr¬ 
heit  in  porträtähnlicher  Treue  wiedergegeben,  und  wer  die  in 
der  Nekropole  von  Memphis  gefundene  Schreiberftatue ,  die 
jetzt  in  Paris  fich  befindet,  bewundern  durfte,  der  wird  nicht 
bezweifeln,  dafs  er  ein  treues  Bildnils  des  fchneidigen  Mannes 
gefehen  hat,  den  sie  darftellt.  —  Geringeres  Fob  verdient  die 
Kompofition  der  zahlreichen  Gruppenbilder,  die  die  Wände 
der  Grüfte  bedecken;  aber  wie  gefchickt  war  die  Hand,  die  fo 
fcharfe  Umriffe  und  fo  charakteriftifche  Formen  im  zarteften, 
nur  wenige  Finien  hohen  Hautrelil  mit  fchlechten  Werkzeugen 
in  den  Kalkftein  zu  meifseln  verftand! 

Die  ganze  eigenartige  Kultur,  nicht  nur  die  Kunft  der 
alten  Aegypter,  tritt  uns  fertig  und  in  voller  Ausbildung  in  diefen  alten  Gräbern  entgegen.  Die 
Schrift  folgt  demfelben  Syfteme,  das  bis  in  die  Römerzeit  gültig  blieb;  das  Schreibzeug 
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und  die  Papyrusrolle  gehören  fchon  zu  den  Hieroglyphenzeichen.  Von  den  wichtigben 
wiffenfchaftlichen  und  religiöfen  Werken  heilst  es  in  fpäteren  Schriften,  fie  wären  in  diefen  alten 
Zeiten  verfafst  worden.  Schon  verband  man  das  ewige  Kalendarium  des  gebirnten  Himmels  zu 
benutzen,  und  eine  überreich  ausgebildete  Götterlehre  wurde  von  einer  gelehrten  und  wohl- 
organifirten  Prieberfchaft  dem  Volke  vermittelt.  Jeder  Stein  an  den  Pyramiden  ib  forgfältig 
vermieden  und  die  genau  nach  den  Himmelsrichtungen  orientirten  Seiten  an  diefen  Bauwerken 
beweifen,  dafs  der  Architekt,  dem  die  Hülfe  der  Magnetnadel  doch  fchwerlich  zur  Verfügung 
band,  Hand  in  Hand  mit  dem  Abronomen  arbeitete.  Das  ganze  Land  war  vermieden  und  in 
Verwaltungsdibrikte  zerlegt.  Jeder  Gau  befafs  feine  Vorbeher,  und  über  diefen  band  der  Pharao 
nicht  nur  als  unumfchränkter  Gebieter  von  Gottes  Gnaden,  fondern  als  Vertreter  der  Himmlifchen, 
als  Sohn  und  Menfch  gewordenes  Abbild  des  Sonnengottes  Ra.  Ein  grolser  Hofbaat  umgab 
den  König,  der  mit  dem  Titel  «die  hohe  Pforte»  (ägyptifch  Per-aa  und  hebräifch  Pharao) 
•  geehrt  zu  werden  pßegte.  «Geheimeräthe» ,  «Kammerherren»,  «Schatzmeiber»,  Intendanten  des 
Kriegswefens,  des  Weiberhaufes,  der  Arbeiter,  der  Kornfpeicher,  der  Sängerchöre,  ja  felbb  der 
Garderobe  und  der  Bäder  des  Königs  werden  genannt.  Die  Gauvorbeher  und  andere  dem 
Herrfcher  nahe  behende  Perionen  empfingen  die  erbliche  Würde  eines  Erpa-ha  oder  Reichsfürben, 
und  dafern  fie  mit  dem  Pharaonenhaufe  verwandt  waren,  den  Titel  eines  Suten-rech  oder 
königlichen  Anverwandten.  Die  Töchter  des  Herrfchers  wurden  mit  vornehmen  oder  verdienb- 
vollen  Beamten  vermählt.  Von  einigen  unter  den  letzteren  wißen  wir,  dafs  fie,  trotz  ihrer 
geringeren  Herkunft,  zu  lolcher  Ehre  gelangten.  Reichbegabte  Knaben  aus  fchlichtem  Haufe 
wurden  mit  den  Königskindern  unterrichtet,  und  unter  den  Prinzenerziehern  werden  felbb 
Schwimmmeiber  genannt.  Mit  einem  einzigen  ehelichen  Weibe  hatte  lieh  jeder  Aegypter  zu 
begnügen,  und  nur  eine  Königin  theilte  mit  dem  Pharao  den  Thron  und  nach  dem  Tode  das 
Grabmal;  dennoch  wird  auch  von  einem  Harem  des  Fürben  gefprochen,  in  dem  zahlreiche,  dem 
Herrfcherpaare  dienbbare  Weiber  in  verfchiedenen  Stellungen  lebten,  und  der  fich  von  einem 
König  auf  den  andern  vererbte.  Die  diele  Zeit  beherrfchende  Leidenfchaft  des  Bauens  —  eine 
der  bärkben,  die  es  im  Gemüthe  mächtiger  Fürben  geben  kann,  —  tritt  uns  in  diefer  Nekropole 
überall  entgegen.  Sie  wurzelt  recht  eigentlich  hier  und  hat  fich  von  Gefchlecht  zu  Gefchlecht 
auf  alle  ägyptifchen  Könige  und  endlich  logar  auch  auf  viele  Mitglieder  der  Familie  des  Ptolemäus 
vererbt.  Ein  geibreicher  Hiboriker  lagte  einmal,  es  liefse  fich  kein  folideres  äufseres  Symbol  der 
Herrfchergewalt  denken,  als  Gebäude  von  bedeutendem  Charakter.  Aufserdem  ib  das  Bauen  felbb, 
mit  maflenhaften  Kräften  rafch  gefördert,  fchon  an  fich  ein  Gleichnifs  des  fchaffenden  Herrfchens 
und  für  ruhige  Zeiten  ein  Erfatz  deffelben.  Die  Pyramiden  thürmenden  Pharaonen  find  der 
bezeichneten  Leidenfchaft  mit  aller  Wärme  ergeben,  und  es  kann  uns  nicht  Wunder  nehmen, 
dafs  fie  gerade  den  Baumeibern  in  ihrem  Hofbaate  eine  bevorzugte  Stellung  einräumen,  und  dafs 
unter  den  Grüften,  die  wir  nun  betreten,  viele  der  fchönben  den  oberben  Architekten  des  Pharao 
angehören. 

Viele  der  hier  zu  befuchenden  Gräber  bebehen  nicht,  wie  die  zahlreichen  Todtenwohnungen, 
die  wir  auf  der  Fahrt  nach  Oberägypten  betrachten  werden,  aus  in  den  Felfen  gehauenen  Kammern, 
fondern  aus  im  Freien  konbruirten  Maufoleen,  welche  die  Araber  Mdbaba  (Bänke)  nennen.  Sie 
find  aus  Quadern  erbaut,  ihre  Grundfläche  pflegt  rechteckig  zu  fein,  und  ihre  Wände  find  nach 
oben  hin  geneigt,  fo  dafs  das  ganze  Bauwerk  eine  nicht  gar  weit  über  dem  Erdboden  abgebumpfte 
Pyramide  bildet.  Jede  Mababa  enthält  einen  Hauptraum  und  eine  gewöhnlich  vermauerte  Nilche, 
die  serdab,  d.  i.  hohler  Raum,  benannt  worden  ib,  und  in  der  man  häufig  die  Statue  des 
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Verflorbenen  vorfand.  Der  «Brunnen»,  d.  h.  der  Schacht,  in  dem  man  die  Leichen  verwahrte, 
lag  gewöhnlich  im  Wellen  des  Bauwerks.  Die  hier  gefundenen  Menfchenrefte  beweifen,  dafs 


man  fich  in  der  Zeit  der  Pyramidenerbauer  noch  nicht  auf  die  fpäter  fo  hoch  ausgebildete  Balfa- 
mirungskunft  verftand.  Das  Thor  der  Maftaba  pflegte  fleh  nach  Often  zu  öffnen,  während  fleh 
bei  den  Pyramiden  der  Eingang  an  der  Nordfeite  befindet.  Auf  den  häufig  mit  dem  Bilde  des 
Verflorbenen  gefchmückten  fteinernen  Thürpfoften  pflegt  ein  cylindrifch  behauener  Block,  die 
Trommel,  zu  ruhen,  gewifs  eine 
Nachbildung  des  runden  Palmen- 
flammes,  der  dieThüre  der  Fellachen¬ 
hütten  noch  heute  zu  bedecken  pflegt. 

Alle  Wände  im  Innern  diefer  eigen¬ 
artigen  Monumente  find  mit  den 
erwähnten  Darftellungen  aus  dem 
Privatleben  des  Verflorbenen  bedeckt. 

Nur  den  Reichften  und  Vornehmften 
konnte  es  vergönnt  fein,  fleh  fo  dauer¬ 
hafte  und  koflbare  Grüfte  herftellen  zu  lallen,  und  fo  zeigen  uns  denn  die  Bilder  und  die  fle 
erklärenden  Infchriften  überall  den  Verflorbenen  von  mannigfaltigem  Befitz  umgeben  und  zugleich 
mitten  im  Leben.  Nur  feiten  findet  fleh  hier  ein  Hinweis  auf  den  Tod  und  das  Jenfeits;  die 
Leidtragenden,  die  fleh  in  der  Maftaba  verfammelten,  füllten  hier  nicht  klagen,  londern  des  lebenden 
Vaters,  Bruders  oder  Herrn  gedenken,  der  nun  Ofiris 
war,  ein  Gott,  den  man  mit  Opfern  ehren,  aber  nicht 
beweinen  konnte.  Dem  Verklärten  gelten  die  Ge- 
fchenke,  welche  man  aus  allen  Dörfern  feines  Erbguts 
herbeibringt,  ihm  werden  Stiere  und  Gazellen  ge- 
fchlachtet,  ihm  verheifsen  als  bindende  Urkunden 
forgfam  in  den  Stein  gemeifselte  Liften  zu  beftimmten 
Tagen  des  Jahres  Fleifch  und  Brod,  Geflügel  und 
Gemüfe,  Kuchen  und  Milch,  Wein  und  Eflenzen  zu 
fpenden.  Zu  ihm  betet  man;  des  Mcnfchen  aber,  der 
als  Lebender  einer  der  Ihren  gewefen  war,  mit  dem  fle  Liebe,  Freundfchaft,  Dankbarkeit,  Unter- 
thänigkeit  vereinte,  deffen  Güter  und  Freuden  fle  mitgenoflen  hatten,  gedachten  diefe  Kinder  einer 
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frühen  Zeit  in  heiterer  Erinnerung.  Jeder  Grofse  war  zugleich  Grundbeützer.  Sein  Reichthum 
beftand  nicht  aus  Geld,  das  man  damals  nicht  kannte,  fondern  aus  Aeckern,  Wiefen,  Papyrus¬ 
dickichten  am  Stromesufer  und  hörigen  Leuten,  die  jedes  Handwerk  in  ihrem  Dienfte  zu  üben 


hatten,  und  Hausthieren  von  fall  allen  Gattungen,  die  uns  bekannt  find.  Ja  einzelne  Arten,  die 
fie  gezähmt  hatten,  namentlich  Antilopen  und  Reiher,  find  jetzt  wieder  in  die  YVildnifs  zurück¬ 
gekehrt.  Freilich  war  ihnen  dafür  weder  das  Rofs,  noch  das  Kamel  bekannt,  und  Schafe  fcheinen 


feiten  gewefen  zu  fein,  aber  fie  kommen  doch  vor.  Die  Gröfse  des  Heerdenbefitzes  eines  vornehmen 
Herrn  aus  der  Pyramidenzeit  war  fehr  beträchtlich.  Im  Grabe  des  Chafra-anch  und  feiner  Gattin 
Herneka  lefen  wir,  dafs  ihnen  835  Stiere,  220  ungehörnte  Rinder,  760  Efel,  2235  antilopenartige 


KROKODILE  UND  FLUSSPFERD  IM  NIL. 


MEMPHIS.  DIE  PYRAMIDEN. 


157 


und  740  gewöhnliche  Ziegen  gehörten. 
Den  ungeheuerften  Viehftand  befafs  ein  zu 
Sakkara  beflatteter  Edler,  der  verfchiedene 
Arten  von  Rindern,  im  Ganzen  (mit  den 
Kälbern)  5300 Stück  belafs.  Auch  Schweine 
wurden  gehalten.  Das  Geflügel,  namentlich 
die  Gänfe  und  Tauben  werden  nach  Tau¬ 
fenden  gezählt.  In  keinem  Grabe  fehlen 
Bilder,  welche  die  Beftellung  der  Felder 
vom  Pflügen  der  Aecker  mit  dem  «Haken¬ 
pfluge»  bis  zur  Ernte  darftellen.  Ueberall 
überwachen  Vögte  mit  dem  Stock  die  nur 
mit  dem  Schurz  bekleideten  Arbeiter,  und 
der  Herr  Urchu  felbfl  läfst  lieh  auf  einer 
zwifchen  zwei  Eleln  befeftigten  Sänfte  auf 
die  Felder  hinaustragen.  Ein  Diener  mit 
dem  fchattenden  Wedel  folgt  ihm.  In  den 
Weinbergen  fehen  wir  die  Winzer  in  voller 
Thätigkeit,  und  in  den  Baumpflanzungen 
werden  vor  unferen  Augen  die  Stämme 
gefällt.  Es  ift  heifs,  und  man  erfrifcht  fleh 
durch  einen  Trunk  aus  der  Flafche,  und 
den  Auffeher  begleitet  fein  Windhund. 
Man  bedarf  des  Holzes  zum  Bau  der  Nil— 
fchiffe,  deren  fich  die  Grofsen  nicht  nur 
zu  nützlichen  Zwecken,  fondern  auch  zu 
ihrem  Vergnügen  bedienen,  denn  Fifch- 
und  Vogelfang  und  jede  andere  Art  von 
Wafferjagd  find  des  vornehmen  Mannes 
vorzüglichffe  Freude.  Geradezu  über¬ 
völkert  ift  das  Röhricht  am  Ufer  mit  ge¬ 
fiederten  Gäften,  an  Fifchen  ift  Ueberflufs, 
und  feiten  zieht  der  Jäger  vergeblich  aus, 
wenn  es  gilt,  ein  Krokodil  oder  ein  Nil¬ 
pferd  zu  erlegen.  Solcher  Erholung  bedarf 
der  Mann,  der  ein  Amt  am  Hofe  bekleidet, 
und  deffen  Hörige  für  fich  einen  kleinen 
Staat  bilden.  Jedes  Handwerk  wird  von  den 
Eetzteren  betrieben:  Tifchlerei,  Töpferei, 
Glasbläferei,  Weberei,  Papierfabrikation, 
Goldwäfcherei,  Verarbeitung  der  Metalle 
und  der  Papyrusftaude.  Die  Kunft  des 
Schreibens  wird  emfig  geübt.  Die  Auf¬ 
feher  find  Rechnungsführer  zugleich ,  und 
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in  den  Schreibftuben  find  ganze  Reihen  von  Kopiften  thätig.  Für  die  tägliche  Nahrung  genügen 
keineswegs  mehr  die  einfachen  Gaben  der  Natur.  Man  kocht,  man  bratet,  man  backt,  und 
ungewöhnlich  grofs  ift  die  Zahl  der  verfchiedenen  Kuchenarten,  von  denen  jede  ihren  eigenen 
Namen  trägt.  Die  Frauen,  die  aufserordentlich  hellfarbig  gewefen  zu  fein  fcheinen  (fie  werden 
mit  gelblicher,  die  Männer  mit  ziegelrother  Haut  abgebildet),  Randen  gleichberechtigt  neben 
den  Männern  und  wurden  fchon  damals  «Herrinnen  des  Haules»  genannt.  Wo  es  an  Söhnen 
fehlte,  fiel  ihnen  die  Erbfchaft  zu,  und  felbfi  die  Krone  konnte  auf  die  Tochter  des  Pharao 
übergehen.  Zuerfi  nach  der  Mutter,  dann  erfi  nach  dem  Vater  nennen  fich  die  Kinder,  und 
manchen  die  Anmuth  des  Eheweibes  feiernden  Schmeichelnamen  haben  die  Infchriften  erhalten. 
Innig  und  würdig  ifi  das  Familienleben  zu  jener  Zeit,  und  Frohfinn  und  harmlofe  LebensluR 
finden  überall  Ausdruck.  Viele  unter  den  ermunternden  Sätzen,  die  der  Aufleher  den  Arbeitern 
und  ein  Höriger  dem  andern  zuruft,  und  felbfi  nicht  wenige  Bilder  find  fcherzhaft.  Keine  Epoche 
der  ägyptifchen  Gefchichte  gewährt  ein  freundlicheres  Bild  als  diefe,  und  wenn  die  Pyramiden 
«Brandmale  der  Knechtfchaft  vieler  Menfchengefchlechter»  genannt  und  feit  Herodot  mancherlei 
Verwünfchungen  über  die  rückfichtslofen  Tyrannen,  die  fie  erbauten,  ausgefprochen  worden  find, 
fo  will  es  uns  fcheinen,  als  hätten  die  Weherufer  fich  unnützes  Herzeleid  bereitet,  denn  kein 
ftöhnendes  Volk  von  Schwächlingen  ward  beim  Pyramidenbau  mit  Geifselhieben  zu  einer  Unge¬ 
heuern  Leifiung  gezwungen,  fondern  eine  frifche  und  jugendliche  Nation  fetzte  in  langen  Jahr¬ 
hunderten  des  thatenlofen  Friedens  mit  Jubel  den  gewaltigen  Ueberfchufs -ihrer  Kräfte  daran,  um 
unter  den  Augen  und  für  die  göttlich  verehrte  Perfon  ihres  Fürfien  ein  fafi  übermenfchliches 
Unternehmen  zu  Ende  zu  führen.  Jedes  Bedenken  wird  forglos  zurückgewiefen,  und  die  Freude 
an  dem  jüngfi  gewonnenen  Vermögen,  technifche  Schwierigkeiten  zu  bewältigen,  drängte  den 
erfien  Pyramidenerbauer  und  dann  feine  Nachfolger,  fich  auf  die  Löfung  des  fchwierigfien  Problems 
zu  fiürzen.  Wie  die  Natur  in  ihrer  Werdezeit  Ichthyofauren  bildet,  wie  die  Cyklopenmauern 
den  harmonifchen  Gebilden  der  griechifchen  Tempel  vorausgingen ,  und  im  Leben  des  Einzel- 
menfchen  der  Zeit  der  grofsen  Entwürfe  die  Tage  der  weifen  Befchränkung  folgen,  fo  entflehen 
in  Aegypten  zuerfi  die  ungeheuerften  unter  allen  Denkmälern  von  Menfchenhand,  die  Pyramiden. 
Gewifs  hat  der  gemeine  Mann  bei  ihrer  Errichtung  manche  Bedrückung  erfahren,  und  doch  werden 
wir  fchwerlich  irren,  wenn  wir  die  Vermuthung  ausfprechen,  dafs  die  Zeitgenoffen  des  Cheops, 
welche  geholfen  hatten,  fein  grofses  Werk  zu  vollenden,  ftolz  gewefen  find  auf  ihre  Mitwirkung 
bei  demfelben;  ift  doch  jeder  Fürft,  der  ein  Werk  unternimmt,  das  vor  den  Enkeln  von  der  Kraft 
und  dem  Können  feiner  Zeit  Zeugnifs  abzulegen  verheifst,  der  Zuftimmung  und  Mitwirkung  des 
Volkes  gewifs.  Die  Grofsen  diefer  Tage  verabfäumen  es  nicht,  den  Nachkommen  mitzutheilen, 
in  welcher  Beziehung  fie  zu  der  Pyramide  ihres  Fürfien  geftanden,  und  wir  dürfen  nicht  vergehen, 
dafs  diefer  Fürft  in  der  Vorftellung  feiner  Unterthanen  ein  Gott  war.  Nach  der  Vollendung 
feines  Ehrendenkmals  wird  das  Volk  hingegangen  fein,  wie  die  Israeliten  nach  der  Weihung  des 
Salomonilchen  Tempels:  «den  König  fegnend,  fröhlich  und  guten  Muthes». 

Es  hat  kaum  einen  Reifenden  gegeben,  der  nicht  bei  der  Befchreibung  der  Pyramiden  einer 
düfteren  Stimmung  verfallen  wäre;  mit  Unrecht,  wie  wir  gezeigt  zu  haben  meinen;  aber  freilich 
wird  es  uns  Neueren  ftets  unmöglich  bleiben,  uns  den  Gefühlen  Derer  anzufchlielsen ,  die  diefe 
Riefendenkmäler  erbauten,  denn  für  uns  ift  zu  ihrer  Gröfse  die  Ehrwürdigkeit  ihres  Alters  getreten, 
und  das  Lächeln  erftirbt  auf  den  Lippen  im  Angeficht  diefer  grofsen  Werke,  an  denen  die  Jahr¬ 
hunderte  vorübergeraufcht  find,  wie  an  uns  die  Jahre  und  Tage.  Sie  gehören  zu  jenen  Giganten, 
vor  denen  der  Gröfste  feine  Kleinheit  empfindet,  und  gern  wiederholen  wir,  ehe  wir  die  Art 
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ihres  Baues  betrachten  und  in  ihr  Inneres  eindringen,  Arthur 
Schopenhauers  Worte:  «Manche  Gegenftände  unferer  Anfchauung 
erregen  den  Eindruck  des  Erhabenen  dadurch,  dals  fowohl  vermöge 
ihrer  räumlichen  Gröfse,  als  ihres  hohen  Alters,  alfo  ihrer  zeitlichen 
Dauer,  wir  ihnen  gegenüber  uns  zu  nichts  verkleinert  fühlen  und 
dennoch  im  Genulfe  ihres  Anblicks  fchwelgen.  Der  Art  find  hohe 
Berge,  ägyptifche  Pyramiden,  kololfale  Ruinen  von  hohem  Alter¬ 
thum.» 

Goethe  fall  zu  Rom  1787  Zeichnungen  einer  Pyramide,  von 
dem  franzöüfchen  Reifenden  Callas  «nach  einigen  Urkunden,  An-  ' 
hälfen  und  Muthmafsungen»  reflaurirt.  «Es  ift  diefe  Zeichnung,» 
lagt  er,  «die  ungeheuerlle  Architekturidee,  die  ich  zeitlebens 
gefehen,  und  ich  glaube  nicht,  dafs  man  weiter  kann.»  — 

Noch  zittern  uns  von  der  Bcfteigung  der  grofsen  Pyramide 
die  Kniee.  Wir  ralten  in  ihrem  Schatten,  fchauen  aufwärts  zu 
ihrer  Spitze  und  fragen  uns,  in  welcher  Weife  und  mit  welchen 
Mitteln  es  möglich  gewefen  ift,  folches  Riefenwerk  herzuftellen. 
Zunächft  denken  wir  wohl  an  Herodot’s  feltfame  Nachricht,  beim 
Bau  diefer  Denkmäler  fei  die  Spitze  zuerft ,  der  der  Erde  zunächft 
liegende  Theil  zuletzt  vollendet  worden.  Sie  hat  lieh  als  eben 
fo  wohlbegründet  erwiefen,  als  deffelben  Schriftftellers  andere 
Behauptung,  deren  Richtigkeit  lieh  übrigens  von  vorn  herein 
jedem  Befchauer  aufdrängt,  dafs  die  Cheopspyramide  «in  der 
Weife  von  Stufen»  errichtet  worden  fei. 

Wenn  den  Engländern  Perring  und  Vyfe  das  Verdienft  zu¬ 
kommt,  die  Pyramiden  zuerft  in  allen  ihren  Theilen  genau  ver- 
melfen  zu  haben,  fo  gebührt  den  Deutfchen  Lepfius  und  Erbkam 
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der  Ruhm,  durch  mühevolle  Unterfuchungen  und  geiftreiche  Kombinationen  der  Methode,  nach 
welcher  fie  errichtet  worden  find,  auf  die  Spur  gekommen  zu  fein.  Wer  diefe  Arbeit  unferer 
Landsleute  kennt,  der  wird  den  Bericht  Herodot’s  verliehen  und  fich  jede  Frage  zu  beantworten 
vermögen,  die  fich  dem  denkenden  Befchauer  gegenüber  den  Pyramiden  aufdrängt.  Wir  willen 
nun,  wie  es  kam,  dafs  der  eine  König  fich  ein  Denkmal  von  ungeheurer  Gröfse  errichtete,  während 
ein  anderer  fich  mit  einem  viel  kleineren  begnügte,  warum  wir  nur  eine  unvollendete  Pyramide 
nachweifen  können,  und  woher  Cheops  den  Muth  nahm,  ein  Werk  in  Angriff  zu  nehmen,  zu 
duffen  Ausführung  die  Durchfchnittsdauer  einer  Regierungszeit  keineswegs  ausreichte,  und  deffen 
Beendigung  den  Nachkommen  doch  nicht  zugemuthet  werden  durfte,  da  diefe  für  ihr  eigenes 
Grabmal  zu  lorgen  hatten. 


Sobald  ein  Pharao  den  Thron  beflieg,  begann  er  mit  dem  Bau  feines  Maufoleums,  und 
zwar  zunächft  in  befcheidenen  Dimenfionen,  indem  er  eine  abgeflumpfte  Pyramide  mit  Heilen 
Wänden  errichtete.  Wenn  der  Tod  ihn  überrafchte,  fo  wurde  diefem  Kern  zuerft  die  Spitze 
aufgefetzt,  und  man  verlängerte  die  Neigungsflächen  derfelben  bis  auf  den  Boden.  War  nach  der 
Vollendung  des  erften  Kerns  noch  Zeit  und  Kraft  vorhanden,  fo  wurde  ein  neuer  Mantel  in 

Stufenform  um  die  fertige  abgeflumpfte 
Pyramide  gelegt  und  fo  immer  fort,  bis 
man  endlich  zu  einem  Punkte  gelangte, 
wo  jede  neue  Vergröfserung  für  fich 
allein  ein  Riefenwerk  war.  Immer 
mufste,  fobald  es  das  Denkmal  zum 
Abfchlufs  zu  bringen  galt,  die  Spitze 
zuerft  aufgefetzt,  dann  die  diefer  zu¬ 
nächft  liegende  und  zuletzt  die  unterfte 
Stufe  ausgefüllt  werden.  Sehr  lehrreich 
ifl  die  Form  der  fogenannten  Knick¬ 
pyramide  von  Dahfchür,  denn  diefer 
ward  wohl  die  Spitze  aufgefetzt,  doch 
unterliefs  es  der  pietätslofe  Thronfolger, 
ihren  untern  Theil  zu  vollenden.  So  find  denn  die  Pyramiden  thatfächlich  von  oben  nach  unten 
vollendet  worden;  aber  man  legte  keine  Steine,  welche  leicht  aus  ihren  Betten  fallen  konnten, 
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welche  mit  breiten 
Laufe  der  Jahrtau- 


als  Füllungen  in  die  Stufen,  fondern  Blöcke  von  diefer  Geftalt, 

Flächen  aufeinanderdrückten  und  fich  durch  ihre  eigene  Lall  im 
fende  fo  feft  zufammenfchmiegten ,  als  würden  fie  vom  bellen  Mörtel  gehalten.  Es  verlieht 
fich  von  felbft ,  dafs  die  Bekleidung  der  Pyramiden  mit  glatten  Steinplatten ,  wie  fie  fich  noch 
an  der  des  Chefren  und  Mykerinos  erhalten  haben,  gleichfalls  an  der  Spitze  begonnen  wurde. 

Wir  wilfen  nun,  dafs  fich  die  Gröfse  der  Pyramide  nach  der  Länge  des  Lebens  ihres 
Erbauers  richtete,  und  dafs  es  zu  jeder  Zeit  freiftand,  fie  zum  Abfchlulfe  zu  bringen.  Die  Füllung 
der  Stufen  konnte  der  Pietät  des  Erben  überlaffen  bleiben,  und  in  frühefter  Zeit  hielt  man  diefe 
nicht  einmal  für  nothwendig,  wie  die  Pyramiden  von  Medüm  und  die  Stufenpyramide  von  Sakkära 
zu  beweifen  fcheinen.  «Wären  fich  im  Laufe  der  Zeit  die  übrigen  beftimmenden  Verhältniffe  gleich 
geblieben,  fo  würde  man  noch  jetzt  an  den  Schalen  der  Pyramiden,  wie  an  Baumringen,  die 
Regicrungsjahre  der  einzelnen  Könige,  die  fie  erbauten,  abzählen  können.» 

Die  faubere  Bearbeitung  der  einzelnen  Werkftücke  ift  über  jedes  Lob  erhaben.  Herodot 
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weifs  fchon  zu  berichten,  dafs  fie  den  Steinbrüchen  am  jenfeitigen  Nilufer  entnommen,  auf  Schiffen 
über  den  Flufs  gebracht  und  dann  auf  einem  Dammwege,  an  dem  man  zehn  Jahre  gearbeitet  habe, 
zu  dem  Bauplatze  gebracht  worden  wären.  Gewaltige  Spuren  diefer  Kunftftrafse  find  heute  noch 
vorhanden,  und  wären  die  Pyramiden  felbft  verfchwunden,  fo  würden  die  Steinbrüche  im  Mokattam- 
gcbirge  bei  Turra  und  Alafara  füdlich  \ on  Kano  lehren,  dafs  hier  vor  Zeiten  das  bauluftigfte  aller 
Völker  gelebt  habe.  lief  in  den  Leib  der  Berge  von  feinkörnigem  alttertiärem  Nummulitenkalk 
drangen  die  Architekten  der  Pharaonen  ein,  um  das  tadellofe  Geftein  zu  finden,  deffen  fie  bedurften, 
und  es  verfteht  ficli  von  felbft,  dafs  die  Gänge,  Säle  und  Hallen,  die  fie  aushöhlten,  der  Gröfse 
der  Pyramiden  entfprechen;  ift  doch  das  gefammte,  bei  ihrer  Errichtung  verwandte  Material,  mit 
Ausnahme  der  granitenen  Deckplatten,  in  diefen  Steinbrüchen  gebrochen  worden.  Turra  hiefs 
au^  ägyptilch  1  oroue.  Das  klang  den  Griechen  wie  Troja,  und  fie  nannten  es  alfo,  und  weil 
fie  afiatifche  Kriegsgefangene  hier  bei  der  Arbeit  fanden,  fo  fabelten  fie  ungefäumt,  diefs  wären 


STEINBRÜCHE  VON  TURRA. 


die  Nachkommen  der  Leute  aus  Ilion,  welche  Menelaos,  als  er  auf  feinem  Heimwege  Aegypten 
mit  der  wiedergewonnenen  Helena  befuchte,  am  Nil  zurückgelaffen  habe. 

Heute  noch  werden  in  der  Gegend  der  alten  Latomieen  viele  Steine  für  die  Bauten  in  Kairo 
gebrochen,  und  wenn  auch  gegenwärtig  die  Blöcke  und  Platten  nicht  mehr  von  vielen  Menfchen, 
die  man  vor  die  auf  Rollen  ruhenden  Steinfchlitten  fpannte,  fondern  von  Pferden  und  Lokomotiven 
auf  eifernen  Schienen  ihrem  Ziel  entgegen  geführt  werden,  fo  erinnert  doch  gerade  hier  noch 
Manches  an  die  alten  Zeiten;  vielleicht  auch  die  Geftalt  der  Waagen,  auf  denen  die  Werkftücke 
abgewogen  werden. 

Unter  den  in  die  Pyramiden  verbauten  Kalkblöcken  vom  Mokattam  finden  fich  viele  mit 
unzähligen  Nummuliten  erfüllte. 

Beim  Bau  der  Cheopspyramide  follen  immer  hunderttaufend  IVIenfchen,  welche  alle  drei 
Monate  abgelöst  wurden,  zwanzig,  vielleicht  auch  dreifsig  Jahre  lang  thätig  gewefen  fein,  und 
der  Dragoman  des  Herodot  las  ihm  eine  Infchrift  vor,  welche  befagte,  dafs  allein  für  die  Zukoft 
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der  Arbeiter:  Rettig,  Zwiebeln  und  Knoblauch,  fechshundert  Talente,  das  find  7,200,000  Marc, 
ausgegeben  worden  wären.  «Verhält  fich  diefs  wirklich  fo,»  ruft  der  Hahkarnaflier  aus,  «wie 
viel  müffen  nicht  erft  andere  Dinge,  wie  das  eiferne  Geräth,  der  Unterhalt  der  Arbeiter  und  ihre 
Kleider  gckoftet  haben.»  Wir  theilen  die  Empfindungen  des  Griechen,  zumal  wir  die  Zahlen,,  die 
man  ihm  vorlas,  keineswegs  für  übertrieben  halten.  Uebrigens  hat  die  Infchrift,  von  der  er  fpncht, 


STEIN  WÄGUNG. 

gewifs  nicht  an  der  Pyramide  felbft,  die  niemals  mit  Hieroglyphen  und  Bildwerk  verfehen  war, 

fondern  in  oder  an  einem  der  ihr  benachbarten  Giäbei  geftanden. 

Aber  fchon  drängen  unfere  Begleiter  zur  Berichtigung  der  Innenräume  des  Cheopsmaufoleums; 
die  Gänge  und  Gemächer  in  den  anderen  Pyramiden  können  jetzt  nur  nach  grofsen  Vorbereitungen 
und  nicht  ohne  Gefahr  durchwandert  werden;  auch  bietet  die  Verfchiedenheit  in  der  Anordnung 


Ebers,  Aegypten.  I 
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ihrer  Innenräume  nur  dem  Gelehrten  Intereffe.  Bei  allen  zeigt  lieh  das  gleiche  Mifsverhältnifs 
zwilchen  der  Grölse  des  Bauwerks  und  den  winzigen  Dimenlionen  der  benutzbaren  Räume,  die 


es  enthält,  und  diefe  Disharmonie  ift  doch  erklärlich  und  erfcheint 
fogar  zweckvoll,  wenn  wir  uns  die  Aufgabe  des  Architekten,  einen 
möglichft  feil  abgefchloffenen  und  fchwer  zugänglichen  Ruheplatz 
für  eine  Leiche  herzuftellen,  vergegenwärtigen. 

Ein  Beluch  des  Innern  der  Pyramiden  gehört  keineswegs  zu 
den  angenehmen  Dingen,  denn  je  tiefer  man  in  fie  eindringt,  je 
unbequemer  wird  die  Wärme  und  der  eigenthümliche  Duft  der 
Fledermäufe,  die  namentlich  die  jetzt  unzugänglichen  Korridore  und 

T  t  ,  -r  1  1  A  i  .  .  MUSCHELKALK  VOM  MOKATTAM. 

Kammern  legionenweile  bewohnen.  Aegypten  kennt  nicht  den 

«kühlen  Keller»  unferer  Lieder!  Der  unterirdifche  Raum  bewahrt  die  mittlere  Jahrestemperatur 
der  Gegend,  in  dem  er  fich  befindet,  und  diefe  beträgt  bei  Kairo  einundzwanzig  Grad  Reaumur. 

Der  Eingang  aller  Pyramiden  befindet  lieh  an  ihrer  Nordfeite;  bei  dem  Cheopsmaufoleum 
öffnet  er  fich  über  der  dreizehnten  Steinlage.  Wir  entzünden  die  mitgebrachten  Lichter  und  fchreiten 
zuerft  in  gerader  Richtung  abwärts,  bis  wir  zu  einem  Fallfteine  von  Granit  gelangen,  der  in  die 

Decke  eingelaffen  war  und  mit  dem  man  den  Gang 
nach  der  Aufhellung  des  Sarges  verfchlofs.  Wir  um¬ 
gehen  ihn,  denn  die  Schatzgräber,  die  fich  von  ihm 
aufgehalten  Iahen,  vermochten  ihn  nicht  zu  zerbrechen 
und  fchlugen  einen  Stollen  in  das  Gemäuer,  um  an  ihm 
vorbeizukommen.  Nun  fteigen  wir  in  einem  nied¬ 
rigen,  dumpfen  Korridor  aufwärts,  an  deffen  Ende  fich 
der  horizontale  Weg  in  die  kleine  Kammer  der  Kö¬ 
nigin  öffnet,  und  bei  dem  ein,  wenn  auch  fchmaler, 
fo  doch  hoher  Raum  beginnt,  in  dem  wir  uns  gerade 
aufzurichten  und  Athem  zu  lchöpfen  vermögen.  Das 
Licht  der  Fackeln  und  Kerzen  fpiegelt  fich  hier  in  den 
Flächen  des  glatt  polirten  Mokattamfteins.  Die  ein¬ 
zelnen  Blöcke  paffen  fo  genau  aufeinander,  dafs  ihre 
Fugen  kaum  fichtbar  erfcheinen.  Die  Steinpaneele  an 
der  Bafis  der  Wände  haben  fich  völlig  erhalten,  und 
das  Gleiche  gilt  von  dem  eigenthümlich  geflehten 
Steingebälk  an  der  Decke.  Die  parallelen  Einfchnitte 
am  Boden  und  an  den  Wänden  füllten  das  Herauf- 
fchaffen  des  Sarkophags  erleichtern.  Noch  wenige 
Eingang  der  Cheops-Pyramide.  Schritte  in  einem  horizontalen  Gange,  der  fich  in  der 

Mitte  zu  einem  durch  vier  Fallfteine  verfchloffenen 
Vorgemach  erweitert,  und  wir  befinden  uns  in  der  Königskammer  und  vor  dem  ausgeraubten 
Granitfarge  des  Cheops.  Diefer  gröfste  und  wichtigfle  Raum  der  Cheops-Pyramide,  den  wir 
ihr  Herz  nennen  möchten,  liegt  weder  genau  in  ihrer  Mitte,  noch  zeichnet  er  fich  durch 
ftattliche  Dimenfionen  oder  reiche  plaflifche  Verzierungen  aus.  Jedes  geräumige  Zimmer  in  unferen 
Privathäufern  kann  fich  mit  ihm  an  Gröfse  meffen,  denn  er  ift  nur  5,80  Meter  hoch  und  feine 
längfte  Seite  10,43,  feine  kürzere  5,20  Meter  lang.  Neun  mächtige  Platten  von  Granit  bilden  die 
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Decke  und  ruhen  mit  ihren  Enden  auf  den  Seitenwänden.  Die  ungeheure  Laft  des  Gefteincs, 
das  fich  über  ihnen  aufthürmt,  würde  fie  ficher  zufammengedrückt  und  zerbrochen  haben,  wenn 
der  vorfichtige  Architekt  nicht  durch  fünf  über  ihnen  angebrachte  Kammern  für  ihre  Enthaftung 

Sorge  getragen  hätte.  Das  erfte  unter  diefen  kleinen, 
unzugänglichen  Gemächern  ift  nach  ihren  Entdeckern 
Davifon’s  Raum  genannt  worden,  während  Perring 
und  Vyfe  die  vier  anderen,  von  denen  das  oberfte  im 
Durchfchnitt  die  Form  eines  Dreiecks  zeigt,  auffanden 
und,  wenig  gefchmackvoll ,  Wellington^,  Nelfon’s, 
Lady  Arbuthnot’s  und  Oberft  Campbell’s  Zimmer 
tauften.  Die  Entdeckung  diefer  unfeheinbaren  Räume 
gewann  grofse  Wichtigkeit  durch  den  Umftand,  dafs 
fich  in  ihnen  der  Name  des  Cheops  vorfand.  Die 
Steinmetzen  hatten  ihn  fchon  im  Bruche  mit  rother 
Farbe  auf  die  Blöcke  gefchrieben  und  die  Arbeiter 
diefe  letzteren  fo  vermauert,  dafs  die  Infchriften  auf 
den  Kopf  zu  flehen  kamen.  Freilich  brachte  diefer 
Fund  nichts  Neues,  fondern  beftätigte  nur  längft  Ge- 
wufstes,  denn  man  kannte  ja  fchon  durch  die  Griechen 
den  Namen  des  in  der  grofsen  Pyramide  beftatteten 
Königs.  Aber  wenn  hier  auch  keine  Infchrift  in  ver- 
ftändlichen  WTorten  Wichtiges  mittheilte,  fo  ftand  es 
doch  frei  und  erfchien  reizvoll,  in  den  Wunderbau 
des  Cheops  allerlei  tieffinnige  Spekulationen  und 
geiftreiche  Kombinationen  hineinzutragen.  So  ver- 
fuchen  Jomard  und  Andere  nach  ihm  mit  grofsem 
Scharffinn  den  Beweis  zu  führen,  dafs  unfer  Bauwerk 
mit  feinen  Mafsen  und  Verhältnifsen,  feiner  genauen 
Stellung  nach  den  Himmelsgegenden,  feinen  fcharf 
auf  den  Polarftern  zielenden  Oeffnungen  u.  f.  w. 
wiffenfchaftlichen  Zwecken  gedient  habe.  Die  forg- 
fältige  Orientirung  der  Pyramide  foll  für  ihre  aftro- 
nomifche  Beftimmung  Zeugnils  ablegen,  aus  ihren 
Dimenlionen  hervorgehen,  dafs  fie  als  metrifches 
Monument  zu  betrachten  fei,  als  unzerftörbare  Trä¬ 
gerin  des  im  alten  Aegypten  gültigen  Normalmafses, 
oder  auch  als  aftronomifch-chronologifches  Denkmal. 
Aber  all’  diefe  Annahmen  haben  fich,  trotz  des 
Scharfsinnes ,  mit  dem  fie  begründet  worden  find, 
galerie  in  der  cHEOPs-pyRAMiDE.  nicht  bewähren  können,  weil  es,  wie  wir  gefehen 

haben ,  gar  nicht  möglich  war ,  fchon  bei  der 
Anlage  der  Pyramiden  ihre  Mafse  genau  feftzuftellen.  Wie  mannigfaltig  find  auch  die  über 
die  Beftimmung  der  Pyramiden  ausgefprochenen  Anfichten !  Nach  alten  Arabern  follen  fie 
vor  der  Sündflut  errichtet  worden  fein,  um  in  ihnen  die  Wiflensfchätze  der  dem  Untergange 
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erlefenen  Menfchheit  vor  der  Vernichtung  zu  bewahren;  frühe  chrifhliche  Reifende,  die  von  ihren 
winzigen  Innenräumen  nichts  willen,  halten  iie  für  die  von  Jofeph  errichteten  Kornfpeichcr,  andere 
für  Sternwarten  und  Sonnenzeiger,  nach  deren  Schatten  man  die  Tageszeit  gemeffen  habe;  andere 
für  Leuchtthürmc,  errichtet  als  weithin  lichtbares  Ziel  für  Wüllen  Wanderer;  wieder  andere  glauben, 
in  ihrem  düftern  Innern  wären  die  geheimnifsvollen  und  die  Seele  erfchütternden  Einführungen 
in  die  Myflerien  und  die  feierlichen  Prieflerweihen  vollzogen  worden;  ja  ein  gewiffer  H.  Kuhn 
verfucht  es  noch  1793  mit  grofsem  Ernfle  zu  beweifen,  dafs  fie  keine  Werke  von  Menfchenhand, 
londern  natürliche  Gebilde  wären.  Andere,  belfer  Unterrichtete,  welche  die  wahre  Beftimmung 
der  Pyramide,  den  Sarkophag  eines  Königs  aufzunehmen,  kannten,  fuchen  die  Wahl  der  pyramidalen 
Form  für  ein  Grabmal  finnig  zu  deuten.  Es  füllen  mit  ihrer  Hülfe  die  Grundideen  der  ägyptifchen 
Religion  und  Philofophie  verfinnbildlicht  worden  fein.  Hienach  würde  man  fie  als  Symbole  des 
Geifterreichs  in  feiner  Abftufung  von  der  breiteften  Bafis  bis  zur  Spitze  zu  betrachten  und  mit 
dem  Plato’fchen  Stufenbau  der  Ideen  zu  vergleichen  haben,  der  in  der  höchftcn  Idee,  der  letzten 
im  Erkennbaren ,  ihren  Abfchlufs  und  ihre  Spitze  findet.  Die  vier  Elemente  lollen  fie  zur 
Anfchauung  bringen,  die  getrennt  die  Materie  erfüllen  und  fich  in  Einem  wiederfinden.  Sie  (Feuer, 
Waffer,  Luft  und  Erde)  werden  die  Grundbeftandtheile  der  Welt  und  aller  Dinge  genannt.  In 
dem  Urwefen  oder  der  Gottheit  (Ofiris)  waren  fie  am  Anfang  in  vollkommener  Indifferenz  oder 
Einheit  beifammen:  da  gefchah  es  bei  der  Schöpfung,  dafs  der  Streit  (Typhon)  die  Gottheit 
(Ofiris)  zerrifs;  aber  die  Liebe  (Ifis)  fügte  die  zerriffenen  Glieder  der  Gottheit,  die  vier  Elemente, 
wieder  zufammen,  indem  fie  aus  denfelben  durch  kunflvolle,  harmonifche  Verbindung  und  Mifchung 
das  fichtbare  Weltganze  und  alle  Gelchöpfe  in  ihm  bildete.  Und  wie  im  Anbeginn  die  Welt  und 
alle  Dinge  in  ihr  geworden,  fo  bleibt  fort  und  fort  der  Prozefs  alles  Entflehens  und  Vergehens: 
Vereinigung  der  vier  Elemente  durch  Ifis  und  Wiedertrennung  derfelben  durch  Typhon.  Das 
Zufammengehen  und  Auseinanderweichen  der  vier  Seiten  an  den  Pyramiden  follen  die  einfache 
Formel  des  gefammten  kosmifchen  Lebens,  die  Vereinigung  und  Trennung  der  vier  Elemente 
verfinnbildlichen.  —  Diefe  immerhin  geiftreichen  Spekulationen  entfprechen  den  wohlbeglaubigten 
Lehren  der  ägyptifchen  Prieflerfchaft,  und  gewifs  war  der  Spitze  der  Pyramiden  eine  fymbolifche 
Bedeutung  beigelegt  worden,  denn  eine  Spitze  kam  ausfchliefslich  den  Maufoleen  der  Könige  zu, 
während  die  Privatleute  ihre  Leichen  nur  in  abgeflumpften  Pyramiden  beifetzen  liefsen.  Diefe 
Regel  duldete  keine  Ausnahme,  und  mehrere  Darftellungen  haben  fich  gefunden,  welche  uns  die 
Spitze  der  Pyramide  in  rother,  ihre  Bafis  in  fchwarzer  Farbe  zeigen.  —  Als  völlig  gewifs  dürfen 
wir  annehmen,  dafs  die  unverwüftlichen  Bauten,  mit  denen  wir  uns  befchäftigen,  nicht  nur  dem 
Leibe,  londern  auch  dem  Andenken  des  in  ihnen  beigefetzten  Fürflen  eine  lange  Dauer  fichern 
füllten,  und  darum  gehören  fie  zu  jenen  echten  Denkmalen,  von  denen  ein  grofser  Denker  fagte: 
«Offenbar  war  ihr  (auch  der  Pyramiden)  wirklicher  Zweck,  zu  den  fpäteflen  Nachkommen  zu 
reden,  in  Beziehung  zu  diefen  zu  treten  und  fo  das  Bewufstfein  der  Menfchheit  zur  Einheit 
herzuftellen.  Und  nicht  blofs  den  Bauten  der  Hindu,  Aegypter,  Griechen  und  Römer,  fondern 
auch  denen  der  fpäteren  Zeit  lieht  man  den  Drang  an,  zur  Nachkommenfchaft  zu  reden.  Daher 
ift  es  fchändlich,  wenn  man  fie  zerflört  oder  fie  verunflaltet,  um  fie  niedrigen,  nützlichen  Zwecken 
dienen  zu  lallen.» 

Die  Pyramiden  find  nicht  von  Frevlerhänden  verfchont  geblieben,  und  ihr  Inneres,  in 
dem  wir  noch  immer  verweilen,  ward  jedenfalls  fchon  in  der  Römerzeit  von  habfüchtigen 
Präfekten  eröffnet.  Unter  den  Arabern  nahmen  die  Beherrfcher  des  Landes  felbft  die  keineswegs 
leichte  Sache  in  die  Hand.  Als  fie  nichts  fanden  wie  leere  Sarkophage  und  Leichen,  fuchten 
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fic  vor  ihren  Unterthanen  die  nutzlos  vergeudeten  Summen  zu  rechtfertigen  und  verbreiteten 
mehrmals  die  falfche  Nachricht,  es  fei  gerade  fo  viel  Gold  gefunden  worden,  wie  die  Arbeit  der 
Eröffnung  gekoflet  habe.  Als  die  Werkleute  des  Mamün  (t  813  nach  Chr.),  des  Sohnes  Harun 
er  Rafchid’s,  den  Jeder  aus  den  Märchen  der  Taufend  und  eine  Nacht  kennt,  in  das  Herz  der 
Cheops-Pyramide  gedrungen  waren,  follen  fie  einen  Schatz  gefunden  haben  und  dann  eine  Marmor¬ 
tafel,  auf  welcher  zu  lefen  war:  «König  Soundfo,  Sohn  des  Königs  Soundfo  im  Jahre  Soundfo, 
wird  diefe  Pyramide  öffnen  und  dabei  eine  gewiffe  Summe  verausgaben.  Wir  zahlen  ihm  hier  feine 
Unkoften  zurück;  wenn  er  aber  in  feinen  Unterfuchungen  fortfährt,  fo  wird  er  viel  Geld  opfern 
und  nichts  gewinnen.»  In  der  That  hat  das  Suchen  nach  Schätzen  in  den  Pyramiden  Niemand 

bereichert,  und  wenn  wir  auch  von  märchenhaften  Dingen  erzählen  hören, 
die  man  hier  gefunden  haben  foll,  fo  ward  doch  im  Ganzen  die  Durch- 
fuchung  der  Pyramiden  für  einen  Frevel  angefehen,  dem  man  gern  die 
Strafe,  ja  den  Tod  auf  dem  Fufse  folgen  liefs. 

Die  kühnen  und  unermüdlichen  Engländer,  welche  vor  vierzig  Jahren 
mit  grofsen  Opfern  die  Pyramiden  durchforfchten ,  fanden  in  ihnen  kein 
Gold  und  Silber,  wohl  aber  manchen  Schatz  von  hohem,  wiffenfchaftlichem 
Werthe.  Am  reichften  wurden  ihre  Mühen  in  der  drittgröfsten  Pyramide, 
welche  die  Araber  wegen  ihrer  Granitbekleidung  die  farbige  oder  rothe 
nennen,  und  welche  die  des  Cheops  und  Chefren  durch  die  Sauberkeit  ihrer 
baulichen  Ausführung  weit  übertrifft,  belohnt,  denn  fie  fanden  in  diefer 
nicht  nur  höchft  merkwürdige  Innenräume  und  einen  fchönen  Sarkophag 
von  braunem  Bafalt  mit  bläulichem  Bruche,  fondern  auch  den  untern  Theil 
der  hölzernen,  mumienförmigen  Lade,  in  welcher  der  Leichnam  des  Königs 
geruht  hatte,  und  auf  diefer  eine  Infchrift,  welche  lehrt,  dafs  Herodot  gut 
unterrichtet  war,  als  er  den  König  Mykerinos  (ägyptifch  Men-ka-ra)  als 
Bauherrn  der  dritten  Pyramide  nannte.  Der  ehrwürdige  Bafaltfarg  verfank  mit 
dem  Schiffe,  das  ihn  nach  England  überzuführen  beftimmt  war,  an  der 
fpanifchen  Küfte,  die  Infchrift  der  hölzernen  Lade,  die  im  britifchen  Mufeum 
aufbewahrt  wird,  bietet  dem  Ueberfetzer  keine  Schwierigkeiten.  Wir  haben 
fie  alfo  verdeutfcht:  -«Der  du  Oliris  geworden,  des  Nord-  und  Südlands 
Gebieter,  König  Men-ka-ra,  ewiglich  Lebender,  den  Nut,  die  Göttin  des 
Himmels,  gebar,  und  Seb,  der  Erdgott,  erzeugte,  —  möge  fchützend 
breiten  über  dich  ihre  Schwingen  deine  Mutter  Nut,  in  deren  Namen  fleh 
birgt  das  Geheimnifs  des  Himmels.  Möge  fie  dir  geben,  zu  fein  wie  ein 
Gott,  der,  was  ihn  anficht,  zu  Boden  fchleudert.  Des  Nord-  und  Südlandes  König,  Men-ka-ra, 
ewiglich  Lebender!»  Es  find  felbft  einige  Reffe  des  Gerippes  diefes  Fürffen  und  des  Zeuges 
gefunden  worden,  in  das  feine  mit  Harz  beffrichene  Leiche  gehüllt  war.  Das  Todtengewand 
beftand  aus  Wolle,  während  die  Mumienbinden  in  fpäterer  Zeit  aus  Linnen  verfertigt  zu  werden 
pflegten.  Schöner  als  irgend  ein  anderes  in  den  Pyramiden  gefundenes  Gemach  ift  die  Grab¬ 
kammer  des  Men-ka-ra.  Sie  befleht  ganz  aus  Granit,  und  ihre  Decke  wird  aus  Blöcken  gebildet, 
die  einander  in  der  Mitte  berühren  und  in  der  Form  des  Spitzbogens  der  fogenannten  englifchen 
Gothik  gefchnitten  find.  So  gewinnt  diefer  Raum  das  Anfehen  eines  gewölbten  Gemaches.  Die 
übrigen  Kammern  und  mehrere  mit  Fallfteinen  verfchloffene  Gänge  in  diefer  Pyramide  haben 
gelehrt,  dafs  hier  noch  eine  andere  Leiche  als  die  des  Men-ka-ra  und  zwar,  wie  Gefchichte 
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und  Sage  übereinftimmend  berichten,  die  einer  Frau,  fpäter  als  die  feine  beftattet  worden  fei. 
Die  der  fechsten  Dynaftie  angehörige  Königin  Nitokris  fcheint  diefs  lange  vor  ihr  vollendete 
Maufoleum  für  fich  in  Befitz  genommen  zu  haben,  und  weil  man  lieh  noch  fpät  ihres  blonden 
Haares  und  ihrer  rofigen  Wangen  erinnerte,  fo  ward  fie  mit  der  berühmten  Griechin  Rhodopis, 
d.  i.  die  Rofenwangige,  welche  die  Gattin  des  Bruders  der  Sappho  und  die  Freundin  der  Pharaonen 
gewefen  lein  loll,  verwechfelt.  Schon  dem  Herodot  ward  erzählt,  fie  fei  es,  die  in  der  dritten 
Pyramide  begraben  liege.  Später  gewann  die  Erinnerung  an  das  fchöne  Weib  neue  Formen, 
und  Rhodopis  wurde  zur  Loreley  der  Araber.  Auf  der  weltlichen  Pyramide,  erzählen  fie,  throne 
ein  üppiges  Weib  mit  blendenden  Zähnen,  das  die  Wültenwanderer,  die  fich  von  ihren  Reizen 
beftricken  liefsen,  um  den  Verftand  bringe. 

Thomas  Moore  fang  dem  Araber  nach: 


«Rhodope  fchön,  erzählt  die  Mär’, 
Thront  geifterhaft,  doch  hoch  und  hehr, 
Mit  Gold  umhüllt  und  Glanzgefchmeid’ 
Als  ftolze  Pyramidenmaid.» 


GRABKAMMER  DES  MEN-KA-RA. 


Auch  von  anderen  Pyramidengeiftern 
wiffen  die  Beduinen  zu  erzählen.  Der  eine 
trägt  die  Geltalt  eines  Knaben  und  ein  zweiter 
die  eines  Mannes,  der,  Weihrauch  verbrennend, 
nach  Sonnenuntergang  die  merkwürdigen  Mau- 
foleen  umfehreitet.  Kein  Beduinenkind  wagt 
es,  in  der  Nacht  fich  ihnen  zu  nähern;  am 
letzten  aber  der  Pyramide  des  Mykerinos.  Und 
doch  fpricht  Alles,  was  Gefchichte  und  Sage 
von  diefem  König  erzählen,  zu  feinen  Gunlten. 

Als  frommer  Götterfreund,  der  die  Tempel  neu 
eröffnete  und  das  Volk  zu  feinen  Gefchäften  und 
Opfern  zurückgeführt  habe,  wird  er  gepriefen. 

Der  gerechtelte  und  von  allen  Königen  am 
höchlten  verehrte  wird  er  genannt;  dabei  mufs 

er  ein  gar  munterer  Herr  gewefen  fein,  wenn  anders  eine  Spur  von  Wahrheit  der  Sage  zu  Grunde 
liegt,  welche  von  ihm  erzählt,  es  fei  ihm  durch  einen  Orakelfpruch  verkündet  worden,  dafs  er 
nur  noch  fechs  Jahre  zu  leben,  im  fiebenten  aber  zu  fterben  habe.  Darauf,  fo  heifst  es  weiter, 
liefs  er  täglich  bei  Sonnenuntergang  Lampen  anzünden,  zechte  und  jubelte  bis  zum  Morgen  und 
Itrafte  die  Vorherfagung  Lügen,  weil  er  ja,  indem  er  die  Nächte  zu  Tagen  verwandelte,  aus  den 
fechs  ihm  gewährten  Jahren  deren  zwölf  gemacht  habe.  —  Nicht  minder  freundlich  find  die  fich 
an  die  Rhodopis  knüpfenden  Mären.  Sie,  die  zur  Loreley  ward,  ilt  auch  das  Afchenbrödel  der 
Aegypter  gewefen,  denn  es  wird  von  ihr  erzählt,  dafs  ein  Adler  oder,  wie  ein  anderer  Schrift— 
fteller  berichtet,  der  Wind,  als  fie  badete,  einen  ihrer  Schuhe  entführt,  ihn  nach  Memphis  getragen 
und  dort  in  den  Schoofs  des  rechtfprechenden  Königs  geworfen  habe.  Diefer,  der  die  Zierlichkeit 
des  Schuhes  und  die  Seltfamkeit  des  Ereigniffes  bewunderte,  fandte  fogleich  Boten  aus,  um  die. 
Befitzerin  des  Schuhs  zu  fuchen.  In  Naukratis  fand  man  fie  und  führte  fie  vor  den  König,  der 
fie  zu  feiner  Gemahlin  erhob  und  für  fie,  nachdem  fie  geftorben,  die  dritte  Pyramide  errichten  liefs. 
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Wie  Blumen  an  Gräbern  wachfen,  fo  gibt  es  auch  freundliche  Bilder,  die  fich  an  diefe 
düfteren  Bauten  knüpfen. 

V  ir  verlaffen  jetzt  ihre  heifsen,  dunklen  und  {laubigen  Innenräume  und  wenden  uns  der 
zweiten  Pyramide  zu,  die  leicht  kenntlich  erfcheint  durch  die  glatten  Deckplatten,  welche  heute 
noch  in  guter  Erhaltung  ihre  Spitze  bekleiden.  Des  Cheops  zweiter  Nachfolger  Chefren,  den 
die  Aegypter  Chafra  nannten,  hat  fie  errichtet.  Ihr  Inneres  bietet  nichts  Bemerkenswerthes,  wohl 
aber  ein  Quaderbau  in  ihrem  Südoften,  in  dem  fich,  wie  es  feheint,  feine  Getreuen  verfammelten, 

um  feine  Manen  mit  frommen  Dienften  zu 
ehren.  H.  Mariette  war  es,  der  diefes  merk- 
würdigfte,  jahrtaufendelang  vom  Sande  verbor¬ 
gene  Denkmal  an’s  Licht  zog  und  zu  gleicher 
Zeit  einige  Gewifsheit  über  den  Namen  feines 
Begründers  verfchaffte;  fand  er  doch  in  einem 
Walter  haltenden,  nunmehr  wieder  verfchütteten 
Brunnen  lieben  Statuen,  welche  fämmtlich  König 
Chefren,  den  Erbauer  der  zweiten  Pyramide, 
darftellen.  Auf  den  meiften  ift  der  Name  diefes 
Fürlien  zu  lefcn,  und  die  fchönfte  und  am  bellen 
erhaltene  unter  ihnen  hat  mit  Recht  einen  Ehren¬ 
platz  im  Mufeum  zu  Bulak  gefunden,  wo  wir 
ihr  wieder  begegnen  werden.  Sie  ift  aus  fo 
hartem  Diorit  gearbeitet,  dafs  Meifter  Drake, 
mit  dem  wir  fie  vor  Jahren  gemeinfam  be¬ 
wunderten,  verlicherte,  er  würde  nur  mit  Zagen 
feinen  Meifsel  an  folchem  Material  verl'uchen; 
und  dennoch  ift  fie  in  all’  ihren  Theilen  auf 
das  Feinfte  durchgearbeitet  und  die  realiltifche 
Behandlungsweife  des  freundlich  ernften  An¬ 
tlitzes  eines  jeden  Lobes  würdig.  Die  fchöne 
Politur  des  Diorits  kann  uns  nicht  überrafchen, 
wenn  wir  uns  in  dem  Bauwerke  umfehen ,  in 
dem  diefe  Bildfäulen  gefunden  wurden.  Es  be- 
fteht  theils  aus  Granit-,  theils  aus  Alabafter- 
blöcken,  und  die  Steinmetzen,  welche  diefe  mit 
chefren-statue.  äufserfter  Sorgfalt  gefchnitten  und  geglättet 

haben,  befafsen  die  Fähigkeit,  jeder  Forderung, 
die  wir  an  ihren  Beruf  Hellen,  gerecht  zu  werden.  Die  Anordnung  diefer  Anlage  ift  fehr  einfach, 
aber  doch  interelfant  als  einzige  aus  jenen  frühen  Tagen  bis  auf  uns  gekommene  Probe  eines 
tempelartigen  Bauwerks.  Der  rechte  Winkel  herrfcht  überall  vor,  der  Pfeiler  ift  noch  nicht  zur 
Säule  geworden,  und  an  den  Wänden  zeigt  fich  keine  Infchrift,  die  uns  lehrte,  welchem  Zwecke 
die  beiden  gröfseren  Räume,  die  zufammen  die  Geftalt  eines  T  bilden,  und  die  Nebenzimmer 
mit  ihren  kaftenförmigen  Granit-  und  Alabafternilchen  gewidmet  waren.  Von  den  mächtigen 
Steinplatten,  welche  das  Kreuzfchilf  (wenn  diefer  Ausdruck  erlaubt  ill)  bedeckten,  ruhen  heute 
noch  viele  auf  den  granitenen  Pfeilern.  Wie  waren  die  Dienfte  befchaffen,  welche  diefe  Räume 
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den  Augen  der  Menge  entzogen  haben?  Dürfen  wir  aus  den  im  Sande  gefundenen  Figuren  von 
Flundskopfaffen  fchliefsen,  dafs  hier  der  Gott  Thot,  dem  diefe  Thiere  heilig  waren,  vor  anderen 
verehrt  worden  fei?  Sind  die  Statuen  des  Chefren  von  heidnifchen  Empörern  oder  find  fie  erft 
in  Folge  der  die  Götzenbilder  dem  Untergange  weihenden  chriftlichen  Edikte  in  den  Brunnen 
gefchleudert  worden?  Ift  diefs  der  Tempel  des  Sphinx,  von  welchem  eine  uralte  Infchrift  redet? 

Frage  auf  Frage  drängt  fich  hier  dem  Befucher  auf  und  wenn  er  feinen  Blick  nach 
Nordoften  richtet,  fo  begegnen  feinem  Auge  in  unmittelbarer  Nähe  die  Riefenformen  der  räthfel- 
hafteften  aller  Räthfelgeftalten ,  der  grofse  ägyptifche  Sphinx ,  der  Wächter  der  Wüfte,  den  die 

Araber  Abu  ’1  haul,  den  Vater  des 
Schreckens,  nennen.  Wie  in  unleren 
Tagen,  fo  ward  fein  riefiger  Feib 
fchon  im  Alterthume  wieder  und 
wieder  vom  Wüftenftaube  bedeckt. 
Nur  der  mit  der  Königshaube  ge- 
fchmückte  Kopf  fchaut  wie  das  Haupt 
eines  Begrabenen  ftarr  nach  Offen. 

Mehrmals  freilich  hat  in  die— 
fern  Jahrhundert  der  Sphinx  es  fich 
gefallen  laffen  müffen,  feinen  mit 
dem  Menfchenkopfe  gefchmückten 
Löwenleib  dem  Licht  und  der  For- 
fchung  zu  zeigen,  und  es  ilf  feftgeftellt 
worden,  dafs  er  aus  dem  lebendigen 
Felfen  herausgearbeitet  worden  ift. 
Wo  der  Stein  die  Geffalt  des  Löwen¬ 
körpers  nicht  hergeben  wollte,  ward 
durch  Mauerwerk  nachgeholfen.  Wel¬ 
chen  Anblick  mufste  diefe  Figur,  die 
heute  noch  von  ihrem  Scheitel  bis 
zu  dem  Pflafter,  auf  dem  die  Tatzen 
ruhen,  zwanzig  Meter  mifst,  gewährt 
haben,  als  die  Diener  der  Nekropole 
fie  frei  vom  Sand  erhielten,  und  man 
lie  fammt  dem  ffattlichen,  zu  ihr 
hinanführenden  Treppenbau  völlig  zu 
überblicken  vermochte ! 

Zahlreiche  Beter  haben  fich  jahrhundertelang  auf  diefen  Stiegen  dem  Altäre  genähert,  der 
auf  einem  fchön  gefügten  Pflafter  zwifchen  den  beiden  Beinen  des  Riefenthieres  ftand,  denn  der 
Sphinx  war  das  Abbild  eines  grofsen  Gottes.  Die  Griechen  hörten  ihn  Harmachis  (auf  ägyptifch 
Hör  em-chu)  nennen  und  das  bedeutet  Horus  am  Horizont  oder  die  Sonne  in  der  Zeit  ihres 
Aufganges.  Harmachis  ift  das  junge  Licht,  welches  das  Dunkel,  die  Seele,  welche  den  Tod, 
die  Fruchtbarkeit,  welche  die  Dürre  befiegt,  und  er,  der  Bezwinger  des  Typhon,  hat  in  mancherlei 
Gehalten,  und  fo  auch  in  der  unferes  Sphinx,  die  Widerfacher  zu  Boden  geworfen.  Harmachis 
in  der  Gräberftadt  verliehst  den  Verdorbenen  die  Auferftehung ;  Harmachis,  der  genau  gen  Morgen 
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gewandt  ift,  und  delTen  Angeficht  voll  getroffen  wird  von  dem  Glanzlichte  der  aufgehenden 
Sonne,  bringt  der  Welt  nach  finiterer  Nacht  den  neuen  Tag;  Harmachis  am  Saume  des  Frucht¬ 
landes  beüegt  die  Dürre  und  wehrt  dem  Sande,  die  Aecker  zu  verfchlingen.  So  kommt  es,  dafs 
fein  Abbild,  der  Sphinx,  von  den  Aegyptern  felbft  erft  «Hu»,  dann  «Belhit»,  was  beides  einen 
Wächter  bedeutet,  und  von  den  Hellenen  geradezu  der  gute  Geift,  «Agathodämon»,  genannt 
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wurde.  Jeder  Pharao  galt  für  eine  irdifche  Erfcheinungsform  des  Sonnengottes  und  darum  wählten 
die  Könige  gern  die  Sphinxgeftalt ,  um  die  göttliche  Natur  ihres  Wefens  in  allegorifcher  Weife 
zur  Darftellung  zu  bringen.  Von  dem  Leibe  des  ftarken,  fchnell  erglühenden  Löwen  wurde  der 
Geift  auf  eine  feurige  und  unbezwingliche  materielle,  von  dem  Menfchenhaupt  auf  die  höchfte 
intellektuelle  Kraft  hingeleitet.  Glücklich  wählte  man  die  Vereinigung  beider  zum  Symbol  für 
ein  allmächtiges  und  allwiffendes  Verehrungswefen. 


MEMPHIS.  DIE  PYRAMIDEN. 


176 


Die  Herftellung  des  Sphinx  wurde  fchon  unter  Cheops  begonnen.  Auf  König  Chefren’s, 
des  Erbauers  der  zweiten  Pyramide,  Geheifs  ift  er  vollendet  und  dem  Harmachis  geweiht  worden; 
das  lehrt  die  mit  Hieroglyphen  bedeckte  grofse,  vor  feiner  Bruft  aufgeftellte  Stele,  durch  die  wir 
auch  erfahren,  dafs  unfer  Monument  fchon  unter  den  Fürften  der  achtzehnten  Königsreihe,  um 
1500  v.  Chr.,  vom  Sande  befreit  werden  mufste.  König  Tutmes  IV.,  fo  erzählt  unfere  Infchrift, 
befand  lieh  im  erften  Jahre  feiner  Regierung  auf  der  Löwen-  und  Gazellenjagd  und  brachte  dem 
Harmachis,  d.  i.  dem  Sphinx,  als  er  in  feiner  Nähe  raflete,  feine  Verehrung  dar.  Im  Schatten 
der  Riefengeftalt  fchlief  er  ein,  und  es  träumte  ihm  nun,  dafs  der  Gott  ihn  mit  feinem  eigenen 
Munde  anrede,  «wie  ein  Vater  redet  zu  feinem  Sohne»,  um  ihn  aufzufordern,  fein  vom  Sande 
überwehtes  Bildnifs  freizulegen.  Als  er  erwachte,  beherzigte  er  des  Himmlifchen  Mahnung. 
Zum  Gedächtnifs  an  diefs  Gefleht  und  die  nun  folgende  Ausgrabung  des  Sphinx  liefs  er  die  heute 
noch  nur  an  wenigen  Stellen  belchädigte  Gedenktafel  errichten. 

Noch  andere  Infchriften  aus  weit  fpäterer  Zeit  erzählen  von  den  Kämpfen,  die  gegen  den  zu 
Zeiten  unmerklich,  zu  Zeiten,  wenn  die  Chamfine  wehen,  in  heifsen  Staubwolken  andringenden 
Sand  beftanden  werden  mufsten;  unter  den  in  griechifcher  Sprache  verfafsten  befinden  lieh 
bemerkenswerthe  Verfe  des  Gefchichtsfchreibers  Arrian;  die  meiften  anderen  erzählen  nur  von 
kaiferlichen  Befuchen  des  Sphinx  und  Erneuerungsarbeiten,  welche  an  dem  Pflafter  bei  unferem 
Denkmal  und  der  Mauer,  die  den  Sand  abzuhalten  befiimmt  war,  vorgenommen  worden  find.  In 
fpäterer  Zeit  regte  fich  keine  Hand,  um  es  vor  Verfchüttung  zu  bewahren;  ja  im  vorigen  Jahr¬ 
hundert  ward  bei  den  Uebungen  der  Mamlukenartillerie  nach  dem  Antlitz  des  «Vaters  des 
Schreckens»  gefchoffen,  demfelben  Antlitze,  von  welchem  Abd-al-latif  fagte,  es  trage  den  Stempel 
der  Anmuth  und  Schönheit;  ja,  es  werde  von  einem  liebreizenden  Lächeln  geziert.  Als  der 
genannte  Araber  nach  dem  Wunderbarften  gefragt  wurde,  das  er  gefehen  habe,  gab  er  zur  Antwort: 
«Die  Genauigkeit  der  Proportionen  an  dem  Haupte  des  Sphinx!»  Jetzt  hat  diefs  Riefengeficht 
befonders  durch  die  fehlende  Nafe  ein  negerhaftes,  häfsliches  Anfehen  gewonnen. 

Warum  zerftört  doch  der  Menfch  fo  gern  die  Werke  des  Menfchen!  Selbfi  nach  den 
Pyramiden  hat  die  Hand  der  Verwüfter  fich  ausgeftreckt.  Einige  Fürflen  wünfehten  die  wohl¬ 
behauenen  Blöcke  zu  benützen,  andere  in  fanatifchem  Groll  gegen  die  Werke  der  Heiden  fie  von 
der  Erde  zu  tilgen.  Der  Verbuch,  fie  mit  Pulver  in  die  Luft  zu  lprengen,  unterblieb  mehrmals 
nur  in  Folge  der  Warnung,  dafs  Kairo  dabei  in  Gefahr  gerathen  würde.  Der  Sand,  der  Feind 
der  hier  errichteten  Menfchenwerke,  hat  fich  zugleich  als  ihr  Freund  erwiefen,  denn  nur  das, 
was  er  fchützend  barg,  ift  unbefchädigt  bis  auf  uns  gekommen,  und  fo  auch  der  Sakkära  genannte 
Theil  der  Nekropole  von  Memphis. 

Wenden  wir  uns  von  Gize  aus  nach  Süden!  Wir  halten  uns  hart  am  Rande  des  Frucht¬ 
landes,  lallen  die  Todtenfelder  von  Zawjet  el  Arjän  und  die  ftattliche  Pyramidengruppe  von 
Abufir  links  liegen  und  erfteigen  dann  bei  einem  kleinen  Teiche,  welcher  von  Regenpfeifern 
umflattert  wird,  und  aus  dem  Bachftelzen  trinken,  den  nackten,  welligen  Hügelfaum  der  Wüfte. 
Nach  einer  kurzen  Wanderung  auf  fandigem  Pfade,  vorbei  an  Geröll,  überwehten  Grüften, 
weifslichem  Todtengebein  und  wohl  auch  dem  Reit  einer  Mumienbinde,  die  aus  dem  Sande 
hervomigt,  blickt  uns  die  geräumige  Veranda  eines  einfachen  Haufes  freundlich  entgegen.  Das 
ift  das  Bet  Mariette,  wie  die  Araber  es  nennen,  das  Abfteigequartier  des  Mannes,  dem  es 
gelungen,  durch  Scharffinn,  Eifer  und  Thatkraft  Taufende  und  Abertaufende  von  Denkmälern, 
und  darunter  die  allerbedeutendften ,  dem  Sande  der  Nekropole  von  Sakkara  abzuringen.  Die 
Hüter  diefer  Stätte,  graubärtige,  freundliche  Araber,  verfehen  uns  mit  Ruhefitzen  und  filtrirtem 
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Waffe r.  Das  Frühffück  mundet  an  diefer  fchattigen  Stelle  vortrefflich  nach  dem  Ritte  durch 
die  Wüfte. 

Einer  von  den  alten  Wächtern  führt  uns  gerne  zu  den  Denkmälern,  die  wir  ihm  bezeichnen. 
Das  eine  fällt  von  vorn  herein  in  das  Auge:  die  hohe  Stufenpyramide;  aber  manche  andere,  die 
wir  aus  Befchreibungen  kennen,  find  auch  mit  ihrer  Hülfe  nicht  wieder  zu  finden,  denn  der 
nimmermüde  Sand,  dem  Mariette  fie  abgerungen,  hat  fie  fich  wieder  zurückerobert. 

Schon  von  den  Trümmern  von  Memphis  aus  Iahen  wir  die  Stufenpyramide;  jetzt  wenden 
wir  uns  nach  Südoften,  um  fie  zu  erreichen.  Sie  befteht,  wenn  der  Ausdruck  erlaubt  ift,  aus 
fechs  Stockwerken,  deren  unterffes  und  höchftes  elf  und  ein  halb  Meter  mifst.  Betrachten  wir 
diefe  Pyramide  näher,  fo  finden  wir,  dafs  fie  fich  in  mancherlei  Hinficht  von  ihren  Schwellern 
unterfcheidet.  Sie  iff  keineswegs  nach  den  Himmelsrichtungen  orientirt,  ihre  Grundfläche  ift 
nicht  quadratifch,  fondern  rechteckig,  eine  Mauer  hat  fie  rings  umgeben  und  ihr  Inneres  darf 
durchaus  eigenartig  genannt  werden.  Der  preufsifche  General  v.  Minutoli  hat  es  erforfcht  und 
befchrieben.  Von  ihren  vier  Eingängen  befindet  fich  einer,  gegen  alle  Sitte,  an  der  Südfeite. 


MARIETTE  BEJS  HAUS  ZU  SAKKARA. 


Zwei  Kammern  find  mit  grünen,  in  Stukk  eingelaffenen  Fayenceplatten  mofaikartig  bekleidet. 
Die  Decken  der  Räume  waren  mit  Sternen  geziert.  Die  Zimmer  und  Gänge  find  geradezu 
verftopft  mit  zertrümmerten  Gefäfsen  aus  Alabafter  und  Marmor,  mit  Sarkophagftücken  und  den 
abgefallenen  fkulptirten  Steinen  der  Wand-  und  Deckenbekleidung.  Ein  ftark  vergoldeter  Schädel, 
vergoldete  Fufsfohlen  und  andere  intereffante  Ueberrefte  aus  alter  Zeit,  die  Minutoli  hier  fand, 
find  mit  dem  Schiffe,  welches  fie  trug,  an  der  Mündung  der  Elbe  untergegangen. 

Was  das  eine  Element  rettet,  vernichtet  das  andere  im  Dienffe  der  Alles  zerftörenden  Zeit. 
Auch  diefer  ftolze  Stufenbau  auf  feiner  Grundlage  von  feftem  Gefels  ift  der  Vernichtung  erlefen. 
Und  doch  ift  er  wohl  der  ältefte  von  all’  den  künftlichen  Bergen  weit  und  breit,  doch  kommen 
ihm  mehr  Jahrhunderte  zu,  als  irgend  einem  andern  Bauwerke  von  Menfchcnhand ! 

Unter  den  Fürften  der  erften  Dynaftie  foll  die  Pyramide  von  Kochome,  d.'  i.  des  fchwarzen 
Stieres,  gebaut  worden  fein,  und  diefen  Namen  trug  gewifs  ein  Theil  der  Nekropole  von  Sakkara. 
Wenn  Mariette  nicht  irrt,  fo  find  während  des  alten  Reiches  in  den  Innenräumen  des  Stufenbaues 
die  der  Aufbewahrung  würdigften  Refte  der  heiligen  Apisftiere  beftattet  worden.  Das  würde  die 
Wahl  des  Namens  Kochome  (ägyptifch  Ka-cham,  fchwarzer  Stier)  erklären.  Es  ift  hier  nicht 
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der  Ort,  das  Alter  eines  Denkmals  eingehend  zu  prüfen,  doch  fei  gefagt,  dafs  wenn  auch  unfer 
Stufenbau  um  Einiges  lpäter  entftanden  lein  könnte,  als  die  Maufoleen  von  Gize,  jedenfalls  die 
Wahrfcheinlichkeit  dafür  lpricht,  dafs  er  beträchtlich  älter  fei  als  diefe. 

Wie  viel  Zweifelhaftes  und  Unherftellbares  begegnet  uns  hier  auf  Schritt  und  Tritt.  Die 
Alten  haben  Manches  von  diefen  Stätten  erzählt.  Die  Pyramiden  behielten  ihren  Platz,  das 
Serapeum  ift ,  wie  wir  fehen  werden,  wieder  aufgefunden  worden,  den  Namen  Sakkära,  der  lieh 
fchon  in  der  Form  «Sokari»  in  den  älteften  Grüften  findet,  haben  die  Jahrtaulende  nicht  zu 
verwifchen  vermocht;  aber  wo  ift  der  heilige  See  zu  fuchen,  über  den  man  die  Apismumie  in 
einem  Kahne  führte,  wo  grünten  in  feinem  Weifen  die  herrlichen,  mit  der  homerifchen  Asphodelos- 
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wiefe  verglichenen  Triften,  wo  Ifand  das  Heiligthum  der  finlfern  Hekate  und  die  Statue  der 
Gerechtigkeit  ohne  Haupt,  wo  erhoben  lieh  die  Pforten  des  Kokytus  und  der  Wahrheit,  wo 
befanden  lieh  jene  zahlreichen  heiligen  und  bürgerlichen  Bauten,  von  denen  die  griechifchen 
Papyrus  reden  ? 

Mitten  unter  den  Gräbern  haben  hier  in  alter  Zeit  Taufende  von  Lebendigen  die  Gnade 
Gottes,  die  Ruhe  der  Seele  und  irdifchen  Erwerb  gefucht. 

Kehren  wir  zum  Haufe  Mariette’s  zurück  und  wenden  wir  unfern  Blick  auf  die  wichtiglfe 
unter  den  Entdeckungen  des  unermüdlichen  Eranzofen:  die  Ausgrabung  des  Serapeums,  das  heifst 
des  Heiligthums  des  Gottes  Serapis,  delfen  herrlichlfen  Tempel  wir  in  dem  dem  alten  Alexandria 
gewidmeten  Ablchnitte  befchrieben  haben. 
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Hier  zu  Sakkära  wurden  feit  uralten  Zeiten  die  Apisdiere  bedattet,  die  die  Aegypter  Hapi 
und  nach  ihrem  1  odc  Olar-Hapi,  d.  i.  Oliris-Apis  nannten.  Man  verehrte  fie  als  die  Verkörperung 
der  Seele  des  Ofiris  in  der  Unterwelt,  d.  h.  des  alles  Verdorbene  zu  neuem  Leben  erweckenden 
Prinzips.  Der  Gott,  der  den  Wandlungen  der  Seele  bis  zu  einem  völligen  Einswerden  mit  dem 
Weltgeide  vordand,  hiefs  Sakari.  Auf  feinem  Gebiete  erhob  fich  der  Tempel  des  Ofiris-Hapi 
und  aus  einer  Umbildung  des  Wefens  diefes  Letzteren  war  der  griechifche  Serapis  entdanden. 

So  kam  es,  dafs  neben 
den  ägyptifchen  Apis¬ 
grüften  mit  ihrem  Tem¬ 
pel  fich  ein  hellenifches 
Serapeum  erhob. 

Als  in  der  Nähe  des 
Mariette’fchcn  Haufes  im 
Jahre  1856  viele  Sphinxe 
gefunden  worden  waren, 
erinnerte  fich  der  ge¬ 
nannte  Gelehrte  an  eine 
Stelle  des  Strabo,  in  der 

diefer  zuverläflige  Geograph  erzählt,  dafs  fich  in  der  Todtendadt  von  Memphis  ein  Serapeum  in 
fo  fandiger  Lage  befände,  dafs  die  Sphinxe  vom  Staube  bedeckt  und  bei  heftigem  Winde  die 
Befucher  des  Tempels  vom  Flugfande  gefährdet  würden.  Sofort  regte  fich  in  dem  fcharffinnigen 
Forfcher  der  Wunfch  zu  unterfuchen,  ob  er  nicht  da,  wo  H.  Fernandez  die  Sphinxe  gefunden, 
Rede  des  Serapeums  aufzufpüren  vermöge.  Er  begann  hier  zu  graben,  und  wenn  ihm  auch  viele 
Arbeitskräfte  zu  Gebote  danden,  fo  bedurfte  er  doch  feiner  ganzen  Energie,  um  die  fich  ihm 
entgegendellenden  Schwierigkeiten  zu  überwinden.  Der  aufgehäufte  Sand  hatte  fich  zufammen- 
geballt  und  gehärtet,  und  oft  lösten  fich  die  Wände  der  mühfam  gegrabenen  Gänge,  dürzten 
zufammen  und  fchloffen  wieder  die  OefFnung.  Endlich  wurde  die  Sphinxallee  gefunden.  Er  folgte 
ihr,  und  es  fand  fich,  dafs  de  das  griechifche  Serapeum  mit  dem  ägyptifchen  verbunden  hatte. 
Hier  legte  er  ein  nunmehr  wieder  verfchüttetes  griechifches  Heiligthum  frei,  dort  jene  Apisgräber, 
welche  zu  den  vorzüglichden  Wundern  Aegyptens  gehören,  und  die  ein  jeder  Befucher  von  Kairo 
befichtigt.  Der  Tempel,  als  delfen  Kellerräume  de  betrachtet  werden  dürfen,  id  längd  zufammen- 
gefunken,  und  wer  heute  die  de  weit  und  breit  umgebende  dumme  Einöde  überfchaut,  kann  nicht 
ahnen,  wie  fo  ganz  anders  es  hier  noch  unter  den  ptolemäifchen  Königen  und  römifchen  Cäfaren 
ausfah.  Da  wohnten  in  der  Nachbarfchaft  der  dattlichen  Tempelgebäude  die  verfchiedenen  Klaffen 
der  Prieder  des  Gottes,  fowie  die  Wärter  und  Pdeger  der  heiligen  Thiere.  Da  danden  Schulen 
und  Herbergen  für  die  aus  entfernten  Landestheilen  herbeikommenden  Pilger,  da  hielten  Verkäufer 
auf  dem  Markte  und  in  Buden  ihre  Waaren  feil,  da  gab  es  Wachthäufer  für  die  hieher  kommandirten 
Truppen,  da  endlich  fchloffen  fich  an  das  Heiligthum  des  Gottes  unfeheinbare  Zellen,  die  dennoch 
erwähnt  zu  werden  verdienen,  weil  de  als  die  Brutdätte  des  chridlichen  Mönchthums  betrachtet 
werden  dürfen.  Griechifche  Papyrus  lehren,  dafs  hier  auch  fchon  vor  der  Geburt  des  Heilands 
asketifche  Büfser  in  drenger,  felbdgewählter  Einzelhaft  ein  düderes  Klausnerleben  führten. 
Freiwillig  entfagten  diefe  Einfiedler  dem  Verkehr  mit  ihren  Mitbürgern  und  Allem,  was  das 
Dafein  ziert,  felbd  dem  Lachen.  Ihre  erbärmlichen  Zellen  bedanden  wohl  nur  aus  Nilfchlamm 
und  ungebrannten  Ziegeln  und  wurden  wie  Schwalbenneder  an  den  dattlichen  Bau  des  Tempels, 
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wo  man  eben  Platz  fand,  felbft  auf  die  Dächer,  geklebt.  Was  diefe  Einfiedler  zu  ihrem  Unterhalte 
bedurften,  das  brachten  ihnen  ihre  Angehörigen  und  reichten  es  ihnen  durch  das  einzige  Fenfterchen 
in  ihrer  Klaufe  zu.  Hier  rangen  fie  nach  Reinheit,  d.  h.  nach  innerer  Läuterung  im  Dienft  des 
Serapis,  und  es  ift  natürlich,  dafs  fie  in  ihrer  überfpannten  Seelenftimmung  mit  wunderbaren 
Träumen  begnadigt  und  von  fchrecklichen  Erfcheinungen  heimgefucht  wurden.  Wer  fich  dem 
Serapis  auf  Erden  verfchrieb,  den  nahm  er  im  Jenfeits  auf  zu  den  Seinen.  Schon  in  früherer 
Zeit  reden  die  Denkmäler  von  den  Genolfen,  Nachfolgern,  Dienern  des  Ofiris.  Rührend  ift 
Vieles ,  was  uns  durch  ihre  eigenen  Bittfchriften  von  den  Zwillingsfchweftern  Thaues  und 
Taus,  die  als  Ifispriefterinnen  zum  Serapeum  gehörten,  bekannt  geworden  ift.  In  zerlöcherten 
Krügen  hatten  fie  von  dem  ziemlich  weit  entfernten  Nile  aus  das  Waffer  für  die  dreihundertund- 
fechzig  täglich  vor  dem  Altar  des  Serapis  auszugiefsenden  Libationen  herbei  zu  tragen,  und  als 
Lohn  für  diefe  Danaidenarbeiten  erhielten  fie  täglich  drei  Brode  und  jährlich  etwas  Getreide  und 
Kiki-öl.  Aber  diefe  Lieferungen  wurden  fo  unregelmäfsig  ausgezahlt,  dafs  fie  lieh,  um  nicht 
Hungers  zu  fterben,  durch  Bittfchriften  Hülfe  zu  verlchaffen  verfuchen  mufsten. 

Bei  anderen  Gelegenheiten  wurde  dagegen  auch  noch  in  fpäterer  Zeit  an  diefer  Stätte 
wahrlich  nicht  gefpart,  denn  als  unter  Ptolemäus  I.  Soter  der  Apis  ftarb,  wurde  zu  feinem 
Begräbniffe  die  ganze  dazu  beftimmte  grofse  Summe  aufgebraucht,  und  aufserdem  fallen  fich  die 
Priefter  genöthigt,  vom  Könige  fünfzig  Talente  (225,000  Mark)  zu  leihen.  Zu  Diodor’s  Zeit 
gab  der  Apispfleger  zu  diefem  Zwecke  hundert  Talente,  d.  i.  beinahe  eine  halbe  Million  Mark  aus. 

Wenden  wir  uns  nun  den  Grüften  des  mit  folchem  Aufwande  beftatteten  Stieres  zu.  Wir 
haben  gefehen,  wie  forgfältig  er  in  feinem  Apieum  im  Ptahtempel  zu  Memphis  gepflegt  worden 
ift.  Dort  verehrte  man  auch  die  Kuh,  von  der  es  hiefs,  dafs  fie  durch  die  Berührung  eines 
Mondenftrahles  zu  feiner  Mutter  geworden.  War  ein  neuer  Apis  gefunden,  fo  wurden  Freudenfefte 
im  ganzen  Lande  gefeiert,  und  man  belohnte  den  Befltzer  mit  fürftlichen  Gaben.  Zunächft  hatten 
die  Priefter  zu  unterfuchen,  ob  ihm  keines  der  heiligen  Merkmale  (nach  Aelian  achtundzwanzig) 

fehle.  Sein  Fell  Tollte  fchwarz  fein,  auf  feiner  Stirn  mufste  fleh  ein 
weifses  Dreieck,  auf  feinem  Rücken  das  Bild  eines  Geiers  und  auf  feiner 
rechten  Seite  ein  weifser  Halbmond  finden.  Die  Haare  feines  Schwanzes 
mufsten  zweifarbig  fein.  Auch  feine  Zunge  ward  geprüft,  denn  es  Tollte 
fleh  unter  ihr  ein  dem  Skarabäuskäfer  gleichender  Auswuchs  zeigen.  Es 
verlieht  fleh  von  felbft,  dafs  mancherlei  Ceremonieen  bis  zu  feiner  Ein- 
führung  in  den  Tempel  des  Ra  vorgenommen  wurden.  Nach  feinem  Tode 
ward  er  forgfältig  balfamirt  und  feine  Mumie  in  jene  Grüfte  übergeführt, 
vor  deren  Eingang  wir  uns  befinden  und  deren  Entdeckung  Mariette  felbft 
allo  befchreibt : 

«Ich  geftehe,  dafs,  als  ich  am  12.  November  1871  zum  erften  Mal  in  die  Apisgruft  eindrang, 
ich  fo  tief  von  Erftaunen  ergriffen  ward,  dafs  diefe  Empfindung,  obgleich  fünf  Jahre  feitdem 
vergangen  find,  noch  immer  in  meiner  Seele  nachklingt.  Durch  ein  mir  fchwer  erklärliches 
Ungefähr  war  ein  Gemach  des  Apisgrabes,  das  man  im  dreifsigften  Jahre  Ramfes  II.  vermauert 
hatte,  den  Plünderern  des  Denkmals  entgangen,  und  ich  war  fo  glücklich,  es  unberührt  wieder 
zu  finden.  3700  Jahre  hatten  nichts  an  feiner  urfprünglichen  Geftalt  zu  ändern  vermocht.  Die 
Finger  des  Aegypters,  der  den  letzten  Stein  in  das  Gemäuer  einfetzte,  welches  man,  um  die  Thür 
zu  verkleiden,  errichtet  hatte,  waren  noch  auf  dem  Kalke  erkennbar.  Nackte  Füfse  hatten  ihren 
Eindruck  auf  der  Sandfchicht  zurückgelaffen,  die  in  einer  Ecke  der  Todtenkammer  lag.  Nichts 
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fehlte  an  diefer  Stätte  des  Todes,  an  der  feit  beinahe  vierzehn  Jahrhunderten  ein  balfamirter 
Ochfe  ruhte.  Mehr  als  einem  Reifenden  wird  es  fchrecklich  erfcheinen,  hier  jahrelang* *)  allein  in 
einer  Wüfle  zu  leben;  aber  Entdeckungen 
wie  die  der  Kammer  Ramfes  II.  lallen  Ein¬ 
drücke  zurück,  denen  gegenüber  alles  Ueb- 
rige  in  Nichts  verlinkt,  und  die  man  immer 
neu  zu  beleben  wünfeht.» 

Jetzt  öffnet  unfer  alter  Führer  das 
Thor,  welches  den  Sand  von  den  Fellen- 
gängen  und  Gemächern  abhält.  Die  beiden 
älteren  Abtheilungen  der  Apisgrüfte  lind 
unzugänglich  geworden,  nur  die  fpäteffe 
und  fchönfle  mit  vierundfechzig  Gräbern 
fleht  den  Befuchern  offen.  Angelegt  ward  fie 
unter  dem  erften  Pfamtik  aus  dem  fechsund- 
zwanzigften  fa'itifchen  Königshaufe  (f  618 
v.  Chr.)  und  erfuhr  noch  unter  den  letzten 
Ptolemäern  Erweiterungen. 

Die  Lichter  in  unferer  Hand  find 
entzündet.  Wenn  ein  vornehmer  Befuch 
diefe  Stätte  betritt,  fo  wird  fie  durch  Kerzen 
beleuchtet,  welche  auf  einfachen,  zu  diefem  apisgräber. 

Zweck  bereit  flehenden  Holzgeflellen  Platz 

finden,  oder  wohl  auch  durch  Magnefiumlicht,  das  die  Nacht  in  hellen  Tag  verwandelt.  Was  hier 

dem  Auge  begegnet,  iil  fchnell  befchrieben.  Ein  Vorraum,  ein  langer 
Gang  mit  Seitenkammern,  in  denen  die  Särge  flehen,  links  und  rechts  und 
in  der  Nähe  des  Eingangs  drei  zufammenhängende  Nebenkorridors,  die  lieh 
an  den  Hauptgang  fchliefsen  wie  der  Haken  an  den  Grundftrich  eines 
römifchen  P.  Das  Alles  ifh  in  den  lebenden  Stein  gehauen  und  mifst  in 
feiner  Gefammtausdehnung  den  dritten  Theil  eines  Kilometers.  Der  Vor¬ 
raum  hatte,  als  Mariette  ihn  öffnete,  einer  Infchriftengalerie  geglichen,  denn 
an  fünfhundert  oben  abgerundete  Tafelchen  waren  als  Weihgelchenke 
frommer  Pilger  und  zum  Andenken  an  ihren  Befuch  diefer  heiligen  Stätte 
an  den  Wänden  befefligt  gewefen.  Niemand,  der  folches  Erinnerungsmal 
fliftete,  verfäumte  es  auf  der  Steinplatte  zu  verzeichnen,  an  welchem  Jahre, 
Monat  und  Tage  eines  gewiffen  Königs  der  verflorbene  Apis,  den  er 
befuchte,  geboren,  eingeführt  und  beflattet  worden  fei.  Man  kann  lieh 
denken,  dafs  hiedurch  diefe  kleinen,  heute  zum  gröfsten  Theil  im  Louvre 
befindlichen  Monumente  für  die  Beflimmung  der  Regierungsfolge  und 
Dauer  vieler  Pharaonen  die  wichtigflen  Dienfte  geleiflet  haben. 

Von  den  Stierfarkophagen  blieben  vierundzwanzig  erhalten.  Viele 
unter  den  Seitenkammern  des  Felfenganges,  in  denen  fie  lieh  erheben,  lind 
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ANUBIS,  DER  HÜTER  DER 
UNTERWELT. 


*)  Vier  Jahre  nahmen  hier  die  Ausgrabungen  des  berühmten  Entdeckers  in  Anfpruch. 
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mit  Kalkflein  ausgemauert;  fie  felbfl  wurden  aus  verfchiedenem  Material  verfertigt:  die  fchönftcn 
aus  dunkler  Grauwacke,  andere  aus  rothem  Granit,  die  am  wenigflen  kofibaren  aus  Kalkflein. 
Die  Sargkiflen  beflehen  alle  aus  einem  Stück,  aber  nur  auf  dreien  haben  fich  Infchriften  erhalten. 
Auch  der  Phantafielofe  fühlt  fich  diefen  Sarkophagen  gegenüber  zu  glauben  verflicht,  dafs  ihn  ein 
Zauber  in  das  Campofanto  einer  Welt  von  Riefen  verfetzt  habe.  Wir  fcheuen  uns  an  diefer 
Stelle,  uns  auf  kalte  Zahlen  zu  berufen,  aber  der  Lefer  wird  doch  am  leichterten  eine  ungefähre 
Vorrtellung  von  der  Gröfse  der  Stierfärge  gewinnen,  wenn  er  erfährt,  dafs  fie  durchfchnittlich, 
nach  Abzug  der  Höhlung,  130,000  Pfund  wiegen. 

Vielleicht  ift  es  der  gewaltige  Unterfchied  zwifchen  dem  Vorrtellungsbilde,  das  von  einem 
Sarge  in  uns  lebt,  und  den  Särgen,  die  hier  vor  uns  flehen,  die  wir  anfarten  und  in  die  wir 
fteigen  können,  der  gerade  hier  die  Seele  des  Befuchers  fo  lebhaft  erregt.  Dazu  kommen  die 
Schauer,  die  von  allen  Dingen  ausgehen,  die  uralt  find,  und  auf  die  viele  Generationen  mit 

frommer  Ehrfurcht  gefchaut  haben. 
Vor  der  Habfucht  des  Menfchen 
freilich  halten  diefe  Empfindungen 
nicht  Stand.  Auch  die  Apisgräber 
waren,  fchon  ehe  der  Sand  fie 
bedeckte,  völlig  ausgeraubt.  Ma- 
riette  fand  die  Deckel  der  Sarko¬ 
phage  zurückgefchoben  und  auf 
vielen  von  ihnen  als  Zeichen  der 
Verachtung  vor  dem  Heiden  werke 
ein  Gehäuf  von  Steinen. 

Bei  dem  älteren,  eingeftürz- 
ten  Theile  der  Stiergräber  fand 
Mariette  eine  Menfchenleiche  mit 
einer  goldenen  Maske  auf  dem 
Geflehte  und  vielen  kortbaren 
Schmuckfachen  und  Amuletten 
auf  der  Bruft.  Infchriften  liefsen 
in  ihr  die  Refte  des  Cha-m-üs, 
des  älteften  Sohnes  Ramfes  II.  erkennen,  der  in  Memphis  Oberpriefter  gewelen,  und  deflen  oft 
als  eines  befonders  frommen  Prinzen  gedacht  wird.  Um  ihn  vor  Anderen  zu  ehren,  fcheint  man 
ihn  unter  den  heiligen  Stieren  bertattet  zu  haben. 

Grofs  ift  die  Zahl  der  zu  Sakkära  vom  Sande  verfchütteten  Gräber,  aber  es  können  allhier 
nur  die  beiden  fchönften  unter  ihnen  Erwähnung  finden;  es  find  diefs  die  fogenannten  Martabas 
des  Ti  und  Ptah-hotep,  von  denen  nur  die  erfte  den  Reifenden  offen  zu  flehen  pflegt.  Beide 
wurden  von  Reichsgrofsen  errichtet,  die  dem  fünften,  d.  i.  demjenigen  Königshaufe  dienten,  welches 
den  Erbauern  der  Pyramiden  von  Gize  folgte. 

Durch  eine  in  den  Sand  gefchnittene  Gaffe  fteigt  man  zu  dem  Eingangsthore  des 
Ti-Maufoleums  hernieder,  und  fchon  an  den  fich  zu  feiner  Linken  und  Rechten  erhebenden 
Pfeilern  begrüfst  uns  das  in  Relief  ausgeführte  Bildnifs  des  fleh  auf  einen  Kommandoftab 
ftützenden  Würdenträgers,  von  dem  die  Infchriften  uns  lehren,  dafs  er  drei  Pharaonen  gedient 
habe.  Er  felbfl  war  von  unköniglichem  Blute,  aber  dem  Manne,  der  die  höchften  priefterlichen 
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Aemter  bekleidete  und  der  lieh  rühmt,  der  Freund  und  Kammerherr  der  Regenten,  «thronend 
im  Herzen  feines  Herrn»,  ein  geheimer  Rath  (Herr  des  Geheimniffes),  ja  auch  ein  Vorfleher 
aller  Arbeiten  und  des  gefammten  Schriftwefens  feines  Gebieters  gewefen  zu  fein,  war  eine 
Prinzeffin  zum  Weibe  gegeben  worden.  Mehrfach  wird  fie  neben  ihm  abgebildet.  Sie  hiefs 
Nefer-hoteps,  was  «fchön  ift  ihr  Friede»  bedeutet,  und  fowohl  fie  felbfl  als  auch  ihre  Töchter 
werden  überall  als  Verwandte  des  Fürftenhaufes  bezeichnet.  Aufserdem  ehrt  fie  ihr  Gatte  mit 
jenen  Titeln,  auf  welche  alle  ägyptifchen  Frauen  ein  Anrecht  zu  haben  glaubten:  «Die  Herrin 
des  Haufes»,  «die  von  ihrem  Gatten  geliebte»,  «die  Palme  der  Anmuth  für  ihren  Gatten». 
Inmitten  der  offenen,  von  zwölf  Pfeilern  umgebenen  Halle  mit  ihren  ftarken,  nach  Aufsen  hin 
in  dem  Winkel  einer  Pyramidenfeite  geneigten  Mauern  befand  üch  der  Schacht  mit  dem  Sarge. 
Hier  verfammelten  fielt  die  Hinterbliebenen  und  Diener,  um  die  Todtenopfer  darzubringen.  Ein 
Korridor  führte  in  die  kleineren  Grabkammern,  wolelbft  man  auch  die  Statue  des  Verftorbenen 
und  feiner  Gemahlin  fand.  Alle  Wände  der  Maftaba  beftehen  aus  feinkörnigem  Kalk  und  find 
mit  Relief  bildern  von  aufserordentlicher  Zartheit  bedeckt.  Die  Umriffe  find  fcharf  und  klar,  und 
wenn  uns  das  Unvermögen,  in  perfpektivifcher  Weife 
zu  bilden,  verletzt,  fo  zwingt  uns  die  Deutlichkeit,  mit 
der  das,  was  dargeftellt  werden  Toll,  zur  Anfchaulichkeit 
gelangt,  zu  lauter  Bewunderung.  Schöner  und  voll- 
ftändiger  noch  als  in  den  Gräbern  von  Gize  tritt  uns 
in  den  Maftaba  des  Ti  und  Ptah-hotep  Alles  entgegen, 
was  das  Leben  eines  vornehmen  Aegypters  zierte  und  was 
ein  folcher  nach  feinem  Tode  für  fielt  und  die  Wohlfahrt 
feiner  Seele  von  feinen  Hinterbliebenen  begehrte. 

Wie  gerne  möchten  wir,  von  Wand  zu  Wand 
wandernd,  dem  Lefer  ein  Bild  nach  dem  anderen  vor¬ 
führen,  aber  es  ift  uns  gerade  an  diefer  Stelle  nur  das 
Bemerkenswerthefte  hervorzuheben  geflattet.  Zwifchen 
dem  Hofdienfte,  der  Verwaltung  ihres  Befitzes  und  den 
Vergnügungen  unter  den  Ihren  und  beim  Waid  werke 
war  das  Leben  diefer  Grofsen  getheilt.  Mit  blofsen  Worten  erzählen  fie,  welche  Beziehungen 
fie  mit  dem  Lürften  vereinten;  dagegen  wird  Alles,  was  ihren  Befitz  und  ihre  Lebensfreuden 
betrifft,  auch  in  Bildern  zur  Darftellung  gebracht.  Wie  in  Gize,  fo  lernen  wir  auch  hier  den 
Beftand  der  Heerden  des  Verftorbenen  kennen.  Kein  Konewka  kann  das  Profil  eines  Rindes, 
eines  Efels,  einer  Gans  oder  eines  Kranichs  fchärfer  umreifsen,  als  es  diefe  fchlichten  Künftler 
vermochten.  Sehr  lebendig  find  die  Szenen,  welche  uns  zu  Zeugen  der  Abfchlachtung  der  Ochsen 
machen.  Dabei  helfen  überall  kleine  Beifchriften  die  Deutlichkeit  der  bildlichen  Darftellungen  zu 
vervollfländigen  und  die  Theilnahnte  des  Befchauers  zu  fteigern.  Hier  wird  mitgetheilt,  wie  viel 
Mafs  Lett  das  gefchlachtete  Rind  geben  werde,  da  fleht  über  dem  Auffeher  fein  Name,  dort  das 
muntere  Wort,  das  Einer  dem  Andern  zuruft.  Viele  Gefchäfte  und  Geräthe  werden  bei  Namen 
genannt  und  fo  haben  diefe  Bilder  die  Erforfchung  der  altägyptifchen  Sprache  nicht  wenig 
gefördert.  Freilich  überwiegt  überall  das  Intereffe,  welches  fie  als  Beiträge  zur  Kulturgefchichte 
gewähren.  Ihr  hohes  Alter  ift  unzweifelhaft,  und  doch  fällt  es  fchwer  daran  zu  glauben,  wenn 
man  fleht,  wie  fefte  Formen  alle  Verhältniffe  des  bürgerlichen  Lebens  zur  Zeit  ihrer  Herftellung 
befafsen,  und  wie  man  fchon  damals  die  Schrift  auch  für  den  Bedarf  des  täglichen  Lebens  leicht 
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benützte.  Liegende  Gründe  und  Menfchen  waren  des  Menfchen  beider  Befitz.  Da  fehen  wir 
fchriftkundige  Beamte  mit  dem  Griffel  und  dem  Buche  in  der  Hand  und  vor  ihnen  die  Hörigen 
ihres  Herrn.  Die  Letzteren  werden  durch  ihre  Dorffchulzen  vertreten  und  über  ihnen  ift  zu 
lefen:  «Herbeiführung  der  Ortsvorfteher  zur  Abfehätzung».  Dafs  man  bei  diefem  Gefchäft  wenig 
glimpflich  verfuhr  und  die  Fellachen  fchon  damals  ihre  harten  Steuern  widerwillig  zahlten, 
dafür  zeugen  die  Stöcke  unter  den  Armen  der  die  Schulzen  feflhaltenden  Vögte.  Die  Hiero¬ 
glyphenzeile  zwifchen  den  Beamten 
und  Bauern  fagt:  «Schätzung  durch 
den  Hauptverwalter  der  Domäne».  — 
An  einer  andern  Stelle  werden,  reprä- 
fentirt  durch  36  weibliche  Gehalten, 
welche  allerlei  ländliche  Gaben  herbei¬ 
bringen,  die  dem  Ti  gehörenden  Dörfer 
eingeführt.  Die  über  ihnen  ange¬ 
brachte  Infchrift  lautet:  «Darbringung 
von  Trank  und  Speife  aus  den  Ort- 
fchaften  des  in  Unter-  und  Ober- 
ägypten  gelegenen  Familiengutes  des 
Kammerherrn  Ti».  Neben  jeder  Frau 
fleht  der  Name  der  Ortfchaft,  die  fie  repräfentirt.  Solch’  ein  grofser  und  weit  auseinander 
gelegener  Befitz  ff  eilte  den  Grundherren  die  Aufgabe,  für  gute  Verkehrsmittel  Sorge  zu  tragen. 
Der  Nil  und  die  Kanäle  waren  damals  wie  heute  die  natürlichen  Verbindungsflrafsen;  darum 
wurde  der  Schiffsbau  fleifsig  geübt,  und  einige  Darflellungen  zeigen  uns,  mit  welchen 
Inflrumenten  die  Zimmerleute  lieh  zu  behelfen  hatten,  andere  die  Geflalt  der  fertigen  Nachen, 


Reife-  und  Laflfchiffe.  Tau  und  Segel  wurden  benützt,  aber  an  Stelle  des  beweglichen  Steuers 
bediente  man  fich  der  Ruder  in  Menfchenhand. 

Den  bellen  Theil  ihrer  Einkünfte  dankten  die  ägyptifchen  Grofsen  damals  wie  heute  den 
von  dem  Nilfchlamm  befruchteten  Aeckern,  und  unfere  Darflellungen  geflatten  uns,  einer  jeden 
Verrichtung  des  Landmanns  als  Augenzeugen  beizuwohnen.  Wir  zeigen  hier  nur  den  Pflüger  bei 
feiner  Arbeit  und  die  das  Korn  austretenden  Rinder.  Auf  dem  erflen  Bilde  fehen  wir  ein  Paar 
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mit  dem  Stirnjoch  zufammengekoppelte  Ferfen.  Ucber  ihnen  fleht:  «Ein  tüchtiges  Ziehen»; 
über  dem  den  Haken  regierenden  Bauern:  «Das  Arbeiten  am  Pfluge»;  bei  dem  zweiten  Bilde 
werden  wir  an  das  Bibelwort  erinnert,  man 
möge  dem  Ochfen,  der  drifcht,  das  Maul 
nicht  verbinden.  Diefe  fchöne  Lehre  macht 
fleh  das  vorderfte  Rind,  über  dem  man  liest: 

«Tritt  über,  Heerde,  tritt  über!»  zu  nutze; 
aber  der  Auffeher  gibt  ihm  dafür  den  Stock 
zu  koften.  Andere  Bilder  zeigen  die  Saat  und 
die  Ziegenheerden,  die  Korn  in  den  feuchten 
Boden  eintreten,  das  Schneiden  der  Aehren 
mit  kleinen  Sicheln,  das  Binden  der  Garben 
und  das  Heimfehaffen  derfelben  durch  Efel. 

Selbft  des  «Stoppeins»,  der  Nachlefe,  gefchieht 
Erwähnung.  Denken  wir  hiebei  an  das  Buch 
Ruth,  fo  erinnert  ein  anderes  Bild  lebhaft  genug  an  den  Traum  des  Pharao,  den  Jofeph  fo  weife 
zu  deuten  wufste.  Beim  Anblick  des  Bildes  einer  Nilpferdjagd  im  Grabe  des  Ti  denken  wir  des 


Behemot,  d.  i.  des  Nilpferdes  im  Buche  Hiob.  «Wie  eherne  Röhren»,  heifst  es  dort,  «find  feine 
Knochen»,  und  weiter: 


DURCH  DAS  WASSER  GETRIEBENES  HORNVIEH. 
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VERGNÜGUNGEN  AUF  DEM  WASSER. 


«Er  ift  das  Erftlingswerk  der  Wege  Gottes. 

Ift  er  gemacht  mit  ihm  zu  fpielen? 

Wenn  ihm  die  Berge  ihre  Waide  bieten 
Und  all’  des  Felds  Gethier  dort  luftig  fpielt, 

So  ruht  er  unter  Lotusbäumen, 

Im  Schutz  des  Rohres  und  des  Sumpfes.» 

In  unferer  Maftaba  fehen  wir  auf  einem 
Bilde,  an  dem  fich  die  Farben  an  vielen  Stellen 
erhalten  haben,  den  edlen  Ti  auf  der  Nilpferd¬ 
jagd.  Doppelt  fo  grofs  gebildet  als  feine  Leute 
fteht  er  auf  feinen  Stab  geftützt  in  dem  von 
ungeheuer  hohem  Papyrusdickicht,  in  dem  zahl- 
lofe  Vögel  niften,  überragten  Boote.  Ein  Hippo- 
potamus  und  ein  Krokodil  kämpfen  miteinander, 
aber  die  ganze  Aufmerkfamkeit  der  Jäger  ift  auf 
ein  ungeheures  Nilpferd  gerichtet,  das  lchon  von 
Stricken  feftgehalten  wird,  und  auf  welches  die 
Jäger  des  Ti,  deren  Thätigkeit  ihr  Gebieter 
kaltblütig  leitet,  Lanzen  fchleudern.  Das  Walker  wimmelt  von  befchuppten  Bewohnern,  und  das 
Ergebnifs  des  Fifchzuges  und  des  ergötzlichen  Fischftechens  ift  ungeheuer.  Am  Lande  werden 
die  einzelnen  Fifche  zerfchnitten,  getrocknet  und  eingefalzen. 

Nicht  nur  auf  das  Waffer,  fondern  auch  in  die  Wüfte  führt  die  Jagdluft  die  Grofsen  jener 


RINGSPIELE. 
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Zeit.  In  der  Maffaba  des  Ptah-hotep  findet  ficli  das  Bild  diefes  Würdenträgers  in  beträchtlicher 
Gröfse  und  vor  ihm  eine  Reihe  von  Gemälden,  die  uns  zu  Zeugen  all’  feiner  Vergnügungen 


machen.  Gymnaflifche  Spiele,  Ringkämpfe,  ja  das  heute  noch  in  den  meiflen  Ländern  am 
Mittelmeer  beliebte  Fingerfpiel  Morra  werden  abgebildet. 


Mannigfach  find  die  Gefchlechter  der  Thiere,  denen  er  mit  feinen  Jägern  nachflellt.  Hier 
werden  Antilopen  mit  dem  Laffo  gefangen,  dort  ftürzen  fich  mit  breiten  Halsbändern  geschmückte, 


wolilgefchulte  Windhunde  auf  die  erjagten  Gazellen.  Das  Familienleben  der  Raubthiere,  felbfl 
der  Panther  und  Schakale,  wird  belaufcht  und  abgebildet.  Ein  Löwe  überfällt  ein  Rind.  Auch 
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der  Hyäne,  dem  Ichneumon  und  Ameifenbär,  ja,  im  Grabe  des  Ti,  einem  Hirfche  begegnen  wir. 
Wer  kennt  die  Namen  und  Zahl  der  Vögel,  die  fich  in  dem  Schlagnetze  Ptah-hotep’s  fangen?  Die 
Jäger  kehren  heim  und  führen  ihren  Herren  lebendig  erbeutete  Steinböcke,  Gazellen  und  Löwen 
zu.  Die  letzteren  hat  man  in  wohlvergitterte  Käfige  gefperrt.  Dem  Diener  Chnum-hotep  folgen 

an  Leinen,  die  er  um  feine 
Hand  gefchlungen,  die  Hunde, 
die  Lieblinge  feines  Herrn,  die 
auch  bei  feinen  Freuden  im 
Innern  des  Haufes  nicht  neben 
ihm  fehlen  dürfen.  Ein  Affe 
und  ein  Zwerg  werden  als 
Spafsmacher  in  den  vorneh¬ 
men  Familien  gehalten.  Vor 


gehalten. 

dem  auf  feinem  löwenfüfsigen 
Thronfeffel  raffenden  Ptah- 

hotep  fchmaufen  die  Seinen  und  bewähren  im  Harfen-  und  im  Flötenfpielen  ihre  Kunff.  Der 
Erde,  dem  wir  eine  Nachbildung  diefer  Darftellungen  verdanken,  der  verdienflvolle  Aegyptolog 
Dümichen  in  Strafsburg,  nimmt  es  dem  alten  Würdenträger  übel,  dafs  er  diefem  Konzerte  feine 
Hunde  beiwohnen  läfst,  und  traut  ihm  gar  zu,  dafs  er  fielt  mehr  an  dem  Accompagnement 
feiner  Jagdgenoffen,  als  an 


dem  vorgetragenen  Mufikflücke 


ergötzt  habe. 


in  diefen  Gräbern  den 
fo  munterer  Zug  durch 


gäben  fie  dem  Wunfche 


Wahrlich,  es  hält  fchwer, 

Ernfl  zu  bewahren.  Es  weht  ein 
diefe  Bilder  und  Darftellungen,  als 

des  Verdorbenen  Ausdruck,  feiner  in  Freuden  zu  gedenken 
Da  ruft  ein  Schiffsführer  den  langfamen  Leuten  zu:  «Ihr 

feid  wie  die  Affen».  Neben  den  Ziegenheerden,  die  ihr  Führer  durch  einen  Korb  voll  Futter 
lockt,  ihm  über  die  Saat  zu  folgen,  id  zu  lefen:  «So  liebt  man  die  Arbeit».  Eine  Regatta  wird  vor 
Ti  aufgeführt  und  ein  Bootsmann  ruft  feinem  Gegner  zu:  «Du  bid  von  herausgehender  Hand», 
d.  h.  Du  bid  heftig!  —  Ueber  laufenden  Efeln  heilst  es:  «Man  liebt  den  Schnellen  und  prügelt 

den  Faulen,  darum  eilet  herbei».  Bei  Schnit¬ 


tern  deht  gefchrieben 


Den  Aehren  wird  zugerufen 
tig»  oder  «Ihr  feid  nun  grofs». 


«Das  ilf  das  Sicheln  ; 
ich  fage,  thut  es  zu  der  paffenden  Zeit». 

«Ihr  feid  zei- 
Ein  Ochfe 

wird  gefchlachtet.  Der  eine  Knecht  mahnt 
den  andern:  «Halt  doch!»  Die  Entgegnung 
lautet:  «Ich  thu’  es  ja  recht  fehr».  Bei  einer 
ähnlichen  Szene  hebt  ein  Mann  das  Bein 
eines  getödteten  Rindes  auf  und  berührt 
mit  den  Fingern  feiner  ausgedreckten  Hand 
den  Mund  eines  Andern.  Dabei  ruft  er:  «Schau’  diefes  Blut»,  und  fein  Genoffe  antwortet:  «Es 
ilf  rein».  Allerliebd  find  die  Heerden  der  Tauben,  die  man  in  Aegypten  fchon  früh  zu  Boten- 
dienden  zu  verwenden  verdand  und  die  heute  noch  auch  in  den  ärmden  Fellachenhütten  gehalten 
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werden.  Unter  den  Jagdfzenen  befindet  fich  manche  derb  fpafshafte.  Dennoch  wird  auch  des 
Todes  gedacht.  Einzelne  Dardellungen  zeigen  uns  den  Leichenzug  eines  verdorbenen  Grofsen. 
Klagende  Frauen  eröffnen  den  Zug  und  es  folgen  ihnen  die  Opferffiere,  fowie  die  Rauchwerk 
verbrennenden  und  den  Boden  mit  geweihten  Effenzen  befprengenden  Priefter.  Neben  dem 
Sarkophag  fchreitet  die  Wittwe  dahin  und  hinter  ihm  fehen  wir  die  Kinder  und  Beamten 
des  Verdorbenen,  denen  zahlreiche  Diener  mit 
Opfergaben  folgen.  Viele  Infchriften  ünd  dem 
Hüter  der  Unterwelt,  dem  Geleiter  der  Seelen 
in’s  Jenfeits,  dem  fchakalköpfigen  Anubis  ge¬ 
widmet;  auch  vergafs  man  nicht,  die  Art  und 
Zahl  der  den  Manen  des  Verdorbenen  darzu¬ 
bringenden  Spenden  und  die  Fede  zu  verzeich¬ 
nen,  an  denen  de  auf  dem  Altar  in  der  Madaba 
niedergelegt  werden  füllten. 

Von  den  zahlreichen  anderen  Grüften  in 
diefer  weiten  Nekropole  ruhen  die  meiden  und 
auch  diejenigen,  welche  der  Eifer  der  Gelehrten 
frei  gelegt  hatte,  wiederum  unter  dem  Sande. 

Von  manchen  liefse  fich  Bemerkenswerthes  be¬ 
richten,  namentlich  von  einer  für  den  Würden¬ 
träger  Thunerei  hergedellten,  in  der  Mariette 
eine  lange  Reihe  von  Königsnamen  fand,  die 
bei  der  Wiederherdellung  der  ägyptifchen  Ge- 
fchichte  gute  Diende  geleidet  haben. 

Zahllos  id  die  Menge  der  gerade  hier 
in  den  letzten  Jahrzehnten  gefundenen  Denk¬ 
mäler  von  Stein,  Holz,  Bronze  und  anderem 
Material ._  Auch  lehr  fchön  gearbeiteter  goldener 
Frauenfchmuck,  befetzt  mit  Blutjafpis,  Türkifen, 

Lapis  Lazuli  und  anderem  Gedein,  id  in  diefem 
Theile  der  Nekropole  von  Memphis  zu  Tage 
gefördert  worden.  Einige  der  allervorzüglichden 
Denkmäler  aus  dem  früheden  Alterthum,  die  wir 
im  Mufeum  von  Bulak  kennen  lernen  werden, 
dämmen  aus  Sakkära. 

Viele  Tage  nimmt  ein  eingehendes  Stu¬ 
dium  diefer  Nekropole  in  Anfpruch.  Wer  tiefer 
in  die  Wüde  hineinreitet,  um  das  merkwürdige, 

«Madaba  Far‘ün»  genannte  Bauwerk  zu  be¬ 
dachen,  welches  vielleicht  für  das  Schlachthaus  gehalten  werden  darf,  in  dem  die  zahllofen,  hier 
geopferten  Thiere  getödtet  worden  find ,  der  wird  nicht  feiten  einer  Karawane  von  Beduinen 
aus  den  libyfehen  Oafen  begegnen,  die  hier  nach  einer  befchwerlichen  Reife  durch  die  wafferlofe 
Wüde  fich  der  Nähe  des  vollen  Nildroms  freut  und  vor  ihrem  Einzuge  in  das  aus  der  Ferne 
winkende  Kairo  zum  letzten  Male  radet. 
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MASTABA-FAR'UN. 


Von  Grab  zu  Grab  wandernd  haben  wir  Zeit  und  Stunde  vergeffen.  Die  fülle  Nacht  breitet 
fich  über  die  weiten  Todtenfelder;  nur  das  widrige  Geheul  der  Hyänen  durchbricht  das  Schweigen 
der  Einöde.  Der  Mond  ift  aufgegangen  und  wirft  feinen  aus  filbernen  Fäden  gewobenen  Strahlen- 
fchleier  über  die  Pyramiden,  die  Hügelketten  der  Wüfte  und  den  grünen  Streifen  des  Fruchtlandes. 
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DIE  ENTSTEHUNG  DER  STADT. 


n  einem  der  Märchen  der  «Taufend  und  eine  Nacht» 
preist  ein  Mann  von  Moful  Bagdad  als  «Stadt  des 
Friedens»  und  «die  Mutter  der  Welt»;  der  Aeltefte 
unter  den  Anwefenden  entgegnet  ihm  aber:  «Wer  die 
Stadt  Kairo  nicht  gefehen,  hat  die  Welt  nicht  gefehen. 
Ihre  Erde  ift  Gold,  ihre  Weiber  find  ein  Zauber  und  der  Nil  ift  ein 
Wunder.»  In  der  folgenden  Nacht  läfst  dann  Scheherzäd  die  Reize  der 
Pyramidenftadt  mit  folgenden  begeifterten  Worten  preifen:  «Was  ift 
gegen  den  Anblick  diefer  Stätte  die  Wonne,  feiner  Geliebten  entgegen 
zu  fchauen!  Wer  fie  gefehen,  der  gefleht,  dafs  es  für  das  Auge  keinen 
höheren  Genufs  gibt;  und  denkt  Jemand  an  die  Nacht,  in  der  der  Nil 
die  gewünfchte  Höhe  erreicht,  fo  gibt  er  den  Pokal  voll  Rebenfaft  Dem 
zurück,  der  ihn  überreicht,  und  läfst  das  Waffer  wieder  zu  feiner  Quelle 
fliefsen  (d.  h.  er  mag  nichts  Anderes  mehr).  Und  fiehlt  Du  die  Infel 
Roda  mit  ihren  fchattigen  Bäumen,  fo  wirft  Du  in  ein  freudiges  Entzücken 
verletzt,  und  ftehft  Du  bei  Kairo  am  Nil,  wenn  er  bei  Sonnenuntergang 
mit  dem  Gewände  der  Sonne  fich  umhüllt,  fo  wirft  Du  von  einem 
fanften  Zephyr,  der  die  fchattigen  Ufer  umweht,  ganz  neu  belebt.» 

Das  find  hoch  klingende  Worte,  die  die  glühende  Einbildungskraft  des  Dichters  mit  ebcnlo 
feurigen  Farben  bekleidet,  wie  die  Sonne  bei  ihrem  Scheiden  den  ägyptifchen  Himmel.  Und  doch! 
Wer  auch  immer  auf  der  Höhe  der  Citadelle  von  Kairo  gellanden,  feinen  Minaretenwald  und  den 
Nil  und  die  Pyramiden  am  weltlichen  Horizont  überfchaut,  feine  Strafsen  und  Gallen,  feine  Bazare 
und  Mofcheen,  feine  Plätze  und  Gärten  befucht  und  lieh  in  das  bunte,  wechfelvolle ,  überreich 
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ftrömende  Leben  und  Drängen  und  Treiben  feiner  Bewohner  gemilcht  hat,  der  wird,  und  hätte 
auch  die  Schickung  feiner  Seele  die  holde  Gabe  der  Einbildungskraft  und  feinem  Herzen  jede 
dichterifche  Regung  verfagt,  an  die  Tage  feines  Aufenthaltes  in  Kairo  denken  wie  an  eine  Zeit, 
in  der  es  ihm  im  Reiche  der  Märchen  zu  leben  vergönnt  war. 


GASSE  IM  KOPTENVIERTEL. 


Hier  zu  wandeln  heifst  Neuem  zu  begegnen,  hier  zu  fchauen  bringt  Genufs,  hier  zu 
beobachten  und  zu  lernen  ift  Eins.  Niemand  hat  Kairo  verlaffen  ohne  Gewinn  und  ohne  Schaden; 
denn  wenn  auch  Jeder  von  dort  mannigfaltige  Eindrücke  und  lange  nachleuchtende  Erinnerungen 
mit  fich  heim  nimmt,  fo  fchleicht  fich  doch  zugleich  mit  ihnen  die  Sehnfucht  in’s  Herz,  die  ihn 
wie  mit  winkenden  Händen  zurückruft  an  den  Nil.  Wer  von  diefes  Stromes  Walfer  getrunken, 
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lagt  der  Araber,  fehnt  fich  ewig  nach  ihm  zurück  und  «man  wandelt  nicht  ungeftraft  unter 
Palmen». 

Wie  erklären  wir  den  Zauber,  den  diefe  merkwürdige  Stadt  niemals  zu  üben  verfehlt?  Gerade 
in  ihren  reizvollffen  Theilen  ift  fie  keineswegs  das,  was  wir  unter  einer  «fchönen  Stadt»  verliehen. 
Das  Gebirge,  an  das  fie  fich  lehnt,  ift  von  jeder 
Vegetation  entblöfst,  und  fie  gehört  zu  den  jüngften 
Grofsltädten  des  Orients.  Eines  freilich  hat  fie  vor 
allen  anderen  uns  bekannten  Orten  voraus :  üe  ift  fo 
reich  an  Wechfel,  dafs  uns  in  ihr  ein  kurzer  Ritt 
mit  fo  verfchiedenartigen  Kulturelementen,  Kunft- 
leiflungen  und  natürlichen  Gegenfätzen  zufammen- 
führt,  wie  an  keinem  andern  Orte;  berühren  fich 
hier  doch  «drei  Erdtheile  mit  den  Stirnen». 

Noch  find  wir  bedeckt  mit  dem  Staube, 
den  der  Wüftenwind  uns  mitten  unter  den  grofs- 
artigften  Rehen  aus  der  Pharaonenzeit  entgegen¬ 
führte,  und  fchon  ftehen  wir  auf  dem  forgfam 
gefprengten  Trottoir  einer  Strafse,  zu  deren  beiden 
Seiten  fich  fchmucke  Häufer  in  europäifcher  Bauart 
erheben.  Wenige  Schritte  wandern  wir  weiter  und 
eine  fchattige  Galle  nimmt  uns  auf,  in  der  wir  wie 
zwifchen  zwei  hohen  Steinmauern  dahinwandern. 

Kein  Fenher  mit  blitzenden  Scheiben  vermittelt  hier 
freundlich  den  Strafsenverkehr  mit  dem  häuslichen 
Leben ;  wohl  aber  ragen  mit  hölzernem  Gitterwerk 
feh  verfchlolfene  Erker  vor  uns,  hinter  uns,  über 
uns,  zur  Rechten  wie  zur  Linken  in  die  Gaffe  hinein 
und  entziehen  Alles,  was  hinter  ihnen  haust  und  lieh  regt,  den  Blicken  der  Vorüberfchreitenden  und 
der  Nachbarn.  Durch  die  Fugen  und  Oeffnungen  diefer  in  reichen  Muhern  und  aus  zierlich  gedrehten 
Stäbchen  zufammengefetzten  Erkerverkleidungen  fchaut  wohl  manches  Auge  eines  arabifchen  Weibes 

auf  uns  hernieder,  denn  das  Mafchrebije  genannte  Gitter  läfst 
Luft  in  die  Frauengemächer  und  geffattet  den  Schönen,  zu  fehen 
ohne  gefehen  zu  werden.  Der  Name  diefer  Vorbauten,  die 
zu  den  unvergefslichllen  Eigentümlichkeiten  der  Strafsen  des 
älteren  Kairo  gehören,  kommt  von  dem  arabifchen  Scharäb, 
d.  i.  «Getränk»,  weil  man  die  «Güllen»  genannten  poröfen 
Waffergefäfse,  um  ihren  Inhalt  kühl  zu  erhalten,  in  ihnen,  und 
zwar  in  runden  Vertiefungen  am  Boden  des  Erkers,  der  Luft 
auszufetzen  pflegt.  In  diefen  echt  orientalifchen  Gaffen,  in 
denen  kaum  ein  Reiter  dem  andern  ausweichen  kann,  ift  es 
immer  fchattig  und  kühl,  und  darum  hat  der  Kairener  Recht,  wenn  er  fie  den  breiten  Strafsen 
in  den  neu  angelegten  Vierteln  vorzieht. 

Wir  ffreben  einer  der  grofsen  Verkehrsadern  zu  und  reiten  an  der  hohen  Pforte  einer  Mofchee 
vorüber.  Fromme  Muslimen  treten  aus  ihr  hervor  und  gehen  höflich  den  Franziskanermönchen 
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aus  dem  Wege,  die  neben  dem  Heiligthume  des  Allah  ernften  Rath  zu  halten  fcheinen.  Jetzt  nimmt 
eine  breitere  Strafse  uns  auf.  Menfchen,  Thiere,  Wagen  drängen  hier  einander.  Man  hört  die 
Erfteren  reden  und  rufen  und  hie  und  da  das  Gefchrei  eines  Efels  oder  eines  Kamels  Gebrüll,  aber 
nirgends  wird  das  Ohr  von  dem  raffelnden  Lärm  der  europäifchen  Städte  verletzt,  denn  über  den 
weichen,  ungepflaflerten  Fahrdamm  rollen  die  Räder  geräufchlos  dahin.  Kaum  haben  wir  uns  den 
Weg  gebahnt  durch  das  drängende  Gewimmel,  und  fchon  flehen  wir  auf  einem  öden  Platze  mit 
zufammenflürzenden  Häufern,  über  denen  Geier  kreifen  und  in  deren  Schutt  verkommene  Strafsen- 
hunde  nach  Knochen  buchen.  Trockenes,  Laubiges  Geröll,  in  dem  felbft  das  Unkraut  Wurzel  zu 


FAHRT  DURCH  DIE  STADT. 


fchlagen  verfchmäht,  lagert  hier  in  gewaltigen  Haufen,  während  dort  hinter  jener  Mauer  in  dem 
wohlbewäfferten  Garten  eines  Grofsen  lieh  die  Gewächfe  mehrerer  Zonen,  saftflrotzend  und  in 
wunderbar  fchnellem  Wuchfe,  zufammenfinden.  Vor  der  Pforte  des  Parks  befleigt  ein  Eunuch  ein 
reich  gefchirrtes  arabifches  Rofs  und  fchaut  finfler  blickend  auf  die  fchönen  Europäerinnen,  die 
unverfchleiert  und  lachend  in  ihrer  offenen  wiener  Kutfche  an  ihm  vorüber  braufen.  Ein  Läufer 
bahnt  den  eilenden  Rolfen  den  Weg  durch  die  Menge,  bis  fie  vor  einem  glänzenden  Laden,  an 
deffen  Schaufenfler  Alles,  was  die  Hauptflädte  Europas  für  den  Frauenputz  erfmnen,  zum  Kaufe 
ladet,  ftille  flehen.  Ihm  gegenüber  hält  ein  arabifcher  Mann  feinen  erbärmlichen,  mit  keinem 
Namen  zu  benennenden  Kram  auf  einem  elenden  Karren  feil.  Ein  langer  Zug  von  Kamelen 
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zwingt  uns  zum  Ausweichen.  Wie  Schiffe,  die  ein  Schleppdampfer  nach  fich  zieht,  ift  eins  an 
das  andere  befeffigt,  und  jedes  trägt  auf  dem  höckerigen  Rücken  einen  Waarenballen,  den  cs 
dem  Bahnhofe  zuführt.  Hier  vermifcht  fich  der  Pfiff  der  Lokomotive  mit  dem  grunzenden 
Gebrüll  der  geduldigen  Laftthiere.  In  dem  herrlichen  Ziergarten  des  Ezbekijeplatzes  fitzt  die 
fchwarze  Wärterin  eines  arabifchen  Kindes  neben  der  franzöfifchen  Bonne  mit  ihrem  blond¬ 
lockigen  Pflegling,  entzündet  der  italienifche  Stutzer  feine  Cigarrette  an  der  eines  nubifchen 
Händlers.  Aus  den  offenen  Fenftern  eines  mit  Marmortifchen  und  vergoldeten  Spiegeln  gefchmückten 
Feftfaales  fchallen  Dir  die  neueflen  europäifchen  Weifen,  vorgetragen  von  einer  Damenkapelle, 
entgegen.  Du  laufcheft  auf  die  freundlichen  Töne;  aber  Dich  fchreckt  der  helle  Klang  des  Goldes, 


IN  DEN  KORAN  VERTIEFTER  GELEHRTER. 


das  erregte  Spieler  in  einem  Nebenraume  der  Mufikhalle  auf  den  Roulettetifch  werfen.  Eine 
Seitengaffe  mit  vielen  Erkern  und  fein  gedrechlelten  Haremsfenftern  nimmt  Dich  auf.  Dort  fitzen 
vor  einer  Kaffeefpelunke  im  Erdgefchofse  braune  und  fchwarze  Leute,  die  mit  grofsem  Behagen  dem 
näfelnden  Recitativ  eines  Volksfängers  laufchen.  Deinem  verwöhnten  Ohre  bringt  diefe  einfache 
Mufik  kein  Ergötzen  und  Du  ffrebfl  in’s  Freie.  In  einer  fchönen  Allee  reiteft  Du  unter  fchattigen 
Lebbachbäumen  dahin,  aber  bald  findeft  Du  Dich  wieder  zwilchen  den  Häuferreihen  einer  fchmalen, 
bunt  belebten  Strafse.  Von  fern  fchimmert  Dir  der  breite  Nil,  jetzt  ftarrt  Dir  ein  Wald  von 
Mafien  entgegen.  Das  ift  der  Hafen  von  Bulak.  Neben  dem  reich  ausgeflatteten  Dampfer  landet 
foeben  zur  Seite  ein  plumpes  nubifches  Frachtfchiff  mit  zerriffenen  lateinifchen  Segeln,  das  die 
gleichen  Formen  trägt  wie  die  Boote,  die  wir  auf  den  Denkmälern  aus  der  Pharaonenzeit  die 
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Tribute  des  Sudan  nach  Aegypten  bringen  fehen.  Unweit  des  Hafens  erhebt  fielt  ein  ftattliches 
Mufeum,  in  dem  fielt  die  Denkmäler  aus  alter  Zeit  gemäfs  den  höchften  Anforderungen  der 
Wiffenfchaft  des  Abendlandes  aufgeftellt  finden,  und  von  allen  Aegyptern,  die  an  diefer  Anftalt 
vorüberziehen,  wird  fielt  unter  hundert  kaum  einer  finden,  der  fein  eigenes  Lebensalter  anzugeben 
und  Dir  gar  zu  fagen  vermöchte,  ob  der  Pharao  —  denn  mit  diefem  Namen  bezeichnet  er  die 
gefamntte  vorchriftliche  Gefchichte  feiner  Heimat  —  vor  dreihundert  oder  dreitaufend  Jahren 
gelebt  hat.  Und  doch!  Mitten  unter  diefen  Unwiffenden  hat  auch  das  Ringen  nach  Willen  fein 
Heim.  In  jenem  grofsen  Gebäude  zu  Bulak  ziehen  feine  ägyptifehe  Hände  die  forgfältig  mit 
gelehrten  arabifehen  Schriften  bedruckten  Bogen  aus  europäifchen  Schnellpreffen.  Wenden  wir  der 
«Staatsdruckerei»  und  dem  Hafenorte  den  Rücken  und  kehren  wir  zu  dem  eigentlichen  Kairo 
zurück,  fo  werden  wir  in  den  Höfen  der  Univerfitäts-Mofchee  el  Azhar,  von  der  wir  Ausführ¬ 
licheres  zu  berichten  gedenken,  mehr  Studirende  finden,  als  in  irgend  einer  Hochfchule  des 
Abendlandes.  Lerne  fie  nur  kennen  die  Gelehrten,  die  fielt  hier  in  einer  Bedürfnifslofigkeit  fonder- 
gleichen  nur  vorn  Brode  des  Geifies  fättigen,  und  frage  Dich,  ob  Du  irgendwo  einen  tiefer  in 
feinen  Gegenftand  verfunkenen  Forfcher  gefeiten  haft,  als  den  alten  Muslim,  der  darnach  ringt, 
eine  fchwierige  Stelle  des  Koran  recht  zu  erfaßen. 

Wie  ein  Mofaikgemälde  von  Gegenfätzen  erfcheint  diefe  merkwürdige  Stadt.  Heute  trägt 
noch  des  Bildes  Untergrund  die  Farbe  des  Orients,  aber  eine  morgenländifche  Figur  nach  der 
andern  wird  von  einer  abendländifchen  verdrängt,  und  wer  Kairo  als  Centralftätte  des  orientalifchen 
Lebens  kennen  zu  lernen  wünfeht,  der  darf  wahrlich  nicht  fäunten! 

Möge  der  Lefer  uns  folgen.  Uns  hindert  keine  Schranke  des  Raums  und  der  Zeit.  Die 
Pforten  der  Paläfte,  die  Thore  der  Mofcheen  und  Schulen,  ja  die  innerften  Gemächer  des  Haufes 
werden  fich  uns  nicht  verfchliefsen,  und  wir  gedenken  das  Leben  der  Kairener,  der  Grofsen  und 
Kleinen,  zu  verfolgen  von  der  Wiege  bis  zum  Grabe.  Als  Zufchauer  ihrer  Arbeit  und  als  Genoffen 
ihrer  Felle  werden  wir  uns  bei  ihnen  einführen,  und  da,  wo  bewährten  Freunden  ein  freierer 
Zutritt  offen  ftand,  als  uns  felbff,  auf  fie  unfer  Führeramt  übertragen. 

Es  wird  gelten,  Kairo  in  diefen  Blättern  zu  zeigen,  wie  es  ift;  aber  damit  diefs  uns  gelinge, 
wird  es  nöthig  fein,  uns  zu  vergegenwärtigen,  wie  es  geworden. 

Memphis,  die  alte  Hauptftadt  von  Unterägypten,  die  wir  kennen,  darf  die  Mutter  Kairos 
genannt  werden.  Es  lag  am  weltlichen  Ufer  des  Nils,  während  feine  jüngere  Tochter  fich  zwifchen 
dem  Strom  und  dem  Mokattamgebirge,  zwifchen’  Wüftenfand  und  prachtvollen  Gärten  ausbreitet. 
Das  Kalkgebirge  mit  der  Citadelle  dient  ihr  gleichfam  zur  Stütze,  während  der  Nil,  der  in  fchnellem 
Strome  an  den  Gartenmauern  und  Landungsplätzen  ihrer  weltlichen  Vorftädte  vorbeiraufcht ,  fie 
zum  lebendigen  Verkehr  und  zum  Streben  in’s  Weite  ladet. 

Das  Gebirge  hinter  der  Stadt  ift  völlig  nackt  und  vegetationslos.  Ehe  Gott  der  Herr,  fo 
erzählt  eine  alte  Sage,  fich  Mofe  auf  dem  Sinai  zeigte,  theilte  er  allen  Bergen  mit,  dafs  er  auf 
einem  von  ihnen  mit  feinem  Auserwählten  zu  reden  gedenke.  Alsbald  reckten  und  ftreckten  fie 
fich  alle,  um  grofs  zu  erfcheinen.  Nur  Zion,  der  Berg,  auf  dem  Jerufalem  ftand,  beugte  und 
neigte  fich.  Da  befahl  der  Herr,  um  ihn  für  folche  Demuth  zu  belohnen,  dafs  die  anderen  Berge 
ihn  mit  dem  Pflanzenwuchfe,  der  fie  fchmückte,  bekleiden  follten.  Der  Mokattam  trennte  fich  zu 
Gunften  Zions  von  allem  Grün  und  empfing  daher  feinen  Namen,  der  an  ein  arabifches  Wort 
erinnert,  welches  «trennen»  bedeutet. 

Während  der  Glanzzeit  von  Memphis  befanden  fich  den  Pyramiden  gegenüber  auf  dem 
öfilichen  Nilufer  nur  kleinere  Ortfchaften.  Die  eine  lüdlichfte  ftand  im  Zufammenhange  mit  den 
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gewaltigen  Steinbrüchen,  welche  das  Baumaterial  für  die  Denkmäler  der  alten  Pharaonenrefidenz 
lieferte.  Die  Aegypter  nannten  fie  Ta-rouc,  und  weil  hier  viele  Kriegsgefangene  als  Steinmetzen 
befchäftigt  wurden  und  Ta-roue  von  fern  an  Troja  erinnerte,  fo  entftand  unter  den  dergleichen 
fchnell  auffallenden  und  verwerthenden  Griechen  die  Sage,  hier,  in  der  Nähe  des  heutigen  Turra, 
wären  die  gefangenen  Trojaner  angefiedelt  worden,  welche  der  heimkehrende  Menelaos  nach  der 
Einnahme  von  Ilion  nach  Aegypten,  wofelbft  er  mit  der  zurückgewonnenen  Helena  geraftct  haben 
ioll,  gebracht  hätte. 

Ein  anderer  früh  erwähnter  Ort,  aus  deffen  Erweiterung  fpäter  der  ältefte  Theil  von  Kairo 
hervorgehen  füllte,  hiefs  Babylon,  und  es  ward 
erzählt,  dafs  er  feinen  Urfprung  den  mit  Kam- 
byses  nach  Aegypten  gekommenen  Babyloniern 
verdanke.  Wir  werden  fpäter  auf  ihn  zurück¬ 
zukommen,  jetzt  aber  zunächft  einen  Blick  auf 
den  dritten  und  gröfsten,  hier  fchon  in  alter 
Zeit  blühenden  Ort  zu  werfen  haben.  Wir 
meinen  die  ehrwürdige  Sonnenftadt  Heliopolis. 

Sie  lag  wenige  Kilometer  nordöftlich  vom  heu¬ 
tigen  Kairo  und  gehörte  zu  den  berühmteren 
Kultusftätten  des  gefammten  Alterthums.  Nie¬ 
mand  wird  den  Platz,  auf  dem  fie  geftanden, 
unbefucht  lallen,  denn  es  gibt  dort  einen  Baum, 
einen  Quell  und  einen  Stein  zu  fehen,  die  alle 
drei  zu  den  vorzüglichften  Wundern  Aegyptens 
gezählt  werden,  und  aufserdem  gehört  es  zu  den 
angenehmften  Dingen,  im  Sattel  oder  Wagen 
früh  Morgens  oder  wenn  die  Schatten  länger 
zu  werden  beginnen,  hier  hinaus  zu  fpazieren. 

Sobald  wir  die  Häufer  der  Stadt  hinter 
uns  und  den  Chalig  genannten  Stadtkanal  über- 
fchritten  haben,  zeigt  fich  die  grofse  Gebäude- 
malle  der  Abbasije  mit  ihren  Kafernen,  ihrer 
Militärfchule  und  Sternwarte.  Zu  unferer  Rech¬ 
ten  fehen  wir  die  grofse,  mit  Holztribünen 
verfehene  Bahn,  auf  der  im  Monat  Januar  die 
Wettrennen  abgehalten  werden.  Da  treten 
englifche  und  arabifche  Pferde  in  die  Schranken 
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und  die  erfteren  pflegen  während  des  nur  wenige  Minuten  dauernden  Ringens  die  Beduinenroffe  zu 
beflegen,  die  fo  viel  fchöner  find  als  fie  und  ihre  nordifchen  Nebenbuhler  an  Dauerhaftigkeit  weit 
übertreffen.  Der  dunkelfarbige  Reitknecht  fitzt  nicht  weniger  feit  im  Sattel  als  der  englifche,  und 
doch  fchaut  des  Letzteren  berufsmäfsig  kurze  Geflalt  mit  ftolzer  Verachtung  zu  der  kümmerlich 
genährten  des  Erfteren  hinauf.  In  keiner  Klaffe  der  Bevölkerung  von  Kairo  ift  auch  der  Raffenhals 
fo  lebendig  wie  unter  den  Kutfchern  und  Bereitern.  Der  Araber  liebt  das  Pferd  und  will  auf  feinem 
heimifchen  Boden  keinen  Fremden  zu  feiner  Pflege  zulaffen.  Darum  ift  es  nicht  feiten  gefchehen, 
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braunen  Nebenbuhlern  verbucht  worden  lind.  Oftmals  läfst  man  auch  Dromedare  rennen  und  es 
gewährt  einen  befremdlichen  Anblick,  wenn  die  faft  möchten  wir  lagen  «vorweltlichen  Gehalten» 
der  Wüftenfchiffe  die  langen,  fteifen  Beine  mit  den  platten,  weichen  Füfsen  behend  zu  regen  und 
im  fchnellen  Laufe  nach  vorn  und  hinten  zu  werfen  beginnen.  Mit  kreifchenden  Rufen  werden  fie 
von  ihren  gebräunten  Lenkern  angefeuert,  aber  fie  erreichen  trotz  aller  Anftrengung  der  Letzteren 
und  ihrer  eigenen  Kraft  niemals  die  Schnelligkeit  der  Pferde.  Freilich  wohnt  ihnen  die  Fähigkeit 
inne,  noch  lange  fortzulaufen,  wenn  das  ihnen  in  der  erften  Stunde  weit  vorangeeilte  Pferd  fchon 
längft  röchelnd  zufammengefunken  ift.  «Hegin»  werden  die  fchnell  laufenden  Dromedare  genannt, 
und  wie  hoch  im  Werthe  die  beften  unter  ihnen  ftehen  und  welche  unglaublichen  Strecken  fie 
ohne  zu  raften  zurückzulegen  vermögen,  das  werden  wir  an  einer  andern  Stelle  zu  zeigen  haben. 

Kaum  ift  die  Abbasije  unferen  Blicken  entfehwunden  und  fchon  umweht  uns  die  reine  Luft 
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der  Wüfte,  deren  Saum  von  unferem  Wege  berührt  wird.  Staubig  und  heifs  ift  die  Strafse; 
aber  bald  werden  wir  von  dem  Schatten  der  Lebbachbäume  zu  unferer  Rechten  und  Linken  gedeckt, 
und  wenn  wir  uns  dem  Schlöffe  des  Kronprinzen  von  Aegypten,  Taufik-Pafcha,  nähern,  fo  erfreut 
uns  der  Anblick  von  wohlbewäfferten  Feldern,  üppig  grünenden  Gärten  und  reiche  Frucht  tragenden 
Weinpflanzungen.  Frage  den  Landmann,  wann  er  das  Korn  gefäet  hat,  das  jetzt  mit  reifen  Aehren 
der  Ernte  wartet,  frage  den  Arbeiter  am  Wege,  wann  der  prächtige  Baum  gepflanzt  wurde,  der  jetzt 
mit  breiter  Krone  den  Weg  überdacht,  oder  der  fchöne  Eukalyptus,  der  dort  den  Zaun  überragt, 
und  Du  wirft  Antworten  erhalten,  an  die  es  Dir  zu  glauben  fchwer  fällt.  Bäume,  die  1869  vor 
Kurzem  gepflanzt  worden  waren  und  der  Stütze  bedurften,  begannen,  als  ich  fie  1873  wieder  fah, 
ihre  Krone  weit  auszubreiten.  Der  für  Aegypten  fchon  feit  Jahren  fo  charakteriftifche  Lebbachbaum 
(Albizzia  Lebbek)  foll  erft  unter  Mohammed  Ali  aus  Oftindien  in  das  Nilthal  eingeführt  worden 
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fein,  und  der  Botaniker  Schweinfurth  thcilt  mit,  dafs  diefer  Baum  es  geftatte,  das  Stecklinge¬ 
fetzen,  das  bei  anderen  Bäumen  nur  durch  junge  Reifer  und  Zweige  ermöglicht  wird,  mit  feinen 
mannsftarken  Aeften  oder  gar  den  Stammftücken  felbft  vorzunehmen. 

Viele  von  den  Gärten  an  unferem  Wege  find  fchöner,  üppiger,  beffer  gehalten  als  derjenige, 
vor  welchem  wir  nun  aus  dem  Sattel  fpringen;  aber  keiner  kann  fich  mit  ihm  an  Berühmtheit 
meflen,  denn  in  feiner  Mitte  erhebt  fich,  nunmehr  von  einem  Gitter  umgeben,  eine  Sykomore, 
unter  der  bei  ihrer  Flucht  nach  Aegypten  Maria  mit  dem  Chrifluskinde  geraftet  haben  foll.  Der 
Chediw  Ismail  hat  fie  während  feines  Aufenthalts  zu  Paris  1867  galanter  Weife  der  Kaiferin 
Eugenie  von  Frankreich  gefchenkt.  Sie  ift  von  hohem  Alter,  aber  wir  dürfen  fie  nur  als  Nach¬ 
folgerin  eines  älteren  Baumes  betrachten, 


der  fchon,  als  Vansleb  1672  Aegypten  be¬ 
reiste,  eingegangen  war.  Diefem  glaub¬ 
würdigen  Manne  erzählten  Mönche  zu 
Kairo,  dafs  der  Marienbaum  im  Jahre  1656 
vor  Alter  zufammengeftürzt  fei,  und  zeigten 
ihm  feine  Ueberbleibfel,  die  als  fehr  köft— 
liehe  Reliquien  verwahrt  wurden.  Freilich 
gaben  die  Gärtner  einen  Baumftumpf  für 
die  Refte  der  alten  Sykomore  aus.  —  Un¬ 
weit  des  zerrilfenen,  zerfreffenen  und  zer- 
borflenen  Stammes  des  Marienbaums  von 
heute,  der  genau  auf  die  Stelle  des  alten 
gefetzt  worden  zu  fein  fcheint  und  in 
den  zahlreiche  Wanderer  ihre  Namen  ge- 
fchnitten  ha-ben,  entquillt  ein  Born  mit 
füfsem  Waffer  der  Erde,  welche  fonft  in 
diefen  Breiten  nur  falziges,  bitterliches  Nafs 
zu  lpenden  pflegt,  und  tränkt  den  Garten 
mit  Hülfe  eines  doppelten  Schöpfrades. 

Schon  im  frühen  Alterthum  wird  er  er¬ 
wähnt,  und  wenn  die  Balfamfträucher, 
deren  Blätter  der  Italiener  Brocardi  mit 
denen  des  Majoran  vergleicht,  wie  man 
Jahrhunderte  lang  fälfchlich  glaubte,  hier 

und  nur  hier  gedeihen  konnten,  fo  wurde  das  dem  wohlthätigen  Einflufle  feines  Walkers  zuge- 
fchrieben,  das  mit  in  die  Marienlegende  verflochten  ward.  Das  Chriftkindlein ,  heifst  es,  fei  in 
unferem  Quell  gebadet  worden  und  feitdem  habe  er  nicht  aufgehört  mit  füfsem  Waffer  zu  fliefsen. 
An  einer  andern  Stelle  wird  erzählt,  Maria  habe  die  Windeln  des  Heilands  hier  gewalchen  und  wo 
dabei  ein  Tropfen  auf  die  Erde  gefallen,  fei  eine  Balfamflaude  entflanden.  Als  die  Verfolger  fich 
den  Raftenden  nahten,  foll  fich  die  Jungfrau  mit  dem  Kinde  in  eine  Spalte  der  Sykomore  verborgen 
und  eine  Spinne  fie  durch  ihr  Gewebe  den  Blicken  der  Suchenden  entzogen  haben.  Wie  Vieles 
mag  doch  heidnifch  fein  an  diefer  Legende!  Jedenfalls  weifs  die  ägyptifche  Mythe  von  einem 
Gotte  zu  erzählen,  der  in  einem  Baume  vor  feinen  Verfolgern  gefichert  ward,  und  ferner  von 
Balfampflanzen,  die  aus  dem  Nafs  entftanden,  mit  dem  Himmelsbewohner  die  Erde  benetzten. 
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Die  Araber  pflegten  unfern  Garten  und  feine  Umgebung  mit  Einfchlufs  der  eine  kleine 
Viertelflunde  von  ihm  entfernten  Trümmer  von  Heliopolis  Ain  Scherns  zu  nennen,  was  gewöhnlich 
mit  Hinblick  auf  den  erwähnten  Brunnen  «Sonnenquell»  überfetzt  wird;  es  fcheint  aber  in 
Wirklichkeit  «Sonnenauge»  zu  bedeuten.  —  Diefen  Namen  führte  ein  Götze,  der  unter  den 
Trümmern  von  Heliopolis  flehen  geblieben  war  und  von  dem  es  hiefs,  dafs  er  Jeden,  der  ein 
Amt  verwalte  und  ihn  anzufehen  wage,  feiner  Würde  entkleide.  Der  Sultan  Achmed  ibn-Tulün 
foll  von  diefer  Sage  gehört,  fleh  vor  den  Götzen  hingeftellt  und  den  Steinmetzen  befohlen  haben, 
ihn  zu  zerflören.  Darauf,  heifst  es,  fei  er,  von  dem  wir  doch  wißen,  dafs  er  in  Syrien  feinen 
Leiden  erlag,  nach  einer  Krankheit  von  zehn  Monaten  geflorben.  Diefer  «das  Sonnenauge» 


SYKOMORE  VON  MATARIJE. 


genannte  Götze  war  kaum  etwas  Anderes  als  eine  ägyptifche  Statue,  welche  vor  Jahren  in  den 
weiten  Hallen  des  Heiligthums  von  Heliopolis  geftanden. 

Der  berühmte  Sonnentempel  ift  der  einzige  in  Aegypten,  der  uns  von  einem  Griechen  (dem 
Geographen  Strabo)  genau  befchrieben  worden  ift,  und  darum  haben  wir  es  befonders  lebhaft  zu 
beklagen,  dafs  an  ihm  das  Wort  des  Jeremia  in  Erfüllung  gegangen:  «Er  wird  die  Bildfäule  im 
Sonnentempel  in  Aegyptenland  zerbrechen  und  die  ägyptifchen  Götzenhäufer  mit  Feuer  verbrennen.» 

In  zehn  Minuten  haben  wir  feine  fpärlichen  Trümmer  erreicht  und  flehen  vor  einem 
ftattlichen  Obelisken,  dem  älteften  von  allen  Denkmälern  diefer  Art,  dem  einzigen,  das,  obgleich 
es  in  der  frühen  Zeit  vor  dem  Einfalle  der  Hykfos  errichtet  ward,  heute  noch  mit  feiner  Spitze 
gen  Himmel  weist.  Da  die  Obelisken  dem  Sonnengotte  heilig  gewefen  find,  fo  kann  es  uns  nicht 
wundern,  dafs  es  von  der  Sonnenftadt  Heliopolis  heifst,  fle  fei  voll  gewefen  von  Obelisken,  deren 
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Trümmer  noch  zur  Zeit  des  Abd-al-Latil  in  folcher  Menge  vorhanden  waren,  dafs  er  fie  unzählbar 
nennt.  Die  meiften  Spitzfäulen,  welche  die  Cäfaren  nach  Rom,  Konftantinopel  und  Alexandria 
verfetzten  (auch  die  Nadeln  der  Kleopatra),  waren  urfprünglich  hier  vor  den  Thoren  des  Sonnen¬ 
tempels  aufgeftellt  worden,  und  zwar  niemals  einzeln,  fondern  immer  paarweis.  Auch  derjenige, 
den  wir  jetzt  bewundern,  hat  feinen  Bruder  gehabt,  der  um  1160  unferer  Zeitrechnung,  nicht  um 
1260,  wie  Makrizi  berichtet,  zu  Boden  geftürzt  ift.  Auf  beiden  haben  Araber  noch  die  kupferne 
Bekleidung  der  Spitze  und  den  Grünfpan  gefehen,  welcher  ihre  rothbraunen  Seiten  faftgrün  färbte. 
Die  Trümmer  des  geftürzten  Obelisken  liegen  vielleicht  noch  tief  unter  der  Erde  in  der  Nähe  feines 
ftandfefteren  Gefährten,  der  vor  länger  als  viertaufend  Jahren  durch  den  Pharao  Ufertefen  I.  vor 
den  Thoren  des  Sonnentempels  zur  Aufhellung  kam.  Die  an  allen  vier  Seiten  gleichen  Infchriften 
zeigen  den  einfachen  und  grofsen  Stil  der  Zeit  ihrer  Entftehung,  fie  nennen  den  Namen  Deffen, 
dem  unfer  Obelisk  feine  Herftellung  verdankt,  und  lehren,  dafs  er  beim  feftlichen  Beginn  einer 
Periode  von  dreifsig  Jahren  errichtet  worden  ift.  Sein  Fufs  fteckt  tief  in  der  Erde,  denn  feit  feiner 
Aufhellung  hat  fich  der  ihn  umgebende  Boden  in  Folge  der  Ablagerung  des  Nilfchlamms  um 
1,88  Meter  erhoben  und  in  den  ihn  bedeckenden  Infchriften  haben  zahlreiche  Wefpenfch wärme 
ihre  Nefter  gebaut.  In  der  Chalifenzeit  hiefsen  er  und  fein  Bruder  «die  Nadeln  des  Pharao». 

Schon  fehr  früh  wird  Heliopolis,  das  die  Aegypter  An  und  die  Hebräer  On  nannten, 
erwähnt.  Der  Sonnentempel  in  feiner  Mitte  war  fo  alt  wie  die  Verehrung  des  Tagesgeftirns,  an 
die  fich  die  gefammte  Götterlehre  im  Nilthale  fchlofs.  Ra  in  feinen  beiden  Hauptformen  Harmachis 
(die  Morgenfonne)  und  Tum  (die  Abendfonne)  wurde  hier  in  der  Kombination  Tum  Harmachis 
verehrt  und  neben  ihm  weibliche  Gottheiten,  unter  denen  die  Hathor  Jufas  und  die  oft  genannte 
Nebt-hotep  eine  bevorzugte  Stellung  einnehmen.  Den  fehr  häufig  als  heliopolitanifchen  Gott 
erwähnten  Ofiris-fup  (Ofar-fup)  würden  wir  nicht  erwähnen,  wenn  wir  nicht  glaubten,  dafs  fich 
in  feinem  Namen  derjenige  erhalten  habe,  welchen  die  griechifchen  Erzähler  des  Auszuges  der 
Juden  dem  Mofe,  der  bei  ihnen  Ofarfyph  heilst,  beilegten. 

Schon  in  der  Zeit  der  Götterkämpfe  foll  der  Sonnentempel  die  Himmlifchen  beherbergt 
haben.  Als  Typhon  und  Horus  einander  verwundet  hatten,  wurden  fie  in  der  «grofsen  Halle» 
von  Heliopolis  verbunden  und  geheilt,  und  wenn  eine  Lederhandfchrift  im  berliner  Mufeum 
mittheilt,  dafs  König  Amenemha  I.  und  fein  Sohn  Ufertefen  den  Sonnentempel  felbft  neu  erbauten, 
fo  fehlt  es  nicht  an  ägyptifchen  und  griechifchen  Zeugniffen,  welche  lehren,  dafs  der  Gott,  welcher 
der  Erde  das  Licht  fchenkte,  auch  des  Geiftes  leuchtende  Kraft  weckte  und  nährte,  und  dafs  unter 
feinem  Schutze  eine  priefterliche  Gelehrtenfchule  gedieh,  deren  Ruhm  felbft  die  ähnlichen  Anftalten 
von  Sa'is,  Memphis  und  Theben  überftrahlte.  Herodot  rühmt  die  heliopolitanifchen  Gelehrten 
als  die  verftändigften  in  Aegypten,  und  wenn  die  Griechen  auch  ihre  myftifche  Weife  und  ihre 
Methode  tadelten,  fo  bewunderten  fie  doch  ihre  aftronomifchen  und  anderen  Kenntniffe,  und  es 
konnten  noch  in  der  fchon  verödeten  Stadt  den  Fremden  die  Häufer  gezeigt  werden,  in  denen 
Pythagoras,  Plato  und  Eudoxus  gewohnt  hatten,  während  fie  die  hohe  Schule  der  Sonnenftadt 
beluchten,  deren  Hörfäle  fich  den  Fremden  nur  fchwer  geöffnet  zu  haben  fcheinen. 

Einzelne  Namen  der  heliopolitanifchen  Gelehrten  find  bis  auf  uns  gekommen.  Ob  zu  ihnen 
auch  jener  Priefter  Potiphar  von  On  gehörte,  mit  deffen  Tochter  Asnath  der  Pharao  feinen 
Günftling  Jofeph  vermählte?  —  Wir  wüfsten  auch,  wenn  diefs  der  Raum  geftattete,  manche 
Einzelheit  über  den  namentlich  unter  Ramfes  III.  bis  in’s  Ungeheure  gefteigerten  Befitz  des 
Sonnentempels,  feine  Ausftattung  und  die  in  feinem  Bezirke  verehrten  heiligen  Bäume  und  Thiere 
zu  berichten.  Nur  des  hellfarbigen  Mnevisftieres ,  der  Löwen  mit  leuchtendem  Fell,  die  hier 
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gehalten  wurden,  und  vor  Allem  des  Phönix  wollen  wir  gedenken.  Ein  Jeder  kennt  die  Mythe 
von  dem  Vogel  aus  dem  Palmenlande,  der  lieh  nach  feiner  Verbrennung  neu  bildet  und  feine 
Afche  in  Perioden  von  fünfhundert  Jahren  nach  Heliopolis  bringt,  und  durch  welche  die  tröftliche 
Hoffnung,  dafs  alles  Geftorbene,  Verwelkte  und  Erlofchene  in  der  Natur  einem  neuen  Leben, 
Blühen  und  Leuchten  entgegengehe,  einen  fymbolifchen  Ausdruck  fand.  Das  Bild  des  Phönix, 
fagt  Horapolio,  bedeutet  einen  nach  langer  Trennung  aus  der  Fremde  heimkehrenden  Wanderer. 
Seinen  Namen  trug  unfere  Venus,  das  fchönfte  und  hellfte  Geftirn  des  morgenländifchen  Himmels, 
deffen  Untergang  in  der  Frühe  Gewähr  leiftete  für  feine  Wiederkehr  am  Abend,  und  welches 
dem  Sterbenden  zu  verheifsen  fchien,  dafs  es  feiner  erlöfchenden  Seele  befchieden  fei,  mit  neuem 
Glanze  in  der  Nachtzeit  des  Todes  zu  leuchten. 

Die  Aegypter  felbft  nannten  den  Phönix  Bennu  und  auf  vielen  Infchriften  heifst  der  Sonnen¬ 
tempel  oder  doch  ein  Theil  deffelben  «das  Bennuhaus».  Ganz  Aegypten  betheiligte  fich,  wie 
noch  fpäte  Autoren  berichten,  an  den  Wallfahrten  dahin.  Die  glänzendflen  Pharaonen  fügen 
ihrem  Namen  mit  Ausfchlufs  jedes  anderen  Machttitels  den  eines  «Fürften  von  Heliopolis»  bei,  und 

ftolze  Eroberer,  die  fich  zu  Memphis  dem  grofsen  Ptah 
zu  opfern  begnügen,  unterwerfen  fich  in  dem  Heiligthume 
des  Sonnengottes  vielen  Ceremonien  und  verfchaffen  fich 
Einlafs  in  die  Myfferien  des  Tempels. 

Amenemha  I. ,  der  Gründer  des  Heiligthums  der 
Sonne,  ruft  aus,  nachdem  er  das  grofse  Werk  begonnen, 
welches  erft  durch  feinen  Sohn  Ufertefen  vollendet  werden 
follte :  «Nicht  vergehe  es  durch  die  Wechfelfälle  der  Zeit, 
das  Gemachte  fei  bleibend!»  Diefer  durch  eine  berliner 
Handfchrift  bis  auf  uns  gekommene  Wunfch  eines  grofsen 
Königs  ift  nicht  in  Erfüllung  gegangen,  denn  von  feinem 
für  die  Ewigkeit  errichteten  Prachtbau  blieb  nichts  er¬ 
halten  als  der  Obelisk,  den  wir  kennen,  und  wenige 
Blöcke,  die  der  Erwähnung  kaum  werth  find.  Der  Perfer 
Kambyfes  wird  mit  Unrecht  befchuldigt,  den  Tempel  und 
die  Stadt  der  Sonne  zerflört  zu  haben,  denn  noch  lange  nach  ihm  konnte  der  erftere  in  all’  feinen 
Theilen  befchrieben  werden  und  blühte  die  letztere;  ja  noch  von  arabifchen  Schriftftellern  wird 
mancher  längft  verfchwundene  Reff  unferes  Heiligthums  gefchildert. 

Abd-al-Latif  nennt  Heliopolis  (Ain  Scherns)  eine  kleine  Stadt  mit  zerftörten,  aber  noch 
vorhandenen  Mauern,  aus  denen  man  leicht  erkennen  könne,  dafs  fie  zu  einem  Tempel  gehört 
hätten,  denn  man  fände  da  fchreckliche  und  grofse  Götzenbilder  aus  behauenem  Stein,  dreifsig 
Ellen  hoch  und  mit  ebenmäfsig  geformten  Gliedern.  '  Das  Thor  der  Stadt  (vielleicht  die  von 
Strabo  erwähnten  Pylonen  des  Tempels)  fei  noch  unzerftört.  Faft  alle  Figuren,  Poflamente 
und  Werkftücke,  welche  unfer  Gewährsmann  hier  fall,  waren  mit  bildlichen  Darftellungen  und 
hieroglyphilchen  Infchriften  bedeckt. 

Fragen  wir,  wohin  denn  die  grofsen  Mengen  des  harten,  wohl  behauenen  Gefleins  gekommen 
find,  welche  noch  von  zuverläffigen  Gewährsmännern  in  verhältnifsmäfsig  fpäter  Zeit  hier  gefeiten 
worden  find,  fo  lautet  die  Antwort:  Kairo,  die  grofse,  in  unmittelbarer  Nähe  des  Sonnentempels 
erwachfende  Stadt  hat  fie  aufgebraucht,  und  um  fie  wiederzufinden,  müfsten  wir  die  Grundmauern 
feiner  Paläfte,  Mofcheen  und  Wohnhäufer  aus  dem  Boden  wühlen.  Heliopolis  hat  das  Gefchick 
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von  Memphis  getheilt.  Wir  kennen  nun  den  alten  Phönix  und  wollen  uns  dem  jungen  Sonnen¬ 
vogel  zuwenden,  der  aus  feiner  Afche  entftand. 

Zurück  nach  Kairo  führt  unfer  Weg.  Der  Efel,  der  uns  trägt,  ift  fo  unermüdlich  wie  fein 
Treiber  Achmed,  das  Urbild  des  ägyptifchen  Gamins,  von  dem  wir  lpäter  mehr  zu  erzählen 
gedenken.  Wir  durchwandern  die  ganze  Stadt,  bis  wir  in  ihrem  äufserften  Süden  den  Chalig 
genannten  Kanal  überfchritten  haben,  der  fie  von  einem  Ende  zum  andern  in  fchräger  Richtung 
durchfchneidet  und  fchon  von  Amr  angelegt  worden  fein  foll,  um  den  Nil  mit  dem  rothen  Meere 
zu  verbinden.  Wir  liehen  bei  der  Stätte  feines  Urfprungs.  Hier  beginnt  Alt-Kairo,  die  befcheidene 


DIE  INSEL  RODA. 


Mutter  einer  glänzenden  Tochter,  das  Foftät  der  Araber  in  den  erften  Jahrhunderten  des  Islam. 
In  feinem  äufserften  Süden  angelangt,  betreten  wir,  nachdem  wir  eine  kurze  Wanderung  durch 
Stralsen  von  kleinftädtifchem  Anftrich  zurückgelegt  haben,  ein  befcheidenes  Quartier,  in  dem  lieh 
mancherlei  Mauerwerk  und  ein  Fellungsthor  aus  der  Römerzeit  erhalten  hat.  Diefs  ift  das 
ägyptifche  Babylon,  das  Fort,  welches  eine  der  Legionen,  welche  Aegypten  für  die  Cäfaren  und 
byzantinifchen  Kaifer  in  Gehorfam  hielt,  Jahrhunderte  lang  beherbergte.  Im  Webten  ward  diefe 
Burg  von  dem  Nil  befpült,  der  lieh  ihr  gegenüber  theilte,  um  eine  grofse  Infel,  die  die  Form 
eines  Oleanderblattes  zeigt,  zu  umarmen.  Roda  ift  der  Name  diefes  Eilandes,  welches  in  ältefter 
Zeit  durch  eine  Brücke  mit  Babylon  verbunden  war. 


Ebers,  Aegypten.  I 


55 


2 1  8 


KAIRO. 


An  diefe  Stätten  knüpft  fielt  die  Gefchichte  der  Anfänge  von  Kairo  und  der  Herrfchaft  der 
Araber  über  Aegypten. 

Im  Jahre  638  n.  Chr.  zog  eine  kleine  Schaar  von  Glaubensftreitern,  die  der  neuen  Religion 
des  Mohammed  anhingen,  unter  Führung  des  Amr  ihn  el-Afi  von  Syrien  aus  nach  Aegypten. 
Bei  Färama  ftiefs  Amr  mit  4000  Mann  auf  das  grofse,  von  dem  griechifchen  Statthalter  Mukaukas 
geführte  kaiferliche  Heer  und  drängte  es,  nachdem  es  einen  Monat  lang  Widerftand  geleiftet  hatte, 
mit  Hülfe  der  Kopten,  d.  h.  der  dem  monophyhtifchen  Bekenntniffe  anhängenden  Chriften  ägyp- 
tifcher  Herkunft,  die  zu  ihnen  übergegangen  waren,  zurück.  Kein  Geringerer  als  der  Bifchof 
Benjamin  von  Alexandrien  hatte  fie  zum  Abfalle  ermuthigt,  denn  dem  Monophyfiten  war  in 
diefer  Zeit  der  leidenfchaftlichen  dogmatifchen  Kämpfe  der  orthodoxe  Grieche,  der  feine  Kirchen 
fchlofs,  feine  Klöfter  ausraubte  und  durch  ungerechte  Strafgelder  fein  Vermögen,  durch  Einkerkerung 
feine  Freiheit  lange  Zeit  gefchädigt  hatte,  ein  verhafsterer  Gegner  als  die  Mohammedaner,  von 
denen  er  zunächft  nur  Befreiung  von  den  andersgläubigen  griechilchen  Kaifern,  Prieftern  und 
Beamten,  ihren  Peinigern  und  Bedrückern,  erwartete.  Nach  mancherlei  Kämpfen  zogen  die  Griechen 
lieh  nach  Babylon  zurück,  wofelbft  fie  von  Amr,  dem  der  Chalif  Omar  Verftärkungen  gefandt 
hatte,  belagert  wurden. 

Die  arabifchen  Krieger  jener  Zeit  waren  Helden,  ihre  Staatsmänner  Weife,  die  nicht  hinter 
den  edelften  Gehalten,  deren  Gedächtnifs  die  Gefchichte  anderer  Völker  bewahrt  hat,  zurückzuftehen 
brauchen.  Was  hat  ein  Decius  Mus,  ein  Curtius  oder  Arnold  von  Winkelried  Edleres  vollbracht, 
als  jener  Zubeir,  welcher  lieh  aufzuopfern  befchlofs,  um  die  Seinen  zum  Siege  zu  führen.  In  der 
Nähe  einer  Mauerfpalte  richtete  er  eine  Leiter  auf,  die  er  mit  dem  Schwerte  in  der  Hand  ungefehen 
erklomm.  Von  feinem  Ziele  aus  rief  er  feinen  Genoffen  ein  frohes  «Allah  akbar»  zu,  in  das  jene 
auf  fein  Geheifs  mit  lautem  Jubel  einflimmten.  Die  Belagerten,  welche  glaubten,  eine  grofse 
Schaar  von  Feinden  habe  die  Mauer  erftiegen,  retteten  lieh,  und  Babylon  gehörte  den  Arabern. 

Die  gefchlagene  Befatzung  zog  lieh  auf  die  Infel  Roda  zurück,  von  wo  aus  der  Statthalter 
Mukaukas,  nachdem  er  die  das  Eiland  mit  dem  Feftlande  verbindende  Brücke  abgebrochen  hatte, 
in  Friedensverhandlungen  mit  den  Eroberern  eintrat.  —  Zwei  Kopten  kamen  als  Gefandte  in  das 
Lager  der  Muslimen,  und  Amr  hielt  fie  dort  einige  Tage  zurück,  damit  fie  den  ernften,  frommen 
Sinn  feiner  Krieger  kennen  lernen  und  den  Ihrigen  davon  erzählen  möchten.  In  der  That  verfehlte 
das  ftrengreligiöfe ,  würdige  Leben  der  Glaubensftreiter  nicht  feine  Wirkung  auf  die  Vermittler 
zu  üben,  und  nach  einigem  Widerftreben  in  Wort  und  That  ward  ein  Friede  gefchloffen,  in  dem 
die  Kopten  fich  verpflichteten,  dafs  Jeder  von  ihnen,  mit  Ausnahme  der  Greife,  Weiber  und 
Kinder,  jährlich  zwei  Dinare  Kopffleuer  bezahlen  follte.  Dafür  entfagten  die  Eroberer  jedem  An- 
fpruch  auf  den  Landbefltz  und  das  Vermögen  der  Beflegten,  und  bewilligten  den  Griechen,  die  fleh 
der  Steuerforderung  nicht  fügen  wollten,  freien  Abzug.  Welches  Ehrenzeugnils  Mukaukas  den 
Arabern  ausftellte,  nachdem  der  Kaifer  ihm  feine  Schwäche,  mit  100,000  Mann  vor  12,000 
zurückgewichen  zu  fein,  bitter  vorgeworfen  hatte,  ifl  bereits  bei  Gelegenheit  der  Schilderung 
des  neueren  Alexandria  von  uns  mitgetheilt  worden.  Gegen  diefe  Stadt,  damals  immer  noch 
der  Mittelpunkt  des  griechifchen  Lebens  in  Aegypten,  wandte  fleh  Amr,  nachdem  fleh  ihm 
die  gefammte  koptifche  Bevölkerung  von  Unterägypten  ohne  Schwertflreich  unterworfen  hatte, 
im  Juni  des  Jahres  640.  V  ir  wiflen,  dafs  es  fleh  ihm  nach  tapferer  Gegenwehr  endlich  übergeben 
mufste.  Amr  wünfehte  in  Alexandria  feine  Refldenz  aufzufchlagen  und  begann  den  Palafl:  für 
fleh  einzurichten  und  den  Truppen  befondere  Quartiere  anzuweifen,  aber  der  Chalif  zeigte  fleh 
mit  diefer  Mafsregel  nicht  einverflanden,  und  mit  Recht,  denn  die  an  blutige  Parteikämpfe  gewöhnte 
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unruhige  Handelsfladt 
am  Meere  fchien  wenig 
geeignet,  fich  als  Mit¬ 
telpunkt  eines  neuen, 
in  Aegypten  zu  er¬ 
weckenden  Lebens  zu 
bewähren. 

Amr  zog  nach  Ba¬ 
bylon  zurück,  in  deffen 
Nähe  fein  Zelt  «Fo- 


ftät»  flehen  geblieben 


war.  Als  er  nämlich 
fich  nach  Alexandria 
abzuziehen  ange- 
fchickt  und  fein  Zelt 
abzureifsen  angeord¬ 
net  hatte,  war  ihm  mit- 
getheilt  worden,  dafs 
fich  auf  der  Spitze 
deffelben  ein  Tauben¬ 
paar  fein  Nefl  gebaut 
habe.  Diefe  Nachricht 
veranlafste  den  Feld¬ 
herrn,  den  Befehl  zu 
ertheilen,  das  linnene 
Haus  flehen  zu  lalfen, 
denn  «Gott  verhüte,» 


fagte  er,  «dafs  ein 


DAS  ZELT  DES  AMR. 


Muslim  einem  lebenden  Wefen,  einem  Gefchöpf 
Gottes,  das  fich  vertrauensvoll  unter  den  Schatten 
feiner  Gafllichkeit  geflüchtet,  feinen  Schutz  ver- 
fage.»  So  kam  es,  dafs  er  bei  feiner  Rückkehr  von 
Alexandria  fein  altes  Zelt  wieder  fand.  Er  bezog  es 
abermals  und  fchritt  von  hier  aus  an  die  Gründung 
einer  neuen  Stadt,  die  den  Namen  «Foßdt»,  d.  i.  das 
Zelt,  empfing.  Schon  früh  wurde  auch  der  ara- 
bifche  Name  von  Aegypten,  Misr,  auf  die  neue 
Refidenz  übertragen,  an  die  fich  erft  mehr  als  300 
Jahre  fpäter  das  Kähira  (Kairo)  von  heute  fchliefsen 


Tollte,  welches  letztere  übrigens  auch  in  unferen  Tagen  von  feinen  Bewohnern  und  allen  Aegyptern 
«Misr»  oder  «Masr»  genannt  wird.  Der  Name  Alt-Kairo  kam  erft  in  Uebung,  nachdem  Foflät 
zu  einer  Vorftadt  des  jüngeren  Kairo  herabgefunken  war. 

Unter  Leitung  von  vier  Bauauffehern  fchritt  die  Gründung  der  neuen  Stadt  rüftig  vorwärts, 
und  es  konnten  fich  die  Strafsen  und  Quartiere,  welche,  nach  ihren  Stämmen,  an  die  Soldaten 
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vertheilt  wurden,  an  die  Gärten  und  Anlagen  fchliefsen,  welche  die  Araber  hier  vorgefunden 
hatten.  Da  ftand  das  Fort  Babylon,  deffen  «eifernes  Thor»  fich  dem  Nil  und  der  Schiffbrücke 
entgegen  öffnete,  die  das  Feftland  mit  der  Infel  Roda  verband,  da  erhob  fich  die  jedenfalls  vor  der 
Gründung  von  Foftät  erbaute  altkoptifche  Marienkirche,  in  deren  Krypta  heute  noch  die  Stelle 
gezeigt  wird,  an  der,  wie  unter  dem  Baum  von  Matarije,  die  heilige  Familie  auf  der  Flucht  nach 
Aegypten  geraffet  haben  foll,  da  grünten  bis  zum  Mokattam  hin  fchöne  Baum-  und  Weingärten, 
in  deren  Mitte  die  fogenannte  Lichterburg  ragte,  in  der  die  römifchen  und  griechifchen  Statthalter, 
wenn  fie  diefe  Gegend  befuchten,  zu  wohnen  gepflegt  hatten. 

Der  berühmte  Nilmeffer  oder  Mikjäs  auf  der  Infel  Roda  iff  wahrfcheinlich  erff  nach  der 
Gründung  von  Foffät  von  Memphis  auf  das  Eiland  gegenüber  Babylon  übertragen  worden. 
Makrizi  (1417)  fah  die  Ueberrefte  eines  älteren  Nilmeffers,  deffen  Nachfolger  heute  noch,  nach 
zahlreichen  Ausbefferungen  und  Erneuerungen,  dazu  dient,  den  Ausfall  der  Ueberfchwemmung, 

auf  den  alle  Welt  mit  athemlofer  Spannung  wartet,  für  ganz 
Aegypten  zu  meffen.  Die  Araber  behaupten,  er  fei  erff  56  Jahre 
nach  der  Gründung  von  Foftät  erbaut  worden.  —  Wer  ihn  und 
das  Eiland,  auf  dem  er  fleht,  zu  befuchen  wünfcht,  kann  fich  nicht 
mehr  der.  längft  zerftörten  Schiffbrücke  bedienen.  Ein  leichter  Kahn 
führt  ihn  über  den  fchmalen  Stromarm  zunächft  in  den  grofsen, 
fchlecht  gehaltenen  Garten  der  Erben  Hafan  Pafchas ,  in  dem 
dennoch  mächtige  Weinftöcke,  Orangen,  Citronen,  Rofen,  Jasmin 
und  mancherlei  Zierfträucher  prächtig  gedeihen  und  ein  ftattliches 
Sommerfchlofs  in  türkifchem  Stil  umgrünen.  Der  Mikjäs  felbft 
befindet  fich  in  einem  verdeckten  Raume,  deffen  Dach  von  fchlichten 
Holzfäulen  getragen  wird,  und  welcher  den  älteren  am  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  zerftörten  Bau  erfetzt.  Das  rechteckige  Baffin, 
in  dem  die  achtkantige,  an  ihrem  oberen  Theile  durch  einen 
Balken  gcftützte  Säule  fleht,  auf  der  die  altarabifchen  Mafse  ver¬ 
zeichnet  find,  ift  ausgemauert  und  fleht  durch  einen  Kanal  mit 
dem  Nil  in  Verbindung. 

An  den  Wänden  der  Mikjäshalle  befinden  fich  kleine  Nifchen, 
nilmesser.  welche  mit  einfachen  Eckfäulen  verziert  und  mit  gedrückten  Spitz¬ 

bogen,  die  hier  alfo  fchon  im  Anfang  des  achten  Jahrhunderts 
verwandt  wurden,  überwölbt  find.  Unter  den  kufilchen  Infchriften,  die  fich  erhalten  haben,  danken 
die  fchönften  ihre  Entftehung  dem  Sohne  Harun  er-Rafchid’s,  dem  Freunde  der  Wiffenlchaften, 
Mamün,  der  den  befchädigten  Mikjäs  im  Jahre  814  n.  Chr.  wieder  herftellen  liefs.  Am  häufigften 
erwähnt  wird  die  Reftauration ,  die  der  Nilmeffer  unter  dem  Chalifen  el-Mutawakkil  erfuhr,  weil 
fie  ihm  den  Namen  des  «neuen  Mikjäs»  verfchaffte. 

Schon  in  der  früheften  Zeit  hatten  die  Pharaonen  die  Nothwendigkeit  erkannt,  fich  genau 
über  den  Ausfall  der  Ueberfchwemmung  zu  unterrichten,  und  es  haben  fich  Nilmeffer  erhalten, 
welche  hoch  in  Nubien  von  Königen  aus  dem  alten  Reiche,  d.  h.  von  Fürften ,  die  vor  dem 
Einfall  der  Hykfos  regierten,  hergeftellt  worden  find.  Sollte  die  Ueberfchwemmung  eine  günftige 
genannt  werden,  fo  mufste  der  Strom,  wie  fchon  Herodot  mittheilt,  16  Ellen  fteigen.  Blieb  er 
weit  hinter  diefem  Mafse  zurück,  fo  gebrach  es  den  höher  gelegenen  Aeckern  an  dem  nöthigen 
Waffer  und  es  trat  Hungersnoth  ein;  überfchritt  er  es  beträchtlich,  fo  zerrifs  er  die  Dämme, 
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fchädigte  die  Dörfer  und  war  in  der  Saatzeit  nicht  in  fein  altes  Bett  zurückgekehrt.  Darum 
konnten  die  Priefter  von  der  Skala  des  Nilmeffers  für  den  keinen  Regen  erwartenden  und  von 
keinem  Froft  oder  Unwetter  bedrohten  Landmann  den  guten  oder  fchlechten  Ausfall  feiner 
künftigen  Ernte  mit  Sicherheit  ablefen,  und  mit  den  Dienern  der  Gottheit  die  Beamten  des  Königs, 
welcher  letztere  die  Höhe  der  auszufchreibenden  Steuern  von  derjenigen  des  Stromes  abhängig 
machte.  Dem  Bauern  felbft  war  von  früh  an  bis  heute  während  der  Zeit  der  Nilfchwelle  ein 
Blick  auf  den  von  dem  Zauber  der  unnahbaren  Heiligkeit  gefchützten  Mafsftab  ftreng  unterfagt, 
denn  welcher  Machthaber  wäre  geneigt,  der  Schickung  das  wichtigfle  feiner  Rechte,  die  Beftimmung 
der  Höhe  der  auszufchreibenden  Steuern,  rückhaltlos  zu  überlaßen.  In  der  Pharaonenzeit  waren  es 
die  Priefter,  die  den  König  und  das  Volk  über  den  Ausfall  der  Ueberfchwemmung  unterrichteten, 
und  heute  noch  fleht  der  vereidete  Schech  der  Meffung  unter  dem  Einflüße  der  Polizei  von  Kairo 

und  hat  feinen  eigenen  Nilmeffer,  deffen  Nullpunkt  etwas  tiefer  flehen  foll 
als  der  des  alten  Nilometers.  Die  Ingenieure  der  franzöfifchen  Expedition 
deckten  zuerfl  den  Betrug  auf,  mit  deffen  Hülfe  die  Regierung  fleh  die  volle 
Erhebung  der  Steuern  jedes  Jahr  zu  flehern  verflachte. 

Wenn  der  Nil  eine  Höhe  von  15  altarabifchen  Ellen  und  16  Kirät  erreicht 
hat  (die  Elle  ill  540  Centimeter  lang  und  enthält  24  Kirät),  fo  hat  er  feinen 
Tieffland  um  mehr  als  acht  Ellen  überfchritten  und  diejenige  Höhe  erlangt, 
deren  er  bedarf,  um  auch  die  höher  gelegenen  Aecker  zu  bewäffern,  und,  wie 
die  Araber  lagen,  den  Kefä  erreicht.  Durch  den  Schech  der  Nilmeffung  wird 
diefs  glückliche  Ereignils  dem  in  athemlofer  Spannung  harrenden  Volke  ver¬ 
kündet,  und  die  Durchflechung  der  Dämme  kann  vor  fleh  gehen.  Auf  die  bei 
Gelegenheit  diefer  Vorgänge  gefeierten  uralten  Fefle  werden  wir  zurückzu¬ 
kommen  haben.  In  allen  Epochen  der  ägyptifchen  Gefchichte  iß  mit  gleicher 
Spannung  auf  den  Ausfall  der  Ueberfchwemmung  gewartet  worden,  und  bis 
auf  den  heutigen  Tag  haben  fleh  bei  ihrem  Eintritt  Gebräuche  erhalten  und  hört 
man  Anfichten  ausfprechen,  welche  fleh  in  gerader  Linie  auf  die  Pharaonenzeit 
zurückführen  laßen.  Und  doch  ill,  während  das  Chrißenthum  in  Aegypten 
herrfchte,  und  fpäter  durch  die  Leiter  des  zum  Islam  übergetretenen  Volkes  der 
alte  Nildienft  mit  all’  feinen  glänzenden,  bunten  und  feltfamen  Formen  mit 
aller  Schärfe  ausgerottet  worden.  Freilich  geht  aus  jeder  befeitigten  Religion 
gar  Manches  in  die  neue,  die  fie  verdrängt  hat,  als  Aberglaube  über,  und  fo 
erfehen  wir  denn  aus  einem  chriillichen,  dem  fechsten  Jahrhundert  entflammenden  Schriftflücke,  dal’s 
man  «das  Heranwälzen  des  Nils  zu  feiner  Zeit»  von  Oflris  auf  einen  heiligen  Orion  übertrug, 
und  wenn  die  Priefter  in  alten  Tagen  lehrten,  eine  Thräne  der  Ifls  veranlaffe  die  Schwelle  des 
Nils,  fo  hören  wir  die  heutigen  Aegypter  fagen,  «ein  göttlicher  Tropfen»  fei  es,  der  in  den  Strom 
fallend  fein  Anwachfen  bewirke. 

Sobald  der  Nilfchnitt  erfolgt,  wird  heute  noch  eine  aus  Nilfchlamm  grob  zufammengeknetete 
Figur,  die  man  «die  Braut»  nennt,  unter  dem  Jubel  des  Volkes  in  den  Flufs  geworfen,  und  zwar 
als  Stellvertreterin  einer  fchönen  Jungfrau,  welche  mit  dem  Schmuck  einer  Neuvermählten  in  den 
Strom  geßürzt  worden  fein  foll,  um  feine  Gunft  zu  erkaufen.  Als  nach  der  Gründung  von 
Foftät  der  Nil  feine  gehörige  Höhe  nicht  erreichen  wollte,  fo  follen,  wie  ibn-Ajäs  erzählt,  die 
Kopten  den  Statthalter  Amr  gebeten  haben,  ihnen  zu  geßatten,  dem  Fluffe  fein  Opfer  zu  bringen. 
Der  Feldherr  verweigerte  es;  als  aber  der  Nil  bei  feinem  niedrigen  Stande  verblieb  und  eine 
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Hungersnoth  das  Land  zu  bedrohen  fehlen,  da  fetzte  Amr  den  Chalifen  Omar  von  dem  Gefehehencn 
in  Kenntnifs.  Sein  Bote  brachte  ihm  einen  Brief  zurück  mit  dem  Befehl,  ihn  in  den  Nil  zu 
werfen.  Amr  gehorchte  und  fchon  in  der  folgenden  Nacht  erreichte  der  Flufs  die  nöthigen 
fechzehn  Ellen;  das  Schreiben  des  Beherrfchers  der  Gläubigen  aber  hatte  folgende  Worte  «an 
den  gefegneten  Nil  Aegyptens»  enthalten:  «Wenn  Du  bisher  nur  in  Folge  Deines  eigenen  Willens 
gefloßen  bift ,  fo  ftelle  Dein  Strömen  ein;  wenn  es  aber  von  den  Befehlen  des  fehr  erhabenen 
Gottes  abhängig  war,  fo  flehen  wir  zu  diefem  Gotte,  dafs  er  ihm  fein  volles  Wachsthum  verleihe.» 
Diefe  an  fieh  hübfehe  Gefchichte  ift  wenig  glaubhaft,  weil  die  altägyptifche  Religion  Menfchen- 
opfer  eben  fo  entfehieden  verwarf  wie  das  Chriftenthum;  indeffen  wird  in  vorislämifcher  Zeit, 
wenn  auch  keine  Jungfrau,  fo  doch  irgend  ein  Opfer  in  den  Strom  geftürzt  worden  fein,  und 
Makrizi  erzählt  mit  einer  jeden  Zweifel  ausfchlielsenden  Ausführlichkeit,  dafs  noch  im  Anfang 
des  14.  Jahrhunderts  n.  Chr.  die  Chriften  gewohnt  waren,  um  eine  gute  Ueberfchwemmung  zu 
erzielen,  ein  Käftchen  mit  dem  Finger  eines  Heiligen  in  den  Nil  zu  werfen.  Es  mag  an  diefer 
Stelle  erwähnt  werden,  dafs  das  Räthfel  der  regelmäfsigen  Wiederkehr  der  Nilfchwelle  längft 
gelöst  ift.  Sie  verdankt  ihren  Urfprung  dem  ftets  in  den  gleichen  Jahreszeiten  fallenden  Tropen¬ 
regen  und  dem  Schmelzen  des  Schnees  auf  den  Hochgebirgen  in  dem  Heimatlande  der  beiden 
Quellftröme  des  Nils.  Sein  Wachfen  beginnt  kaum  merklich  Anfangs  Juni,  vom  15. — 20.  Juli 
fteigt  er  fchneller  und  fchneller,  nimmt  langfamer  bis  gegen  Ende  Septembers  zu ,  kommt  einige 
Wochen  lang  zur  Ruhe,  ja  manchmal  zu  einem  leifen  Rückgang  und  pflegt,  Mitte  Oktobers  noch 
einmal  wachfend,  feine  höchfte  Höhe  zu  erreichen,  auf  der  er  fleh  nur  wenige  Tage  zu  behaupten 
weifs  und  fodann,  nach  und  nach  abnehmend,  zu  feinem  Tiefftande  zurückkehrt. 

Der  Nilmeßer  ift  es,  dem  die  Infel  Roda  ihre  Berühmtheit  verdankt,  und  wer  fle  heute 
durchwandert,  der  findet  auf  ihr  aufser  Pflanzungen,  Häufern  und  einem  befcheidenen  Schech- 
grabe  nichts  Sehenswerthes  als  einen  ehrwürdigen  «Mandurabaum»  mit  breiten  Aeften,  den  die 
Kairener  einen  «grofsen  Arzt»  (hakim  kebir)  nennen,  zu  dem  fle  pilgern,  um  fleh  durch  ihn  von 
Fieber  und  anderen  Gebreften  heilen  zu  laßen.  Bei  feiner  Wurzel  knieen  die  Kranken  nieder 
und  fprechen  Gebete;  feine  Zweige  aber  hängen  voll  von  Kleidungsftücken  der  verfchiedenften 
Art,  den  Votivgaben  der  Leidenden  und  Dankesopfern  der  Genefenen.  Seine  Heiligkeit  wird  fo 
hoch  gehalten,  dafs  feine  Befucher  Meifter  Welfch’s  Begehr,  ihn  abzubilden,  für  eine  Entweihung 
hielten,  und  es  ihm  nur  durch  Gewalt  und  Lift  gelingen  konnte,  fein  Gemälde  des  Arztes  aus 
dem  Pflanzenreiche  zu  vollenden. 

Es  hat  fleh  eine  Sage  erhalten,  dafs  diefer  Baum  von  des  Propheten  Tochter  Fätima 
gepflanzt  worden  fei;  aber  wir  konnten  ihrem  Urfprunge  nicht  auf  die  Spur  kommen.  Sijüti 
(f  1506)  erwähnt  fle  noch  nicht.  —  Um  fo  befler  find  wir  über  die  Zeit  der  Entftehung  der 
älteften  von  allen  Mofcheen  in  Aegypten  unterrichtet,  welche  heute  noch  den  Namen  ihres 
Begründers  Amr  trägt,  und  die  wir  fchnell  zu  erreichen  vermögen,  wenn  wir  die  Infel  Roda 
verlaßen  und  die  Strafsen  und  erbärmlichen  Schutthaufen  Foftats  von  Neuem  betreten. 

Die  Mofchce  des  Amr  ift  mit  Recht  die  Hauptmofchee  von  Kairo  genannt  worden.  Der 
Eroberer  Aegyptens  liefs  fle  an  der  Stelle  errichten,  an  welcher  der  Kaufmann  Kuteiba  während  der 
Belagerung  von  Babylon  eine  Bude  errichtet  hatte.  Das  neue  Gotteshaus  war  nur  50  Ellen  lang 
und  30  Ellen  breit,  und  das  erhöhte  Pult  zum  Vorlefen  des  Koran,  welches  Amr  hatte  errichten 
laßen,  mufste  auf  Befehl  des  Chalifen  befeitigt  werden,  weil  es  ihm  unziemlich  erfchien,  dafs  die 
gläubigen  Zuhörer  niedriger  flehen  füllten  als  der  Lefende.  Ihrem  Haupteingange  gegenüber  war  das 
Haus  des  Statthalters  gelegen.  Diefs  letztere  ift  längft  von  der  Erde  verfchwunden,  und  auch  von 
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dem  Bauwerk  des  Amr  in  feiner  urfprünglichen  Geftalt  wohl  wenig  bis  auf  uns  gekommen,  da  es 
fchon  33  Jahre  nach  feiner  Errichtung  von  dem  Statthalter  Maslama  abgebrochen,  neu  hergeflellt,  mit 
einem  Minaret  gefchmückt  und  zwei  Jahrhunderte  fpäter  nach  einem  Brande  fchön  erneuert  worden  ift. 
Wer  fielt  heute,  nachdem  er  unfeheinbare  Gaffen  durchwandert  und  Schutthügel  über- 
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fliegen  hat,  den  grauen  ftaubigen  Mauern  diefes  Bauwerkes  nähert,  der  wird  kaum  ahnen,  dafs 
fie  eines  der  ehrwürdigften  und  gröfstangelegten  Werke  der  arabifchen  Baukunft  umfchliefsen. 
Wenn  er  dann  den  ungeheuren  Hof  der  Mofchee  betritt,  fo  wird  ihn  erft  die  Weite  des  von 
Säulengängen  umgebenen  Raumes  beunruhigen,  darauf  wird  Bedauern  und  Entrüftung  über  die 
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jammervolle  Sorgloftgkeit,  mit  der  man  diefs  edle  Denk¬ 
mal  dem  Verfalle  preisgab,  feine  Seele  erfüllen,  endlich 
aber  wird  er,  wenn  er  es  verflicht  hat,  von  den  Lücken 
und  Trümmern  abfehend,  diefen  grofsartigen  Bau  als 
Ganzes  zu  überfchauen  und  aufzufaffen,  von  aufrichtiger 
Bewunderung  und  von  jenem  frommen  Schauder  ergriffen 
werden,  dem  fich  der  Menfch  allem  wahrhaft  Grofsen 
gegenüber  fchwer  zu  entziehen  vermag. 

Man  nennt  die  Amr-Mofchee  die  «Krone  der 
Mofcheen»,  und  in  gewiffem  Sinne  verdient  fie  diefen 
Namen  mit  Recht,  und  zwar  nicht  nur  um  der  Ehr¬ 
würdigkeit  ihres  Alters  und  der  Grofsartigkeit  ihrer 
Formen  willen,  fondern  auch  weil  in  ihr  und  nur  in  ihr 
fich  mehr  als  einmal  zur  Zeit  der  gemeinfamen  Noth  die 
Vertreter  aller  Bekenntniffe,  welche  einem  Gott  die  Ehre 
geben,  zufammenfanden,  um  zu  ihm  zu  beten. 

Welch’  ein  Schaufpiel  mufs  es  gewährt  haben, 
als  zur  Zeit  Mohammed  Ali’s  die  Muslimen,  von  ihren 
Ulama  geführt,  Chriften  aller  Konfeffionen ,  von  ihren 
Bifchöfen  und  Patriarchen  geleitet,  und  ifraelitifche  Män¬ 
ner,  welche  ihren  Vorbetern  und  Rabbinern  folgten,  den 
weiten  Llof  diefes  Gotteshaufes  betraten  und  fich  ein¬ 
trächtig  vor  dem  Höchffen  neigten.  Hätte  diefer  grofs- 
artige  Bittgang  nicht  nur  einem  irdifchen  Gute  (dem 
Wachsthum  des  Nils)  gegolten,  fo  würden  wir  noch 
lieber  von  ihm  erzählen. 

Eine  nähere  Betrachtung  der  Anordnung  diefes 
Bauwerks  fcheint  uns  besonders  defswegen  geboten  zu 
fein,  weil  es  die  vorzüglichfte  Probe  eines  Gotteshaufes 
aus  der  Zeit  der  älteflen  Epoche  der  arabifchen  Baukunfl 
genannt  werden  darf.  Die  Mofchee  ift  kein  Bethaus, 
fondern  ursprünglich  nur  ein  offener  Hof,  der  von 
Säulen-  oder  Pfeilergängen  umgeben  ift ,  unter  denen 
derjenige,  welcher  nach  der  Richtung  von  Mekka  zu 
gelegen  ift,  reicher  ausgeflattet  zu  fein  pflegt,  als  die 
anderen.  Die  Minarete,  fchlanke  Thürme,  die  gewöhn¬ 
lich  neben,  aber  auch  oft  über  dem  Portale  angebracht 
werden  und  die  der  Mu’eddin  befteigt,  um  von  ihnen 
herab  zum  Gebet  zu  rufen,  dürfen  bei  keiner  Mofchee 
fehlen.  Der  Hof  des  fchon  in  der  vorislämifchen  Zeit 
erbauten  Tempels  von  Mekka  darf  als  Vorbild  der  ein- 
fachften  Mofcheenform  betrachtet  werden;  aber  die 
Heimat  Mohammed’s  war  den  bildenden  Fünften  fo 
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nur  Lehm  und  trockene  Palmenzweige  zu  verwenden  pflegte.  Heute  noch  befteht  die  Mofchee 
zu  Mekka  aus  einem  von  Arkaden  umfchloffenen  Hofe,  in  deflen  Mitte  fleh  die  Kaba  und  der 
Brunnen  Zemzem  befinden.  Das  erfle  Minaret  war  wohl  ein  Palmenflamm,  den  der  Gebetrufer 
erflieg.  Als  dann  die  Religion  des  Propheten  die  Errichtung  von  Gotteshäufern  forderte,  rillen  die 
Gläubigen  diejenigen  Gebilde  der  Kunft,  welche  fie  in  den  von  ihnen  eroberten  Ländern 
vorfanden,  gewaltfam  an  fleh.  Von  einem  Anfchmiegen  an  vorhandenes  Befleres,  an  eine 
Umfchmelzung  des  vorgefchritteneren  Fremden  für  das  eigene  Bedürfnifs  ift  nirgends  die 
Rede.  Die  Säule  mit  ihrem  fchlanken  Stamm  erinnerte  die  Wüftenföhne  an  ihre  Palmen,  die 
Kuppel  an  ihr  Zelt  (Kubba),  und  fo  verwandten  fie  frühzeitig  beide.  Wundervoll  ifl  es,  zu 
beobachten ,  wie  der  griechifche  Geift  die  uralte  ägyptifche  Polygonalfäule  umfehuf  und ,  fie 
mit  dem  feineren  griechifchen  Schönheitsgefühle  adelnd,  als  ein  neues  organifches,  nie  wieder 
von  ihm  zu  trennendes  Glied  in  den  dorifchen  Tempelbau  einfügte.  Anders,  aber  wiederum 
angemeflen  ihrer  Religion  und  Sinnesart,  verfuhren  die  mit  dem  Schwerte  die  Völker  unter¬ 
werfenden  Araber.  Unbedenklich  riflen  fie  aus  den  Tempeln  und  Paläften,  die  fie  vorfanden, 

wie  edel  und  der  Erhaltung  würdig  fie  auch  fein  mochten,  die  Säulen,  ftellten  fie  unverändert 
in  ihre  Bauten  und  waren  dabei  unbeforgt  um  die  Ordnung,  der  fie  angehörten,  die  Stärke 
oder  die  Form  ihrer  Schäfte  und  die  Art  des  Materials,  aus  dem  fie  beftanden.  Erfchienen 
fie  zu  kurz,  fo  wurden  ihnen  gröfsere  Bafe-n  untergefchoben;  es  galt  eben  nur,  ihnen  als 
Trägern  die  gleiche  Höhe  zu  fchaffen.  Den  Kuppelbau  lernten  die  Araber  den  Byzantinern  ab 
und  haben  es  in  ihm,  wie  wir  fehen  werden,  zu  hoher  Vollendung  gebracht.  Die  ausgiebige 
Verwendung  des  in  den  Spitzbogen  verwandelten,  längft  bekannten  Rundbogens  anderer  Völker 
findet  lieh  zuerft  in  ihren  Bauten.  Ganz  eigenthümlich  ifl  ihnen  nur  die  reiche  Flächen- 
ausfchmückung  durch  Arabesken,  welche  fie  der  fchon  in  uralter  Zeit  unter  ihnen  heimifchen 
Kunft  der  Teppich-  und  Gewandweberei  entlehnten  und  die  wir  fie  doch  noch  nicht  in  den 

älteften  Bauten  zur  Anwendung  bringen  fehen,  weil  es  noch  nicht  gelungen  war,  fie  von  dem 

Webeftuhle,  dem  Feftkleide,  dem  Fufsboden  des  Zeltes  oder  Gemaches  loszulöfen  und  fie  auf 
den  Stein  zu  übertragen. 

In  der  Amr-Mofchee  findet  fleh  von  ihnen  noch  keine  Spur.  Erft  fpäter  füllten  fie 
charakteriftifch  und  unerläfslich  für  den  arabifchen  Bauflil  werden.  Auch  das  echt  arabifche, 
eigenartige  und  häufige  Stalaktitenornament,  das  die  lothrechten  mit  den  wagerechten  Baugliedern 
reizvoll  vermittelt,  und  deflen  phantaftifche  Formen  wir  da,  wo  fie  verwendet  werden,  zu  würdigen 
gedenken,  begegnet  uns  hier  an  keiner  Stelle. 

Dagegen  fehlt  in  der  Amr-Mofchee  keine  von  jenen  Anlagen  und  Geräthfchaften,  welche 
wir  in  allen  Mofcheen  wiederfinden  werden  und  mit  denen  wir  fchon  hier  den  Lefer  bekannt  zu 
machen  wünfehen.  Nur  die  Grabftätten  des  Stifters,  die  Schulen,  öffentlichen  Brunnen  und  anderen 
Wohlthätigkeitsanftalten,  die  mit  den  meiften  Gotteshäufern  verbunden  zu  fein  pflegten,  werden 
wir  dem  Lefer  paffender  bei  einer  anderen  Gelegenheit  vorführen.  Der  Hof,  in  dem  wir  die  ältefte 
Form  der  mohammedanifchen  Kultusftätten  erkannt  haben  und  der  auch  bei  keiner  der  Mofcheen 
aus  fpäterer  Zeit  fehlt,  wird  Sachn  el-Gam‘a  genannt.  In  der  Mitte  des  letzteren  erhebt  fleh  hier 
neben  einer  Palme  und  einem  Chriftdornbaume  der  für  die  vorgefchriebenen  Wafchungen  beftimmte 
Brunnen  (Hanefije),  der  oft  bedacht  und  reich  ausgeftattet  ifl.  Der  Hof  der  Amr-Mofchee  wird 
auf  allen  vier  Seiten  von  Säulengängen  umgeben,  die  nach  hinten  zu  von  der  fenfterlofen 
Aufsenmauer  abgefchloflen  werden.  Den  Mekka  zugekehrten,  hier  alfo  dem  an  der  öftlichen  Seite 
des  Sachn  el-Gänfta  gelegenen,  kommt  eine  befondere  Heiligkeit  zu.  Es  umfafst  das  Fiwän 
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genannte  Allerheiligde.  W  ährend  die  Porticus  im  Süden  und  Norden  des  Hofes  nicht  mehr  als 
di  ei  Reihen  Säulen  und  der  im  Weden  nur  eine  Reihe  von  Doppelfäulen,  die  freilich  bis  auf  ein 
Paargedürzt  find,  enthält,  erhebt  dich  an  feiner  Odfeite  ein  wahrer  Wald,  von  Säulen.  In  fechs 
langen  Reihen  aufgcdellt  und  von  gleichen  Abdänden  getrennt,  bilden  de  zufammen  eine  prächtige 
Halle,  werfen  feltfame  Schattendreifen  auf  den  mit  zerridenen  Matten  bedeckten  Fufsboden  und 
gewähren  in  ihrer  Gefammtheit  ein  Bild,  das  auch  Derjenige  nicht  vergehen  wird,  der,  wie  wir,  in 
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der  fäulenreichden  aller  Kirchen,  der  Mofchee-Kathedrale  von  Cordova,  gedanden.  Die  meiden  der 
Kolumnen  in  dem  Bau  des  Amr  bedehen  aus  Marmor  und  tragen  Kapitäle  in  allen  denkbaren  Formen 
der  antiken  Kund.  Hier  begegnet  das  Auge  dem  Akanthusblatt  der  korinthifchen,  dort  der  Volute 
der  ionifchen  Ordnung,  und  neben  dem  byzantinifchen  Würfelkapitäl  fehen  wir  den  von  griechifcher 
Hand  gebildeten,  mit  Blumen  verzierten  Säulenknauf  aus  der  Ptolemäerzeit.  Nur  die  Gebilde  der 
altägyptifchen  Kund  blieben  hier,  wie  bei  allen  Bauten  der  Araber,  geflidentlich  ausgelcldoden. 
Könnten  diefe  Säulen  erzählen,  woher  de  gekommen,  von  wie  vielen  bis  auf  die  letzte  Spur 
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verfchwundenen  herrlichen  Tempeln  und  Kirchen  zu  Memphis  und  Heliopolis  und  anderen  alten, 
Kairo  benachbarten  Städten,  die  noch  bei  der  Gründung  von  Foflät  zu  den  lebenden  zählten, 
würden  wir  Kunde  erhalten!  Jetzt  trägt  die  Kolumne  aus  dem  Tempel  der  Aphrodite  vielleicht 
denfclben  Spitzbogen,  den  auf  seiner  anderen  Seite  eine  Säule  flützt,  die  neben  dem  Altar  einer 
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Marienkirche  geftanden.  —  Da,  wo  im  Hintergründe  diefer  Halle  ftatt  des  blendenden  Tages¬ 
lichtes  feierliche  Dämmerung  waltet,  öffnet  fich  die  Gebetsnifche  (Michräb  oder  Kibla),  welche  in 
keiner  Mofchee  fehlt,  die  Richtung  anzeigt,  in  der  der  Gläubige  Mekka  zu  fuchen  hat,  vor  der 
an  Fefltagen  der  Koran  vorgelefen  wird,  und  die  oft  fehr  reich  mit  Mofaik  und  Steinarbeiten  aus- 
gefchmückt  ift.  Zu  ihrer  Linken  fleht  der  Mimbar  oder  die  Kanzel,  ein  hohes  Holzgeftcll,  zu 
dem  eine  gerade  Treppe,  verdeckt  durch  eine  Verkleidung  mit  reicher  Schnitzerei  oder  Einlegearbeit, 
hinanführt  und  welches  von  einer  zwiebelförmigen  Kuppel,  die  von  einem  hölzernen,  baldachin¬ 
artigen  Geftell  getragen  wird,  bedacht  zu  fein  pflegt.  Rechts  von  der  Gebetsnifche  hat  das  nunmehr 
zerftörte  Pult  (Kurfi)  geftanden,  auf  dem  in  anderen  Mofcheen  während  des  Gottesdienftes  der 
Koran  ausliegt.  Näher  dem  Hofe  und  zwifchen  denfelben  Säulenreihen  wie  die  Kanzel  (Mimbar) 
erhebt  fleh  eine  mit  einem  Geländer  umgebene,  gewöhnlich  auf  vier  Füfsen  oder  Säulen  ruhende 
Holzeftrade  (Dikke),  die  gewöhnlich  frei  fleht,  oft  aber  auch  an  den  Säulen  der  Mofchee  befeftigt 
ift,  und  von  der  aus  Freitags  das  Lob  Gottes  und  des 
Propheten  verkündigt  wird.  Diefe  Aufgabe  erfüllen  die 
Gehülfen  des  Predigers  (Imam  oder  Chatib),  denen  es 
obliegt,  die  an  der  Gebetsnifche  verlefenen  Koränverfe  fo 
laut  zu  wiederholen,  dafs  fie  auch  von  den  entfernter 
Stehenden  verbanden  werden  können. 

Unter  den  Säulen  der  Amr-Mofchee  find  drei,  welche 
auf  die  Kairener  eine  gröfsere  Anziehungskraft  üben,  als 
felbft  das  in  der  Nordoftecke  des  Liwän  (Allerheiligfte) 
gelegene  Grab  Abdallah’s,  des  hier  als  Heiligen  verehrten 
Sohnes  des  Gründers  von  Foftat  und  diefes  Gotteshaufes. 

Mit  befonderer  Vorliebe  pflegt  ein  ftattliches  Doppel¬ 
fäulenpaar  in  dem  furchtbar  zerftörten  weltlichen  Porticus 
befucht  zu  werden,  denn  es  heifst  von  ihm,  dafs  fich  nur 
wahre  Gläubige  zwifchen  feinen  beiden  Schäften  hindurch¬ 
zudrängen  vermöchten.  Der  wohlgenährte  Reiche  findet 
durch  diefes  «Nadelöhr»  natürlich  fchwerer  feinen  Weg  als 
der  magere  Hungerleider;  aber  auch  «Gram  fchwemmt 
auf»,  und  mancher  gute  Muslim  fchaut  hier  mit  Beforgnifs 
auf  feinen  ftattlichen  Leib  und  hat  für  den  Spott  der 
ohnehin  zu  bitterem  Scherz  geneigten  Dünnen  nicht  zu  borgen,  wenn  fich  der  fchmale  Weg  zu 
eng  erweist  für  feine  Fülle. 

Die  dritte  vielbefuchte  Säule  fleht  im  Liwan  unweit  der  Gebetsnifche  und  enthält  die  Spuren 
des  Kurbatfch  des  Propheten,  oder  wie  Andere,  die  nicht  vergeben,  dafs  unfere  Mofchee  erft  nach 
dem  Tode  Mohammed’s  gegründet  worden  ift,  behaupten,  der  Peitfche  des  Chalifen  Omar.  Als 
Amr  den  Bau  des  grofsen  Hofes  begann,  foll  er  den  Einen  oder  den  Andern  —  fagen  wir,  um 
der  hiftorifchen  Möglichkeit  Rechnung  zu  tragen,  den  Chalifen  Omar  —  gebeten  haben,  ihm  eine 
Säule  aus  Mekka  zu  überfenden.  Der  Beherrfcher  der  Gläubigen  befahl  darauf  einer  folchen,  logleich 
nach  Foftat  zu  fliegen.  Aber  die  Säule  trotzte  zweimal  diefem  Geheifs  und  blieb  flehen.  Als  fie 
auch  nach  dem  dritten  Ruf  des  Chalifen  keine  Anftalt  traf,  fich  zu  regen,  da  verletzte  ihr  der 
erzürnte  Herrfcher  einen  Schlag  mit  dem  Kurbatfch  und  befahl  ihr  in  Gottes  und  des  Propheten 
Namen,  fich  gehorfam  zu  erweifen.  Sofort  erhob  fich  die  marmorne  Walze,  durchfchnitt,  einem 
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Pfeile  vergleichbar,  die  Luft  und  liefs  fich  auf  dem  Bauplatze  nieder.  Sehr  merkwürdig  ift  der  in 
weifser  arabifcher  Schrift  fich  von  dem  dunkleren  Grunde  des  Säulenfchaftes  abhebende  Name  des 
Propheten  Mohammed.  Fühlt  man  die  Buchftaben,  welche  ihn  bilden,  an,  fo  bemerkt  man  nicht 
die  geringfte  Erhöhung  oder  Vertiefung,  und  kann  fchwer  begreifen,  wie  er  in  den  Stein,  mit 
dem  er  durch  ein  Spiel  der  Natur  verwachfen  zu  fein  fcheint,  gekommen  ift.  H.  Lüttke  behauptet, 
diefe  Schriftzeichen  müfsten  dadurch  erzeugt  fein,  dafs  man  mit  einem  ftumpfen  Inftrument  auf 
den  Marmor  fchlug  und  fo  eine  kleine  Zerfplitterung  unter  der  Oberfläche  verurfachte. 

Nur  feiten  füllt  fleh  heute  die  Amr-Mofchee  mit  Betern,  aber  es  hat  eine  Zeit  gegeben, 
in  der  ihre  nackten  Wände  mit  bunten  Farben  und  reicher  Vergoldung  bekleidet  waren,  in  der 
hier  1290  Korane  auf  ebenfovielen  Pulten  lagen,  und  wenn  das  Dunkel  hereinbrach,  nicht  weniger 
als  18,000  Lampen  angezündet  wurden.  Gröfser  als  die  Zahl  der  Tage  des  Jahres  foll  die  Zahl 
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der  Säulen  unferer  Mofchee,  von  denen  heute  nur  zwei  und  ein  halbes  Hundert  aufrecht  flehen, 
gewefen  fein.  Und  welchen  Anblick  mufs  es  gewährt  haben,  wenn  fleh  in  dem  tageshell  erleuchteten 
Raume  Taufende  von  Gläubigen  zum  Gebete  zufammenflellten,  als  ginge  es  zur  Schlacht! 

Niemand  darf  fitzen  in  der  Mofchee,  und  es  findet  fleh  in  ihr  kein  Stuhl  und  keine  Bank, 
denn  der  Mohammedaner  fagt,  fein  Gebet  fei  ein  Krieg  gegen  den  Satan,  der  feiner  Annäherung 
an  Gott  und  feinen  Propheten  Hinderniffe  in  den  Weg  zu  legen  verflicht.  Darum  ftellen  fich 
die  Betenden  wie  die  Regimenter,  die  dem  Feinde  entgegengeführt  werden,  in  Reihen  zufammen, 
die  den  Gliedern  einer  von  dem  Feldherrn  geordneten  Kriegsfehaar  gleichen,  und  an  ihrer  Spitze 
fleht  der  Imam  oder  Vorbeter  als  vorderfter  Streiter,  als  «Promachos»  in  diefem  Kampfe  der 
Geifter,  an  dem  als  Hülfstruppen  vom  Himmel  gefandte  Engelpaare  Theil  nehmen,  die  fich  an  die 
linke  und  rechte  Seite  jedes  Betenden  flellen,  fobald  er  in  die  Reihe  tritt,  und  bei  ihm  verbleiben, 

bis  das  Gebet  zu  Ende  ift.  Die  «Front»  der  Betenden  wird  auch  von  den  Bekennern  des  Islam 
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mit  dem  gleichen  Namen  benannt,  wie  die  Schlachtreihe  der  Krieger;  «Saff»  heifst  die  eine  wie 
die  andere.  Der  Standort  des  Imam,  die  Gebetsnifche ,  von  der  wir  gefprochen  haben,  wird  in 
der  mohammedanifchen  Kirchenfprache  michräb  genannt,  und  die  Theologen  leiten  diefes  Wort 
denn  auch  von  einem  andern  ab,  welches  «harb»  heifst  und  «Krieg»  bedeutet.  Das  Gebet, 
welches  nach  den  vorgefchriebenen  Wafchungen  mit  der  Fatiha,  der  erden  Sure  des  Korans, 
dem  mohammedanifchen  Vaterunfer,  beginnt  und  mit  Abfchiedsworten  an  die  Geleitsengel  endigt, 
mufs  unter  tiefen  Neigungen  bis  zur  Erde  (rik£a),  deren  Zahl  je  nach  den  Tageszeiten  wechfelt, 
und  von  beftimmten  Bewegungen  begleitet,  gefprochen  werden.  Oft  wohl  bleibt  die  Seele  des 
Beters  unberührt  bei  der  Erledigung  diefer  ftreng  vorgefchriebenen  Formeln,  und  doch  find  uns 
nirgends  fo  tief  in  Andacht  verfunkene  Beter  begegnet,  als  gerade  hier.  In  Kairo  wie  anderwärts 
wird  leicht  der  fleifsigfte  Befucher  des  Gotteshaules  für  den  frömmften  Mann  gehalten,  und  fo 
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find  es  keineswegs  immer  die  reinften  Beweggründe,  die  den  Muslim  in  die  Mofchee  ziehen; 
aber  der  Gläubige  betet  nicht  nur  in  diefer  letzteren,  und  mehr  als  einmal  ift  unferem  Auge  in 
der  Einfamkeit  der  Wüfte  ein  Wanderer  begegnet,  der  in  der  Ueberzeugung,  ganz  allein  mit 
feinem  Gotte  zu  fein,  in  der  Gebetsftunde  auf  feinem  kleinen  Teppich  kniete  und  io  andachts¬ 
durchdrungen,  fehnfuchtsvoll  und  entzückt  in  der  vorgefchriebenen  Weife  die  Arme  hochhob,  als 
wäre  es  ihm  vergönnt,  in  den  geöffneten  Himmel  zu  fchauen. 

Wie  der  Chriff  und  der  Israelit,  fo  findet  der  Muslim  überall  feinen  Gott;  ja  feine  Mofcheen 
werden  ohne  jede  feierliche  Grundfteinlegung  errichtet,  fie  haben  keine  Heiligkeit  an  fich,  und 
ihrem  Geffein  und  Gemäuer  wird  keinerlei  Weihe  zugefchrieben ,  denn  zu  enge  wäre  der  Ort, 
um  den  Allgewaltigen  zu  faffen,  deffen  Thron  der  Himmel  ift  und  dem  die  Erde  dient  zum 
Schemel  feiner  Füfse.  «Mesgid»  —  (diefs  iff  die  richtige  Lautung  unferes  Wortes  «Mofchee») 
—  bedeutet  einfach  einen  Ort  der  Verehrung  des  Herrn,  aber  gewöhnlich  nennen  die  Araber  ihre 
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Gotteshäufer  anders,  und  zwar  Gäm‘a,  d.  i.  Sammelplatz,  und  die  Mofchee  foll  denn  auch  vor 
allen  Dingen  Gänfa,  Sammelplatz  fein  für  die  Gläubigen,  die  der  jöm  al  gum'a,  d.  h.  der 
Verfammlungstag,  ihr  an  unferem  Freitag  gefeierter  Sabbath,  zufammenfchaart ,  damit  ihnen, 
nachdem  fie  lieh  zu  einer  grofsen ,  eng  zufammengefchloffenen ,  feilen  Einheit  verbunden ,  aus 
dem  Munde  des  Predigers  —  Chatib  —  das  begeifternde  Bekenntnifs  von  der  Höhe  des  Mimbar 
zugerufen  werde,  dafs  kein  Gott  fei  aufser  dem  allgefürchteten  Allah,  und  dafs  Mohammed  der 
Gefandte  Gottes  fei.  Wie  ein  Mann  finken  angefichts  diefes  Bekenntniffes  alle  Verfammelten  zu 
Boden,  als  wären  fie  niedergefchmettert  von  feiner  überwältigenden  Gröfse. 

Wir  werden  noch  manche  Mofchee  in  der  Chalifenftadt  entliehen  fehen  und  zu  befuchen 
haben.  Diejenige,  welche  neben  der  des  Amr  für  die  ältefle  von  allen  gehalten  wird,  ift  die 
durch  den  Statthalter  Achmed  ibn-Tulün  erbaute  und  nach  ihm  benannte.  Zur  Zeit  ihrer 
Herftellung  waren  feit  der  Gründung  Foftäts  noch  keine  250  Jahre  vergangen,  und  doch  hatte 

das  Leben  der  Aegypter  in  all’  feinen  Aeufserungen  und 
fein  Schauplatz  in  all’  feinen  Theilen  eine  durchgreifende 
Umgellaltung  erfahren.  Schon  Amr  hatte  den  den  Islam 
annehmenden  und  die  Kopflteuer  zahlenden  Kopten  volle 
Gleichberechtigung  verfprochen,  und  fo  traten  viele  zur 
Religion  des  Mohammed  über.  Krieg,  Pell,  Aufftände, 
Verfolgungen,  Brandfehatzungen  der  Geringen  durch  die 
Mächtigen,  kurz  eine  jede  Noth  hatte  unter  den  Byzan¬ 
tinern  die  Einwohner  des  Nilthals  gelichtet  und  Platz  für 
die  Araber  gefchaffen ,  von  denen  viele  Stämme  fich  in 
Aegypten  fefshaft  machten  und  hier  fchnell  ihr  wandern¬ 
des  Leben  aufgaben,  um  auf  dem  Lande  als  Ackerbauer, 
in  den  Städten  als  Kaufleute  und  Handwerker,  als  Ge¬ 
lehrte  und  Künftler  ein  neues,  zwar  überall  an  das  Alte 
anknüpfendes,  aber  in  allen  Lebensverhältniffen  eigenar¬ 
tiges  Leben  zu  beginnen.  Die  verknöcherte,  grammatifch 
ungelenke  und  mit  griechifchen  Fremdworten  erfüllte 
Sprache  der  Aegypter  (das  Koptifche)  wurde  bald  von 
dem  biegfamen  und  feinen  Arabifchen  überholt.  Schon 
bei  der  Betrachtung  von  Alexandria  haben  wir  den  wunderbar  fchnellen  Verwandlungsvorgang 
erwähnt,  dem  Aegypten  durch  die  Araber  anheimfiel;  aber  während  der  Griechenlladt  gegenüber 
fich  die  vernichtende  Gewalt  des  Islam  in  ihrer  ganzen  Schrecklichkeit  thätig  zeigte,  fand  das 
Araberthum  in  dem  neuen  Foflät  den  rechten  Platz ,  die  ihm  damals  noch  innewohnende 
Schöpfungskraft  zu  entfalten  und  aus  Ruinen  ein  lebensfrifches ,  mannigfaltiges,  bedeutfames  und 
die  Welt  mit  fchönen  Früchten  bereicherndes  Dafein  zu  erwecken. 

Es  ift  hier  nicht  der  Platz,  den  Wechfelgängen  der  Chalifengefchichte  nachzugehen  und 
zu  zeigen,  wie  nach  Omar’s  Tode,  nach  Othmän’s  und  Merwän  II.,  des  letzten  der  Omajjaden, 
Ermordung  das  durch  Statthalter  verwaltete  Aegypten  von  den  Beamten  der  Abbafiden  beherrfcht 
wird;  aber  es  ift  wohl  werth  der  Erwähnung,  dafs  kaum  zwei  Jahrhunderte  nach  feiner  Gründung 
Foftät  bereits  durch  den  Reichthum  feines  wiffenfchaftlichen  Lebens  von  keiner  Stadt  des  Abend- 
und  Morgenlandes  übertroffen  wurde. 

Harun  er-Rafchid’s  zweiter  Nachfolger  und  gelehrter  Sohn  Mamün  (f  833)  befuchte  Aegypten 
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und  den  von  Amr  gegründeten  Ort,  in  welchem  unter  feiner  Regierung  in  einer  berühmten 
Gelehrtenfchule  die  Aftronomie,  der  er  fich  felbft  mit  Vorliebe  hingab,  die  mit  der  Theologie 
verbundene  Jurisprudenz,  die  Naturkunde,  Grammatik  und  Philofophie,  befonders  aber  jene 
\\  ilfenfchaften  gepflegt  wurden,  deren  arabifche  Namen  «Algebra»  und  «Chemie»  auch  unter  uns 
von  keinem  andern  verdrängt  worden  find.  Unter  Mamün 
ward  der  erfle  Erdmeridian  vermelfen,  und  es  kamen  auf  den 
von  ihm  errichteten  Sternwarten  bis  dahin  unbekannte  Inftru- 
mente  in  Gebrauch.  Den  zu  feiner  Zeit  verfalsten  Ueber- 
fetzungen  von  griechifchen ,  lateinifchen  und  hebräifchen 
Büchern  in’s  Arabifche  verdanken  wir  die  Erhaltung  vieler 
ohne  fie  verlorener  Werke  aus  dem  Alterthum. 

Derfelbe  Fürfl  erneuerte  und  fchmückte  den  Nilmeffer 
auf  der  Infel  Roda  mit  den  heute  noch  vorhandenen  In- 
fchriften.  Schön  ift  die  Blüte,  zu  welcher  Foftät  unter  ihm 
gelangte,  und  dennoch  hat  diefes  letztere  erft  unter  dem 
Statthalter  der  fpäteren  zu  Bagdad  refidirenden  fchwachen  Ab- 
bafiden,  dem  unternehmenden  und  tüchtigen  Achmed  ibn-T ulün, 
die  Grenzen  des  heutigen  Alt-Kairo  überfchritten.  Der  Vater 
diefes  ungewöhnlichen  Mannes,  ein  Türke  von  Geburt,  hatte 
als  Kriegsgefangener  Aufnahme  in  die  Leibgarde  des  Chalifen 
gefunden,  welche  zu  jener  Zeit  ein  Prätorianercorps  bildete, 
dem  es  mehr  als  einmal  glücken  Tollte ,  ein  Szepter  zu  zer¬ 
brechen  und  eine  Krone  zu  verfchenken.  Der  fähige  Mann 
errang  bald  die  höchfte  Stellung  im  Palafte  feines  Fürften. 

Seinem  den  Wiffenfchaften  geneigten,  mannhaften  und  edel 
gefinnten  Sohne  fiel  die  Statthalterfchaft  von  Aegypten  zu, 
und  Achmed  ibn-Tulün  wufste  diefe  nicht  nur  durch  Weis¬ 
heit,  Gold  und  Waffengewalt  zu  behaupten,  fondern  auch 
erobernd  in  Syrien  einzudringen  und  für  fich  und  feine  Fa¬ 
milie  ein  felbftftändiges  Sultanat  zu  fliften.  Seine  Refidenz 
Foftät,  in  der  er  zuerfl  den  im  Soldatenviertel  gelegenen 
Palaft  feiner  Vorgänger  bewohnt  hatte,  erweiterte  er  nach 
der  heutigen  Citadelle  hin  durch  die  Anlage  des  Quartiers 
el-Chatija,  in  dem  er  für  fich  ein  glänzendes  Schlofs  und 
fpäter,  nachdem  er  viele  reich  ausgefiattete  Wohlthätigkeits- 
anftalten,  in  denen  er  jeden  Freitag  die  Kranken  und  Irren 
felbft  befuchte,  und  nützliche  Einrichtungen,  unter  denen 
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die  Wafferleitungen  befondere  Erwähnung  verdienen,  in’s 
Leben  gerufen,  die  Mofchee  erbaute,  welche  heute  noch 

feinen  Namen  trägt.  Sie  liegt  füdweftlich  von  der  erft  fpäter  erbauten  Citadelle,  auf  halbem 
Wege  zwifchen  diefer  letzteren  und  Alt-Kairo  und  ward  unweit  der  geräumigen  Reitbahn,  in 
der  die  arabifchen  Grofsen  ihre  edlen  Rolfe  tummelten,  auf  einem  befefligten  Hügel  KaPat 
el-Kebfch,  d.  i.  das  Widderfort,  errichtet,  den  die  Legende  mit  befonderer  Heiligkeit  umkleidet, 
denn  Einige  erzählen,  dafs  auf  ihm  Abraham  feinen  Sohn  zur  Schlachtbank  geführt,  und  dafs 
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er  dann  feinen  Namen  zur  Erinnerung  an  den  Widder  empfangen  habe,  den  der  Herr  als  ftell— 
vertretendes  Opfer  fandte.  Andere  Kairener  behaupten,  die  Arche  Noah’s  fei  nach  dem  Rücktritte 
der  Sintflut  an  unferem  Hügel  geftrandet  und  ein  Widder  als  erfles  Thier  dem  Fahrzeuge  entfliegen, 
während  frühere  Berichte  erzählen,  Achmed  habe  die  Trümmer  der  Arche  auf  dem  Berge  Ararat 
in  Armenien  gefunden  und  fle  als  Fries,  in  den  der  ganze  Koran  gefchnitzt  war,  in  die  neue 
Mofchee  einfügen  laßen.  Vielleicht  legte  Achmed  ibn-Tulün  fleh  felbft  als  Haupt  eines  neuen 
Fürftengefchlechts  in  morgenländifcher  Weife  den  Namen  des  «Widders»,  d.  h.  des  Führers  der 
Heerde,  bei  und  das  «el-Kebfch»  (der  Widder)  bezieht  fleh  auf  ihn. 
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Der  wohlgeflnnte  Fürfl,  der,  als  er  fleh  dem  Tode  nahe  fühlte,  die  Muslimen  mit  dem 
Koran,  die  Juden  mit  dem  Pentateuch  und  den  Pfalmen,  die  Chriflen  mit  den  Evangelien  auf 
der  Höhe  des  Mokattam  für  fleh  beten  liefs,  verfchmähte  es,  nachdem  er  den  Entfchlufs,  eine 
grofse  Mofchee  zu  erbauen,  gefafst  hatte,  ältere  Bauten  ihres  Schmuckes  zu  berauben,  um  mit 
ihnen  fein  frommes  Werk  zu  fchmücken.  Als  er  nun,  fo  erzählt  die  Sage,  den  rechten  Weg, 
einen  grofsartigen  Tempel  aus  lauter  neuem  Material  zu  errichten,  nicht  finden  konnte,  liefs  ihm 
der  griechifche  Architekt,  der  für  ihn  die  Waflerleitungen  erbaut  und  den  man  auf  eine  falfche 
Anklage  hin  gefangen  gefetzt  hatte,  mittheilen,  er  habe  den  Plan  zu  einer  herrlichen  Mofchee 
erfonnen,  in  der  doch  keine  Säule,  aufser  denen,  welche  zu  jeder  Seite  der  Gebetsnifche  ihre 
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Aufstellung  finden  würden,  zur  Anwendung  kommen  follte.  —  Die  Zeichnung;  des  Griechen 
befriedigte  die  Anforderungen  des  Fürften,  und  fo  entftand  das  fchöne  Werk,  welches  bisher, 
trotz  der  mancherlei  Befchädigungen ,  die  es  erlitten,  dem  Wunfche  feines  Begründers,  dafs  feine 
Mofchee  liehen  bleiben  möge,  wenn  einft  Feuer  oder  Waller  Foftät  vernichte,  entfprochen  hat. 

In  feinem  Grundplane  unterfcheidet  fich  diefes  Bauwerk,  welches  überall  als  muftergültig 
für  die  frühefte  Epoche  der  arabifchen  Baukunft  genannt  wird,  nur  wenig  von  dem  des  Amr. 
Der  rechteckige  Hof  wird  auf  drei  Seiten  von  Hallen  umgeben,  deren  flache  Holzbedachung  von 
Pfeiler-,  nicht  von  Säulenreihen,  wie  in  der  Mofchee  des  Amr,  und  fchweren  Spitzbogen  mit  einem 
Anfatz,  welcher  an  den  der  Hufeifenbogen  erinnert,  getragen  wird.  Auf  der  Mekka  zugewandten 
Seite  mit  der  Gebetsnifche  finden  fleh  fünf,  an  den  anderen  je  zwei  Arkadenreihen.  An  den  vier 
Kanten  jedes  Pfeilers  find  Säulchen  mit  byzantinifchen  Kapitalen  von  Gyps  angebracht.  Cofte 
und  nach  ihm  von  Krämer  fehen  in  diefen  eigenthümlichen  Baugliedern  die  Vorbilder  für  die 
Säulenbündel  darftellenden  Pfeiler  in  unferen  gothifchen  Kathedralen.  Reicher  Arabeskenfehmuck 
und  die  Stalaktitengebilde  über  dem  Hauptportale  begegnen  uns  noch  nicht  in  diefem  ehrwürdigen 
Bauwerke,  wohl  aber  find  die  Säulenkapitäle,  die  Einfaffungen  und  Leibungen  der  Bogen  reich  mit 
fchönem,  zwar  arabifchem,  aber  doch  noch  an  die  byzantinifchen  Vorbilder  erinnerndem  Blattwerk 
verziert.  Arabeskenartig  dürfen  fchon  die  in  Blumen  und  Zweigen  auslaufenden  Buchftaben  der 
in  kufifcher  Schrift  gefchriebenen  Koränfprüche  genannt  werden, 
welche  dicht  unter  der  Decke  als  reiches  Bandornament  die 
Wände  diefer  Mofchee  umgürten.  Auch  die  Gitterfenfter  am 
oberen  Theile  der  Wände  werden  von  Blattwerk  eingefafst,  und 
befonders  bemerkenswerth  darf  die  Krönung  der  aus  gebrannten 
Ziegeln  beftehenden  und  mit  Gypsftuck  bekleideten  Mauern  mit 
phantaftifch  gebildetem,  durchbrochenem  Zinnenwerk,  das  leider 
die  lchwerften  Befchädigungen  erfahren,  genannt  werden.  Im 
Sanctuarium  flehen  zu  beiden  Seiten  der  Gebetsnifche  je  eine 
byzantinifche  Säule.  Der  Mimbar  zeigt  fehr  fchönes  Mafswerk 
in  Nufsbaumholz  und  Elfenbein,  doch  ift  derfelbe  erft  unter  den  bachritifchen  Mamluken  bei  einer 
Reftauration  unferer  Mofchee  hergeflellt  worden.  Inmitten  des  Hofes  fleht  ein  urfprünglich  für 
die  Leiche  ibn-Tulün’s  beflimmter  grofser  Kuppelbau,  in  dem  fleh  gegenwärtig  das  Baffln  für  die 
vorgefchriebenen  Wafchungen  befindet. 

Fefle  Aufsenmauern  umgeben,  um  den  Lärm  der  Strafse  zu  dämpfen,  in  feinem  Welten,  Norden 
und  Süden  den  ftattlichen  Bau,  der  im  Laufe  der  Zeit  fchwer  gelitten  und  graufame  Verunflaltungen 
erfahren  hat.  Von  dem  grofsartigen  Eindruck,  den  er  zur  Zeit  feiner  Vollendung  hervorgerufen  haben 
mufs,  wird  es  heute  dem  Befchauer  lchwer,  fleh  eine  Vorftellung  zu  machen,  denn  fall  überall  hat 
man  die  Bogen  vermauert  und  die  Arkaden  in  Zellen  eingetheilt,  welche  Bettlern,  die  den  Befucher 
beläftigen,  und  arbeitsunfähigen  Kairenern  Unterkunft  gewähren.  Schlecht  getünchte  Wände  mit 
viereckigen  Fenflern  und  Thüren  umgeben  jetzt  den  weiten  Hof  anstelle  der  offenen  Pfeilerhallen. 
Nur  der  Fries  und  feine  zerbrochene  Bekrönung,  die  Nifchen  und  Rofetten  zwilchen  den  vermauerten 
Spitzbogen  und  die  verfchont  und  offen  gebliebene  Seite  des  Liwän  oder  Sanctuariums  erinnern  an 
die  einflige  Herrlichkeit  diefes  edlen  Bauwerks.  Neben  der  weltlichen  Aufsenwand  der  Molchee 
erhebt  fleh  das  durchaus  eigenthümliche  Minaret.  Auf  einem  mäßigen,  viereckigen  Unterbau  ruht 
der  eigentliche  Thurm,  der  fleh  in  drei  immer  kleiner  werdenden  Stockwerken  erhebt.  Das  unterffe 
ift  kreisförmig,  das  zweite  und  dritte  polygonal  in  feinem  Durchfchnitt.  Die  kleine  Dachkuppel 
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hat  ihre  Spitze  verloren,  aber  wir  wißen,  dafs  die  letztere  an  Stelle  des  Neumondes  ein  ehernes 
Schifflein  trug,  in  welches  man  Futter  für  die  die  Mofchee  umkreil'enden  Weihen  zu  legen  pflegte. 

Diefem  Minaret  durchaus  eigenthümlich  ift  die  es  von  aufsen  umgebende  Treppe,  auf 
welcher  die  Mu’eddin  oder  Gebetsrufer  von  einem  Altane  zum  andern  ffeigen.  Es  wird  erzählt, 
dafs  ibn-Tulün  in  einer  Rathsverfammlung  in  fleh  felbft  verfunken  dagefeffen  und  einen  Streifen 
Papier  um  feinen  Finger  gewickelt  habe.  Als  er  zum  Bewufstfein  erwachte  und  den  fragenden 
Blicken  feiner  Beamten  begegnete,  foll  er,  um  fleh  zu  entfchuldigen,  den  zufammengerollten  Streifen 
für  das  Modell  zu  der  Treppe  des  von  ihm  zu  errichtenden  Minarets  erklärt  haben.  In  zwei 
Jahren  war  das  gefammte  Bauwerk  vollendet,  und  es  erfchien  den  Kairenern  fo  koftbar,  dafs  fle 
über  die  ungeheuren,  für  daffelbe  verausgabten  Summen  murrten,  und  ibn-Tulün  verfichern 
mufste,  er  habe  einen  Schatz  gefunden,  dem  er  die  Mittel  für  die  Errichtung  feiner  Mofchee 

verdanke.  Dreimal  foll  er  auf  grofse 
vergrabene  Reichthümer  geffofsen  fein, 
und  in  der  That  find  die  von  ihm 
für  öffentliche  Zwecke  verausgabten 
Summen  ungeheuer,  obgleich  er  die 
Steuern  ermäfsigte  und  zum  andern 
Male  herabfetzte,  als  er  im  Traum 
die  Stimme  eines  Freundes  vernahm, 
welche  ihm  zurief:  «Wenn  ein  Fürft 
zum  Beften  des  Volkes  Rechte  preis¬ 
gibt,  fo  nimmt  es  Gott  felbft  auf  fleh, 
ihm  Erfatz  zu  leiffen.» 

Achmed  ibn-Tulün  gehört  zu  den 
würdigffen  Geftalten,  von  denen  die 
Gefchichte  des  Morgenlandes  erzählt. 
Als  er  im  Mai  884  ftarb,  hinterliefs  er, 
trotz  der  vielen  Kriege,  die  er  zu 
führen  hatte,  und  feiner  gewaltigen 
Bauthätigkeit,  die  fleh  auch  auf  die  von 
ihm  befeftigte  Infel  Roda  erftreckte, 
einen  ungeheuren  Schatz,  der  nach  un- 
ferem  Gelde  an  1,200  Millionen  Mark 
enthalten  haben  foll,  fowie  zahllofe  feinen  Tod  aufrichtig  betrauernde  Unterthanen  in  Syrien 
und  Aegypten.  Das  von  ihm  begründete  Herrfcherhaus  war,  wenn  auch  noch  immer  in  den 
Mofcheen  von  Foftät  für  das  Wohl  der  Abbafiden  gebetet  wurde,  thatfächlich  unabhängig,  und 
fiebenzehn  Söhne  ui^^echzehn  Töchter,  welche  Achmed  ibn-Tulün,  in  deffen  Harem  eine  grofse 
Zahl  von  Frauen  Autnwhie  gefunden,  überlebten,  fchienen  der  neuen  Regentenfamilie  eine  lange 
Dauer  zu  fichern.  Dennoch  follte  diefe  letztere  fchon  zweiundzwanzig  Jahre  nach  dem  Tode 
ihres  Begründers  erlöfchen.  Auch  die  Macht  der  abbafldifchen  Chalifen  war  in  ihrem  Marke 
zerftört.  Die  letzten  Beherrfcher  Aegyptens,  welche  vor  der  Erhebung  der  Fatimiden  ihre  Ober¬ 
herrlichkeit  anerkennen,  find  der  Türke  Mohammed  el-Ichfchid  und  endlich  fein  fchwarzer  Sklave 
Kafür,  der,  nachdem  er  feinem  Herrn  und  den  beiden  unmündigen  Söhnen  deffelben  mit  bemerkens- 
werther  Treue  gedient  hatte,  in  eigener  Perfon  die  Regierung  des  in  jener  Zeit  von  Hungersnoth, 
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Ped  und  Krieg  heimgefuchten  Nilthals  führte,  bis  er  im  Jahre  967  unferer  Zeitrechnung  darb, 
am  meiden  beklagt  von  den  Dichtern,  deren  freigebiger  Gönner  er  gewefen  war.  Der  elfjährige 
Enkel  feines  Herrn  Mohammed  el-Ichfchid  folgte  ihm,  und  die  eigenen  Verwandten  diefes  Knaben 
benutzten  feine  kindliche  Unerfahrenheit,  um  feine  reiche  Erbfchaft  an  fich  zu  reifsen.  — 

In  diefer  Zeit  des  höchften  Elends  mufste  Aegypten  dem  erden  Starken,  der  feine  Hand 
nach  ihm  ausdreckte,  wie  eine  reife  Frucht  zufallen,  und  diefer  Stärkere  liefs  nicht  auf  fich  warten. 

Vor  wenig  Jahrzehnten  hatte  ein  kühner  Mann,  Obeid-Allah,  der  fich  mit  Recht  oder 
Unrecht  für  einen  Nachkommen  Ali’s,  des  Schwiegerlohns  des  Propheten,  durch  feine  Tochter 
Fätima  ausgab,  ein  neues  fchi‘itifches  Herrfcherhaus  in  Nordafrika  gegründet.  Unter  dem  Namen 
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eines  Mehdi  oder  von  Gott  Geleiteten  erwuchs  unter  ihm  auf  einer  in  den  Mecrbufen  von  Tunis 
vorfpringenden  Halbinfel  die  nunmehr  gänzlich  zerdörte  glänzende  Relidenz  Mahadia,  und  nach 
mancherlei  Kriegen  brachten  er  und  feine  Nachfolger  den  gröfsten  Theil  des  nördlichen  Afrika, 
Sicilien  und  Sardinien  in  ihre  Gewalt.  Schon  Obeid-Allah’s  Sohn  Käfim  wagte  fich  nach  Aegypten, 
und  es  gelang  ihm  auch,  Alexandria  zu  erreichen  und  das  Fajüm  zu  erobern;  aber  erd  55  Jahre 
lpäter  wagte  fein  Urenkel  Mu‘iz,  aufgemuntert  von  ägyptifchen  Emiren,  den  Verfuch,  fich  des 
gefammten  Nilthals  zu  bemächtigen.  Im  Februar  des  Jahres  969  liefs  er  feinen  Feldherrn  Dfchöhar 
mit  auserwählten  Truppen  nach  Oden  aufbrechen.  Bei  Gize  kam  es  zur  Schlacht,  die  Anhänger 
der  Ichfchiden  wurden  gefchlagen  und  der  fiegreiche  Dfchöhar  fetzte  über  den  Nil  und  lagerte  im 
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Norden  von  Foftät,  an  derfelben  Stelle,  auf  der  lieh  fpäter  das  von  ihm  gegründete  Kairo  von 
heute  erheben  follte. 

Wenige  Monate  nach  feinem  Einzuge  in  Foftät  ordnete  Dfchöhar  an,  es  nach  Norden  hin 
durch  die  Anlage  einer  neuen  Stadt  zu  vergröfsern.  Diefe  letztere  fchlofs  fich  an  das  von  Achmed 
ibn-Tulün  gegründete  Quartier  el-Chatija  und  follte  zunächft  zur  Aufnahme  der  Soldaten  Dfchöhar’s 
und  des  Hofftaates  der  fätimitifchen  Chalifen  dienen.  In  dem  Augenblick,  in  welchem  der  Planet 
Mars,  der  auf  arabifch  el-Kähir,  d.  i.  der  Siegreiche,  genannt  wird,  den  Meridian  von  Fostat  durchlief, 
gefchah  in  Folge  des  Rathes  der  Aflrologen  der  erfte  Spatenftich.  Nach  Anderen  foll  der 
Umfang  der  zu  erbauenden  Stadt  abgeftochen  und  mit  einer  Schnur  umgeben  worden  fein,  an 
welcher  Glöcklein  befeftigt  waren,  damit  auf  ein  durch  fie  zu  gebendes  Zeichen  alle  Arbeiter  auf 
einmal  ihre  Thätigkeit  beginnen  möchten.  Aber  ehe  der  auf  den  Wink  der  Aftrologen  wartende 
Baumeifter  das  Signal  ertönen  liefs,  ftürzten  fich  Raubvögel  auf  die  Schnüre,  Glockengeläute 
erklang  überall,  die  Arbeiter  gingen  an’s  Werk  und  zwar  genau  in  dem  Augenblicke,  in  welchem 
der  genannte  Planet  den  Meridian  des  neu  zu  errichtenden  Ortes  durchlief,  welcher  'nun  nach 
dem  Wanderftern  Kähir  —  Masr  cl  Kähira,  d.  i.  die  fiegreiche  Hauptfladt  Aegyptens,  benannt  wurde. 

Ein  machtverheifsendes  Geftirn  hatte  zu  der  Gründung  des  neuen  Ortes  geleuchtet  und 
Dfchöhar  erweckte  in  ihm  eine  neue  Sonne,  die  ihm  auch  den  Sieg  beim  Ringkampfe  der  Geifter 
zu  fichern  verfprach,  denn  eines  feiner  erften  Werke  war  die  Erbauung  der  Univerfitätsmofchee 
el-Azhar,  die  heute  noch  der  Quell  und  Mittelpunkt  des  gefammten  wiffenfchaftlichen  Febens 
im  Orient  genannt  werden  darf. 
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lung 


der  Chalifenftadt  gefolgt.  Jetzt  flehen  wir 
an  der  Grenze  des  glänzendften  Abfchnittes  ihrer 
Gefchichte  und  fühlen  uns  verfucht,  unfere  den 
Ereignilfen  folgende  Darftellung  zu  unterbrechen, 
um  die  Univerütäts-Mofchee  el  Azhar  und  ihre  Leiftungen 
zu  befchreiben  und  zu  würdigen.  Ift  fie  doch  feit  ihrer  Grün- 
B|  düng  durch  Dfchöhar,  den  Feldherrn  des  Mu‘izz,  bis  heute  als 
der  Quell  zu  betrachten,  aus  dem  das  gefammte  geiftige  und 
religiöfe  Leben  der  Kairener  feine  Nahrung  Jahrhunderte  lang 
erhalten  hat,  heute  noch  empfängt  und  es  darum  wohl  ver¬ 
dient,  das  Herz  und  Hirn  der  Chalifenftadt  genannt  zu  werden. 
Aber  wir  wandern  jetzt  an  ihrem  hohen  Thore  vorüber,  um  in 
einem  fpäteren  Abfchnitte  ohne  Furcht  den  Gang  der  Gefchichts- 
erzählung  aufzuhalten,  den  Lefer  an  der  Hand  eines  in  der  be¬ 
rühmten  Anftalt  heimifchen  Erklärers  in  fie  einzuführen  und  ihn 
mit  ihren  Einrichtungen  und  Leiftungen  bekannt  zu  machen.  Hier  fei  nur  erwähnt,  dafs  fchon 
Dfchöhar  die  neue  Hochlchule  aufs  Reichfte  ausftattete  und  durch  grofsartige  Stiftungen  die 
Befoldung  der  Profefloren  und  die  Erhaltung  der  Studirenden  ftcherte. 

Bald  nach  der  Gründung  von  Kairo  bezog  der  Chalif  Mu‘izz  feinen  Palaft  in  der  neuen 
Stadt,  in  der  er  fchon  drei  Jahre  fpäter  fammt  feinen  Vorfahren,  deren  Leichen  nach  Aegypten 
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gebracht  worden  waren,  zu  Grabe  getragen  wurde.  Seinen  nächAen  Nachkommen  hat  Kairo, 
hat  Aegypten  Grofses  zu  danken.  Sie  verwalteten  ihr  fleh  weit  nach  Wellen  hin  ausdehnendes 
Reich  mit  Sorgfalt  und  Weisheit,  eröffneten  dem  Handel  des  Nilthals  neue  Wege,  die  bis  nach 
Indien  und  tief  in  das  Herz  des  afrikanifchen  Kontinents  reichten.  Ungeheure  Werthe  führten 
die  Karawanen,  die  von  dem  den  fpanifchen  Maurcnllaaten  benachbarten  Tanger  aus  über  Kairawän 
und  Tripolis  den  gröbsten  Theil  von  Nordafrika  durchzogen,  in  die  Chane  des  fchnell  zur  bedeu- 
tendften  Stadt  des  Morgenlandes  heranwachfenden  Kairo,  von  wo  aus  andere  Kamelzüge  den 
Verkehr  mit  Syrien  und  Aegypten  unterhielten;  Aidäb  und  Klysma  am  rothen  Meere  waren  die 
Häfen,  in  denen  man  die  zur  See  ankommenden  oder  zu  verfendenden  Waaren  umlud.  Auch 
der  Kunftfleifs  der  Araber  fand  unter  den  Fatimiden,  die  in  koftbar  ausgeftatteten  Paläflen  zu 
wohnen  liebten  und  deren  vornehmfte  Beamte  und  Unterthanen,  dem  Beifpiele  ihrer  Fürften 
folgend,  fleh  glänzend  ausgeftattete  Wohnhäufer  bauten,  reiche  Gelegenheit  fleh  zu  bethätigen. 
—  In  der  fünften  Sure  des  Koran  werden  Wein,  Spiel,  Bildfäulen  und  Looswerfen  den  Gläubigen 
als  verablcheuungswürdig  unterfagt,  und  lo  kommt  es,  dafs  weder  die  Malerei  noch  die  Skulptur 
unter  den  Arabern  zu  einer  höheren  Ausbildung  zu  gelangen  und  fleh  die  Stellung  von  felbft- 
ftändigen  Künften  zu  erringen  vermochte;  aber  dennoch  und  namentlich  unter  den  Fatimiden  in 
Kairo  fall  man  über  das  Verbot  des  Propheten  hinweg,  und  wir  hören  erzählen,  dafs  man  fleh  in 
ihrer  Zeit  der  herrlichflen  Teppiche  bediente,  auf  denen  die  Bild— 

niffe  von  Herrfchern  und  berühmten  Männern  zu  fehen  waren,  ja 

dafs  in  ihrer  Hauptfladt  felbft 

Fabriken  für  Kunftgeräth  von 

jeder  Gattung  entftanden.  Aus 
ihnen  ging  mannigfaltigerTafel- 
fchmuck  hervor,  und  befonders 
hoch  gefchätzt  wurden  die 
zierlichen  kairener  Figuren, 
welche  Gazellen  und  Löwen, 

Elephanten  und  Giraffen  dar- 
ftellten.  Unvergleichlich  werden 
die  Gefäfse  von  glaflrtem  Thon 
genannt,  welche  von  menfeh- 
lichen  oder  thierifchen  Ge- 
altägyptische  vase.  Aalten  getragen  wurden.  Aehn-  altägyptische  vase. 

liches  Gefchirr  war  auch  den 

alten  Aegyptern  nicht  fremd;  aber  die  im  DienAe  der  Fatimiden  fchaffenden  Maler  fcheinen  die 
FarbenkünAler  aus  der  Pharaonenzeit,  die  niemals  zu  einer  freieren  Vortragsweife  zu  gelangen 
vermochten  und  denen  felbA  die  Gefetze  der  Perfpektive  fremd  blieben,  himmelweit  übertroffen 
zu  haben.  —  Oder  wie  hätte  es  einem  KünAler  im  alten  Memphis  und  Theben  gelingen  können, 
tanzende  Frauen  fo  zu  malen,  dafs  fie  aus  der  Wand  herauszufchweben  oder  fleh  in  diefelbe 
zurückzuziehen  fchienen;  und  Beides  ward,  wie  Makrizi  bezeugt,  unter  den  Fatimiden  von  ibn 
Aziz  und  Koser  während  eines  Gaflmahles  in  Kairo  zu  Stande  gebracht.  Es  wird  ferner  von 
den  zur  felbigen  Zeit  hergeAellten  Bildniffen  hervorragender  Dichter  und  eineirfBemälde  erzählt, 
das  Jofeph  in  der  CiAerne  darAellte  und  wegen  feiner  coloriAifchen  Wirkung  die  höchlfe  Bewun¬ 
derung  erregte.  Auch  aus  den  WerkAätten  der  Bildhauer  gingen  nicht  nur  phantarfifche  ornamentale 
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und  thierifche  Figuren,  fondern  auch  menfchliche  Gehalten  und  unter  diefen  gewappnete  Reiter 
hoch  zu  Rolfe  hervor. 

Schon  früh  hatten  die  Araber  die  fchlichte  Tracht  ihrer  Vorfahren  mit  den  prunkenden 
Gewändern  vertaufcht,  deren  lieh  die  von  ihnen  unterworfenen  Völker  und  namentlich  die  Perfer 
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bedienten.  Am  Chalifenhofe  zu  Bagdad  wurde  mit  geflickten  Kleidern  aus  den  feltenften  Stoffen 
ein  unerhörter  Aufwand  getrieben.  Die  Fatimiden  buchten  es  auch  in  diefer  Beziehung  den 
Abbafiden  gleich  zu  thun,  und  es  entflanden  in  Kairo  vielbefchäftigte  Seidenftickereien ,  welche 
die  mit  Gold  brodirten  Turbane,  die  Ehrenkleider  mit  dem  Namenszuge  der  Fürften  (tiräz)  und 
die  mit  Infchriften  behackten  Frauengewänder  lieferten.  Makrizi 
weifs  viel  von  diefen  Dingen  und  den  fchönhen  im  Schatz  der 
Fatimiden  aufbewahrten  Prachthücken  des  arabifchen  Kunh- 
gewerbes  zu  erzählen.  Die  mit  dem  Tiraz  verzierten  Ehren¬ 
gewänder  fpielten  unter  des  Mu£izz  Nachfolgern  eine  fo  grofse 
Rolle,  dafs  der  Intendant  des  Tiraz  eine  der  angefehenhen 
Stellen  an  ihrem  Hofhaate  bekleidet  hat.  Sehr  köhliche 
Arbeiten  wurden  von  den  Gold-  und  Waffenfchmieden  her¬ 
gehellt,  unter  denen  die  Erheren  nicht  nur  für  die  Frauen, 
fondern  auch  für  die  Männer  thätig  waren,  denn  beide  Ge- 
fchlechter  liebten  es,  Pich  mit  Halsbändern  und  Armfpangen 
zu  fclimikken.  Es  wird  von  Frauen  berichtet,  welche  fich 
fo  fehr  mit  Zierat  aus  Gold  und  edlen  Steinen  überluden, 
dafs  he  nur  gehützt  zu  gehen  vermochten.  Auf  ihren  Waffen- 
fchmuck  verwandten  die  Männer  grofse  Vermögen,  und  wie 
die  Perfon,  fo  wurde  auch  das  Innere  des  Haufes  mit  Allem 
ausgeziert,  was  der  Kunhheifs  jener  Zeit  herzuhellen  ver¬ 
mochte.  Die  Wände  wurden  mit  glänzendem  Stuck  in  leuch¬ 
tenden  Farben,  mit  Arabeskenfehmuck  oder  reich  gewirkten 
Stoffen  oder  auch  mit  Fayencekacheln  von  unnachahmlichem 
Emaillefchimmer  bekleidet;  der  Fufsboden  behänd  aus  Mofaik 
oder  wurde  mit  fchweren  Teppichen  belegt,  von  denen  einer, 
der  unter  dem  Fatimiden  Mu'izz  hergehellt  worden  war,  die  wichtighen  Städte  der  Erde  darhellte. 
Neben  diefen  Bildern  handen  in  goldener  und  filberner  Schrift  erklärende  Texte.  Das  Ganze  foll 
22,000  Dinare  gekohet  haben.  An  den  Möbeln  bewährten  die  Tifchler  ihre  Kunh,  kohbare  dunkle 
Hölzer  mit  helleren,  mit  Elfenbein  und  Perlmutter  auszulegen,  und  niemals  hat  es  reicher  gezeichnete 
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und  fchöner  gefärbte  Ueberzüge  für  Polfter  und  Kiffen 
gegeben,  als  die  zu  jener  Zeit  in  Aegypten  felbft  her- 
geftellten  Damafte.  Wir  kennen  fchon  die  koffbaren 
Stoffe  von  Damiette.  Die  Bilder  der  verfchieden- 
artigffen  Thiere  waren  in  diefe  verwebt.  Die  fchweren 
Djbakgewebe  mit  ihren  grofsblumigen  Muffern  werden 
heute  nur  noch  in  den  Melsgewändern  katholifcher 
Prieffer  wiedergefunden.  Chriftliche  Kopten  waren  im 
Delta  und  auch  in  dem  oberägyptifchen  Siut,  das 
purpurrothe  Möbelftoffe  erzeugte,  die  vorzüglichffen 
Weber.  Selbft  das  einfache  Thon-  und  Meffinggeräth 
zeigte  zierliche  Formen  und  war  mit  reicher  Taufchir- 
arbeit  gefchmückt.  Nicht  mindere  Sorgfalt  verwandte 
man  auf  die  Becken  und  Kannen,  mit  denen  man  beim 
Mahle  die  Flände  fäuberte,  die  Laternen,  die  die  Höfe 
und  Hallen  beleuchteten,  die  Teller,  Schüffeln  und 
Vafen,  die  Dofen,  Terrinen  und  Bowlen  (chordädhi) 
für  die  verfchwenderifch  benutzten  wohlriechenden  Effenzen,  die  fchon  der  Prophet  Mohammed 
geliebt  hatte,  und  die  füfsen  Speifen,  eingemachten  Früchte,  Säfte  und  Sorbete,  die  heute  noch  die 
Kairener  in  mannigfaltiger  Form  vortrefflich  herzuff eilen  wiffen.  Die  Freuden  der  Tafel  haben  felbft 
Dichter  zu  Verfen  begeiftert,  und  viele  alte  Reife-  und  Weltbefchreiber  heben  ganz  befonders  die 
Menge  von  Garköchen  und  Brätern  hervor,  die  an  den  Strafsenecken  ihre  Herde  aufgeffellt 
hatten  oder  fie  gar  auf  den  Köpfen  umhertrugen.  Der  alte  Sebaftian  Frank  erzählt:  «Es  find 
auch  da  (in  Kairo)  bis  in  fünfzehntaufend  gemeine  küchin,  darinn  man  teglich  allerley  koft 
vnd  fpeifs  kocht,  gfottens  und  gpratens,  wann  die 
einwohner  kochen  wenig  in  yren  heüfern,  aber  vil 
köch  geen  in  der  statt  umb,  das  feur  auf  einem 
zubereyten  heerd,  auff  dem  kopff  tragende,  darumb 
gfottens  und  gpratens,  an  fpifsen,  vnd  fo  yemant 
ettwas  haben  will,  heben  fie  das  öfelin  vom  haupt 
ab,  vnd  werden  dem  hungerigen  nach  feiner  luft, 
umb  ein  ziemlich  gelt  zu  willen.»  Heute  noch  fieht 
man  Garküchen  an  vielen  Strafsenecken  und  um¬ 
herziehende  Lebensmittelverkäufer  in  grofser  Zahl. 

Ein  Schriftffeller  aus  Saladin’s  Zeit  verfichert,  dafs, 
wenn  er  die  Menge  der  verfchiedenen  füfsen  Speifen 
befchreiben  wollte,  die  man  in  Aegypten  herftelle, 
er  ein  befonderes  Buch  zu  verfaffen  gezwungen  wäre. 

Eine  grofse  Pallete,  deren  Bereitungsweife  derfelbe 
Autor  genau  befchreibt,  zeugt  für  die  Ueppigkeit  der 
Lebensweife  der  Fürffen  und  Grofsen  in  feiner  Zeit. 

Zuerff  bereitete  man  einen  Teig  aus  30  Pfunden  des 
feinften  Mehles,  das  man  mit  5  i/2  Pfund  Sefamöl  durch¬ 
knetete.  Man  thcilte  ihn  in  zwei  Theile,  rollte  die  eine 
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Hälfte  dünn  aus  und  legte  fie  in  eine  grofse,  eigens  für  diefen  Zweck  hergeftellte  Kupferpfanne  mit 
Harken  Henkeln.  Auf  diefe  Unterlage  breitete  man  eine  Fleifchfarce,  und  auf  diefe  häufte  der  Koch 
dreifsig  gebratene  und  mit  einer  feinen,  mit  zerriebenen  Piftazien,  Pfeffer,  Ingwer,  Caneel,  Maftix, 
Koriander,  Kümmel,  Cardamom  und  Nüffen  gewürzten  Fleifchfüllung  geftopfte  Lämmer.  Hierauf 
gofs  man  mit  Muskat  vermifchtes  Rofenwaffer.  Auf  und  zwifchen  die  Lämmer  wurden  dann 
20  Hühner,  ebenfoviele  junge  Hähne  und  50  kleine  Vögel,  die  theils  mit  Fleifch-,  theils  mit 
Eierfüllung  verfehen,  theils  in 
Trauben-  oder  Citronenfaft  ge¬ 
braten  waren,  gelegt.  Diefe 
Maffe  wurde  mit  Fleifchpaftet- 
chen  und  Töpfchen  voller 
Zuckerwerk  garnirt.  Wenn  das 
Ganze,  dem  man  noch  Fleifch- 
ftücke  und  gebackenen  Käfe 
beifügen  konnte,  fchön  in  die 
Form  einer  Kuppel  geordnet 
war,  fo  gofs  man  Rofenöl  mit 
Muskaten  oder  Aloeholz  darauf, 
deckte  es  mit  der  zweiten  Hälfte 
des  Teiges  zu,  forgte  dafür, 
dafs  der  letztere  die  Füllung  fo 
feff  umfchlofs,  dafs  der  Dampf 
auch  nicht  an  der  kleinften 
Stelle  einen  Ausgang  finden 
konnte,  und  fchob  das  Gericht 
auf  den  Ofen.  Wenn  der  Teig 
gut  ausgebacken  war  und  rofen- 
roth  ausfah,  fo  nahm  man  die 
Pallete  vom  Ofen,  wifchte  fie 
mit  einem  Schwamme  ab  und 
begofs  fie  mit  Rofenwaffer 


und  Muskaten, 
für  befonders 


GATTIN  DES  SCHECHS  DER  KOCHE. 


Man  hielt  fie 
geeignet,  von 
Königen  und  vornehmen  Herren 
auf  Jagd-  und  Landpartieen 
mitgenommen  zu  werden,  denn 
fie  enthielt  fehr  Verfchieden- 

artiges,  liefs  fich  leicht  transportiren,  zerbrach  fchwer,  fah  hübfch  aus,  fchmeckte  gut  und  kühlte 
fehr  langfam  ab. 


Wenn  Perfien  und  fpäter  Andalufien  das  fchönffe  Rofenöl,  Baffora  das  berühmte  Palm- 
blütenwaffer,  Armenien  die  koffbarffe  Weiden-  und  Kufa  die  feinfte  Levkojen-  und  Veilchen- 
effenz  lieferte,  fo  wurde  das  ägyptifche  Lilienöl  befonders  gefchätzt;  die  erlefenften  Gewürze  und 
das  feinfte  Rauchwerk  wurde  aber  wie  fchon  in  der  Pharaonenzeit  fo  auch  unter  den  Chalifen 
aus  Südarabien  und  von  der  Somaliküfte  bezogen.  Der  Verbrauch  an  Effenzen  mufs  in  den 
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Glanztagen  des  mufelmännifchen  Aegypten  ein  ungeheurer  gewefen  fein,  denn  es  war  geradezu 
geboten,  lieh  am  Freitag  zu  parfümiren;  die  Leichen  mufsten  mit  wohlriechenden  Elfenzen  gefalbt 
werden,  mit  feinen  Pflanzenölen  wurden  die  Sorbete  und  füfsen  Speifen  gewürzt,  angenehmer 
Duft  mufste  jedes  begüterte  Haus  erfüllen  und  den  Briefen  und  Gefchenken ,  die  Einer  dem 
Andern  überfandte,  entftrömen.  In  parfümirtem  Waffer  badeten  die  Frauen,  mit  wohlriechenden 
Pomaden  falbten  die  Männer  das  Haar;  beide  aber  benutzten  rothe,  gelbe  und  grüne  Seife.  Bei 
grofsen  Feilen  wurde  Rauchwerk  in  allen  Strafsen  der  Stadt  verbrannt,  damit  felbft  der  Aermfle 
durch  fein  blofses  Athmen  Behagen  empfinde.  Auch  an  narkotifchen  Mitteln  fehlte  es  nicht.  Die 
Bereitung  des  Opiums,  den  man  aus  Siut  in  Oberägypten  bezog,  war  wohlbekannt.  Sultan 
Bebars  mufste  mehrmals  Gefetze  gegen  den  Genufs  des  Hafchifch,  ein  betäubendes  Präparat  aus 
Hanfblättern,  erlaßen.  Trotz  des  Verbotes  des  Propheten  enthielten  fleh  nur  die  Frömmften 
des  Rebenfaftes;  der  Alkohol  ift  eine  arabifche  Erfindung,  und  das  Lieblingsgetränk  der  alten 
Aegypter,  das  Bier,  wurde  auch  noch  in  der  Chalifenzeit  gebraut  und  getrunken.  Manches  muntere 
Loblied  auf  den  Wein  ift  von  arabifchen  Dichtern  gefungen  worden,  und  viele  Araber  wollten  in 
älterer  Zeit  keineswegs  zugeben,  dafs  der  Prophet  den  Genufs  des  Rebenfaftes  verboten  habe. 
In  einer  alten  Handfchrift  des  Tha'älibi  heilst  es :  «Der  Prophet  (Gott  bete  über  ihm  und  grüfse 
ihn)  hat  den  Wein  als  erlaubt  und  gut  geftattet,  dafs  wir  uns  bei  unferem  Mahle  und  vor  dem 
Aufbruch  dadurch  ftärken  und  den  Schleier  unserer  Bekümmerniffe  und  Sorgen  lüften.»  An  einer 
anderen  Stelle  heifst  es:  «Den  Wein  verbietet  nur  ein  Niedriger  und  es  erlaubt  ihn  nur  ein 
Edler;  es  preist  ihn  ein  Freigebiger,  Grofsmüthiger,  und  es  tadelt  ihn  ein  Geiziger,  Knaufer.  Aber 
fürchtet  die  Trunkenheit,  denn  fle  ift  ein  Schimpf  und  ein  Fehltritt.»  Der  Wein  wird  «die 
Alchymie  der  Freude»  und  «das  Artigfte,  womit  die  Welt  fleh  vergnügt»  genannt.  Im  «Erheiterer» 
heifst  es:  «Die  Welt  ift  eine  Geliebte  und  das  Nafs  ihrer  Lippe  ift  der  Wein».  Ibn  el-Muftazz  fang: 

«Lafs  die  Zeit,  ob  fie  Dir  fäumet,  oder  ob  fie  durch  Dir  geht ! 

Klag’  den  Kummer  nur  dem  Weine,  der  im  Becher  vor  Dir  fleht. 

Doch  hart  dreimal  Du  getrunken,  fo  behüte  wohl  Dein  Herz, 

Dafs  die  Freud’  Dir  nicht  entfliege  und  zurück  Dir  bleibt  der  Schmerz. 

Diefs  ift  aller  Kümmernifle  wohlerprobte  Arzenei; 

Drum  fo  höre,  was  ich  rathe,  wiflend,  was  Dir  dienlich  fei. 

Lafs  die  Zeit,  denn  o  wie  Mancher  wünfehte  manchem  armen  Wicht 

Schon  die  böfe  Zeit  zu  belfern  —  aber  ach!  er  könnt’  es  nicht!» 

Andere  Loblieder  auf  den  Wein  preifen  ihn  voll  heiteren  Uebermuthes  und  ohne  Ein- 
fchränkung.  Jubelnd  fingt  der  den  Becher  erhebende  Trinker: 

«Auf,  leeren  wir,  eh’  uns  das  Sein  verläfst, 

Den  Weinpokal  bis  auf  den  letzten  Reft!» 

Wie  viel  Wein  mag  wohl  in  Aegypten  getrunken  worden  fein,  wenn  es  wahr  ift,  dass 
dort  die  Weinfteuer  an  einem  Tage  über  taufend  Dinare  eingebracht  habe.  Chriftliche  Mönche 
fcheinen  die  heften  Pfleger  des  edlen  Trankes  gewefen  zu  fein,  und  reizend  fchildert  der  in  der 
Fatimidenzeit  lebende  Dichter  ibn  Hamdis  eine  Nacht,  die  er  mit  Freunden  in  einem  Klofter 
auf  Sizilien,  feiner  Heimat,  durchzechte.  Dort  gab  es  den  beften  Muskateller,  und  für  ein  Silber- 
ftück  kaufte  er  «flüffiges  Gold». 

In  ihren  Paläften  fpeisten  die  Fürften  und  Grofsen  von  edlen  Metallen  und  wohl  auch 
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von  Tellern  aus  Onyx  und  anderen  Halbedelfteinen.  Mefter  und  Löffelgriffe  von  Jaspis  und  Karneol 
und  Gefäfse  von  Bergkryftall  waren  nichts  Seltenes.  Das  Glas,  helles  und  gefärbtes,  wurde  in 
mancherlei  Form  vielfach  benutzt.  So  prächtig  wie  das  Innere  des  Haufes,  namentlich  in  dem 
für  den  Empfang  der  Befucher  beftimmten  Mandara  und  dem  Harem  oder  den  Frauengemächern 
zu  fein  pflegte,  fo  einfach  war  feine  der  Strafse  zugekehrte  Seite,  denn  Mifstrauen  und  Eiferfucht, 
fowie  die  Furcht  vor  der  Hablucht  der  Fürften  und  dem  neidifchen  Blicke  der  Vorübergehenden 
geboten,  namentlich  unter  den  fpäteren  Herrfchern,  die  Schätze  des  Haufes  den  Mitbürgern  zu 
verbergen. 

Befondere  Sorgfalt  verwandte  man  auf  die  Gärten,  in  deren  Pflege  die  Araber  alle  anderen 
Völker  jener  Zeit  übertrafen ,  und  die 
wir  von  Dichtern  und  Profaikern  preifen 
hören.  Unter  diefen  letzteren  nennt  Abu 
Bekr  el-Herawi,  der  Reifende,  der  als 
Kifelak  der  Araber  bekannt  ift,  weil  er 
feinen  Namen  auf  unzählige  Denkmäler 
fchrieb,  folgende  Pflanzen,  die  er  in 
der  gleichen  Jahreszeit  in  ägyptifchen 
Gärten  fah :  Rofen  in  drei  verfchie- 
denen  Farben,  zwei  Jasmin-  und  zwei 
Lotosarten,  Myrten,  Jonquillen,  Chry- 
fanthemum,  weifse  und  duftende  Veilchen, 

Levkojenblumen,  Iris,  Citronen,  Palmen 
mit  unreifen  und  reifen  Früchten,  Bana¬ 
nen,  Sykomoren,  Weinftöcke  mit  fauren 
und  füfsen  Trauben,  Feigen-,  Mandel¬ 
bäume,  Koriander,  Melonen,  Gurken  und 
eine  Menge  andere  Gemüfearten,  unter 
denen  ich  nur  den  fchon  im  Alterthum 
berühmten  ägyptifchen  Spargel  nenne.  — 

Ein  anderer  Schriftfteller  erzählt  von  dem 
Garten  des  Chalifen,  er  habe  aufser 
vielen,  auch  in  unferen  Gärten  zu  fin¬ 
denden  Herrlichkeiten  Palmen  enthalten, 
deren  Stämme  mit  vergoldeten  Metall¬ 
platten  bekleidet  waren,  welche  die  Röhren  verbargen,  aus  denen  Waffer  hervorquoll,  das  fo 
den  Palmen  felbft  zu  entfpringen  fchien.  Dicht  gefäte  Blumen  bildeten  durch  Zucht  und 
Befchneidung  Gemälde  und  Infchriften,  und  in  kühlen  Pavillons  fprudelten  Quellen  von  den 
Wänden  und  waren  Körbchen  befeftigt,  in  denen  die  feltenften  Vögel  nifteten.  Plauen  und  anderes 
fchön  gefiedertes  Geflügel  belebte  die  Wege.  Viele  Kulturpflanzen  haben  durch  die  Araber  ihren 
Weg  von  Often  nach  Weften  gefunden  und  find  durch  fie  veredelt  worden.  Die  Märchenwelt 
des  Orients  ift  nicht  ohne  feine  Garten  zu  denken.  In  ihnen  allein  ift  es  dem  blauen  Himmel 
vergönnt,  auf  die  unverfchleierten  Zierden  des  Harem  niederzufchauen,  und  darum  knüpft  in  ihnen 
die  Liebe  verborgene  Bande,  werden  fie  den  Blicken  der  Vorübergehenden  durch  hohe  Mauern 
entzogen.  Selbft  die  Gotteshäufer  waren,  fo  reich  man  auch  ihr  Inneres  auszuftatten  wufste,  an 
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ihrer  Aufsenfeite  verhältnifsmäfsig  einfach.  Nur  an  den  Hauptportalen,  den  Friefen,  den  Minareten 
und  dem  fchön  ornamentirten  Ueberzuge  der  Kuppeln  kann  lieh  die  ornamentale  Kunft  der  Bau- 
meifter  und  Steinfehneider  bewähren,  die  doch  fchon  unter  den  Fatimiden  die  bei  der  Weberei 
längft  benutzten  Arabesken  und  Schriftzeichen  auf  die  Wände  der  Paläfte  und  Mofcheen  als  eine 
die  Phantafie,  die  künftlerifche  Empfindung  und  die  Andacht  und  Wifsbegier  in  gleicher  Weife 
anregende  Flächendekoration  zu  übertragen  verftanden.  Leider  blieb  von  den  Bauten  aus  jener 
Zeit  nur  wenig  erhalten,  aber  es  fehlt  nicht  an  Belchreibungen  der  unter  den  fatimidifchen  Chalifen 
fich  entfaltenden  Pracht,  und  es  läfst  fich  mit  voller  Beflimmtheit  behaupten,  dafs  fämmtliche,  der 
arabifchen  Baukunft  eigenthümlichen  Glieder,  von  denen  wir  Proben  aus  fpäterer  Zeit  zu  zeigen 
haben  werden,  fchon  unter  diefem  .Fürflengefchlecht  zur  vollen  Ausbildung  gelangten.  Diefs  gilt 
befonders  von  dem  fogenannten  Stalaktitenornament,  das  man  fälfchlich  für  eine  Nachahmung  jener 

phantaftifchen  Gebilde  der  Natur 
gehalten  hat,  die  fich  in  den  Tropf¬ 
fleinhöhlen  vielgeflaltig  vorfinden. 

Kugler  nennt  es  ein  «eigenthüm- 
liches  Wefen  von  architektonifcher 
Formation,'  -deffen  verwunderliche 
Erfcheinung  ebenfofehr  als  eine 
^  fcheinbar  -kon.ftruktivc,  wie  als  eine 
(im  idealen  Sinne)  organifche  und 
zugleich  fpielend  dekorative  aufge- 
fafst  werden  mag.  Es  findet  fich 
'als  Uebergang  oder  Vermittlung  zu 
überhängenden  Theilen;  z.  B.  als 
Ausfüllung  der  Ecken  bei  der  Anlage 
einer  Kuppel  über  einem  viereckigen 
Raume  und  wird  dann  in  verfchie- 
denartigen  anderen  Fällen  felbft  an 
Stelle  von  ganzen  Bogen  und  Wöl- 

BALKON-KONSOLE  VOM  MINARET  DER  bullten  angebracht.  Es  ifl  ein  künft-  PERSISCH-TÜRKISCHES  STALAKTITEN¬ 
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liebes  Syftem  von  Vorkragungen,  in 

dem  kleine  Konfolen  und  kleine  fpitzbogig  überwölbte  Nifchen  zwifchen  den  Konfolen  neben- 
und  übereinander  geordnet  find,  der  Art,  dafs  der  Fufs  der  oberen  Konfole  flets  auf  dem  Gipfel 
der  mittleren  Nifche  anfetzt,  oft  fo,  dafs  diefe  oberen  Anfätze  zapfenartig  niederhängen».  Die 
tektonifche  Bedeutung  der  Stalaktiten  ifl  die  des  Tragens  und  Aufwärtsftrebens,  und  Schmoranz, 
einer  der  feinflen  Kenner  der  arabifchen  Kunft,  hat  drei  Arten  unterfchieden :  die  arabifche,  perfifche 
und  maurifche.  Jede  von  ihnen  zeigt,  theils  auch  durch  die  Belchaffenheit  des  Materials,  aus 
welchem  fie  ausgeführt  wurde  (Holz,  Gyps,  Thon  und  Stein),  bedingte  Eigenthümlichkeiten. 
Die  ungefärbten,  auf  blofse  Schattenwirkung  berechneten  Stalaktiten  wurden  natürlich  anders 
geftaltet  wie  die  vielfarbig  bemalten. 

Gänzlich  verfchwunden  ift  der  von  dem  Feldherr  Dfchöhar  für  feinen  Gebieter  erbaute  Palaft, 
aber  erhalten  blieb  die  poetifche  Schilderung  eines  andern  Bauwerks  aus  diefer  Zeit,  das  Schlofs 
des  Fürften  al-Manfür  von  Bugia  in  Algerien,  das  der  foeben  erwähnte  Dichter  ibn  Hamdis  befungen 
hat.  Wir  theilen  einige  Verfe  deflelben  nach  des  Grafen  v.  Schack  Ueberfetzung  mit: 
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«Jahrhundert  auf  Jahrhundert  fchwand  in  Griechenland  und  fchaute 
Kein  Königsfchlofs,  das  fich  an  Pracht  verglich  mit  diefer  Baute. 

Du  läfteft,  Mächt’ger,  im  Voraus  uns  Edens  Wonnen  fühlen, 

In  diefen  Sälen,  hoch  von  Dach,  in  diefem  Hof,  dem  kühlen; 

Ihr  Anblick  fpornt  zu  gutem  Werk  die  Gläub’gen,  denn  fie  hoffen, 
Dann  ffünden  Gärten,  schön  wie  fie,  da  drüben  ihnen  offen. 

Der  Sünder  felbft,  der  fie  erblickt,  verläfst  des  Irrthums  Pfade, 

Sühnt  die  vergang’ne  Schuld  und  macht  fich  werth  der  Himmelsgnade. 
Thun  Sklaven  feine  Thüren  auf,  fo  läfst  der  Angel  Dröhnen 
Dem,  welcher  eintritt,  froh  den  Ruf:  «Gegrüfst»  entgegentönen, 

Die  Leun  erheben,  die  am  Thor  die  ehrnen  Ringe  nagen, 

Die  Stimmen,  um  ein:  «Allah  ift  der  Mächtigfte»  zu  fagen; 

Sie  rüften,  glaubt  man,  fich  zum  Sprung,  um  Jeden  zu  zerireifsen, 

Der  in  den  Hof  tritt,  ohne  dafs  ihm  Eintritt  ward  geheifsen  .  .  . 
Gleich  find  gewebten  Teppichen,  auf  die  der  Staub,  der  feine, 

Von  Kampher  hingebreitet  ift,  im  Hof  die  Marmorfteine; 

Ringsum  find  Perlen  eingelegt  und  weithin  in  die  Lüfte 
Verhaucht  die  Erd’,  als  wäre  fie  von  lauter  Mofchus,  Düfte, 

Der  Sonne  könnte,  wenn  fie  fank  und  tief  die  Nächte  dunkeln, 

Diefs  Schlofs  Erfatz  fein,  um  bei  Nacht  dem  Tage  gleich  zu  funkeln.» 


Derfelhe  Dichter  befingt  auch  den  Springbrunnen  des  gleichen  Palalles.  Er  wird  von 
Löwen  umlagert,  welche  Waller  in  ein  Becken  fpeien,  das,  wenn  es  ihrem  Rachen  entquillt,  fo 
mächtig  raufcht,  «als  war’  es  ihr  Gebrüll».  Inmitten  des  Baflins  lieht  ein  Baum  von  Metall  mit 
Vögeln  auf  den  Zweigen,  die  Walferfäden,  in  denen 
die  Sonne  fich  fpiegelte,  aus  den  kleinen  Schnäbeln 
fpritzten.  Auch  aus  dem  Blattwerke  des  Baumes  quillt 
reichliches  Nafs.  Selbft  den  Thüren  und  der  Decke 
diefes  Palalles  widmet  ibn  Hamdis  ein  Gedicht.  Sie 
find  mit  edlem  Metall  und  Bildwerk  verziert  und  mit 
goldenen  Nägeln  befchlagen.  An  der  Decke  fieht  man 
Gemälde  von  blühenden  Gärten  und  Jagdllücke.  Die 
Maler  diefer  letzteren  werden  hoch  gepriefen: 

«Sie  mufsten  in  die  Sonne,  fcheint’s,  den  Farbenpinfel  tauchen, 

Um  alles  Laub  und  Bildwerk  fo  mit  Glanz  zu  überhauchen.» 


Das  bedeutendfte  Bauwerk  aus  der  Fatimiden- 
zeit,  welches  in  Kairo  erhalten  blieb,  ift  die  Mofchee, 
welche  dem  Enkel  und  zweiten  Nachfolger  des  Mu‘izz 
ihre  Entltehung  verdankt.  Freilich  ift  fie  halb  verfallen 
und  bietet  dem  Befchauer  wenig  Bemerkenswerthes, 
wer  aber  den  Lebenslauf  ihres  Gründers  Hakim  kennt, 
der  wird  zugeben,  dafs  diefer  Chalif,  der  fchon  als 
elfjähriges  Kind  auf  den  Thron  gelangte,  zu  den  eigen- 
thümlichften  und  in  Folge  der  in  ihm  vereinten  Gegen- 
fätzc  zu  den  unbegreiflichften  Erfcheinungen  gehört, 
von  denen  die  Gefchichte  berichtet.  Die  in  Syrien 
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lebende  Sekte  der  Drufen  fieht  in  ihm,  der  lieh  felbft  in  feinen  letzten  Lebensjahren  für  einen 
Gott  hielt,  heute  noch  eine  Erfcheinungsform  des  Höchften  und  glaubt,  dafs  er  verfchwunden 
fei,  um  wiederzukehren  und  die  Verehrung  der  gefammten  Welt  zu  empfangen.  Die  Entwickelung 
Kairos  hat  ihm  wenig  zu  danken  und  die  einzelnen  Klaffen  der  Bewohner  dieler  Stadt  haben 
von  ihm  je  nach  feiner  Stimmung  die  verfchiedenartigfte  Behandlung  erfahren.  Das  Schwerffe 
hatten  die  chriftlichen  Kopten  und  die  Juden  durch  ihn  zu  erdulden,  und  doch  gewährte  er  ihnen 
zu  einer  andern  Zeit  die  vollfte  Freiheit  und  geffattete  ihnen  fogar,  dafern  fie  zum  Islam  über¬ 
getreten  waren,  zu  ihrer  alten  Religion  zurückzukehren.  Das  niedere  Volk,  in  deffen  Mitte  er 
als  jüngerer  Mann  gebetet  und  das  er  durch  feine  immer  offene  Hand  für  fich  gewonnen  hatte, 
war  ihm  ergeben,  während  die  Grofsen  ihn  fürchteten.  In  den  Harems  der  Reichen  zitterte  man 
vor  feinem  blofsen  Namen,  denn  keiner  Frau  ward  von  ihm  geftattet,  das  Haus  zu  verlaffen 
oder  auch  nur  die  Verkäufer  der  Lebensmittel  über  die  Schwelle  ihrer  Wohnung  treten  zu  laffen. 
Grofsmuth  und  kleinlicher  Sinn,  wilde  Strenge  und  gütige  Milde,  Leutfeligkeit  und  bis  zum 
fchrecklichften  Gröfsenwahn  gefteigerter  Hochmuth,  ftrenge,  höchft  unduldfame  Hingabe  an  die 
schidtifchen  Glaubenslehren  und  gänzliche  Preisgabe  der  väterlichen  Religion  wechfelten  mit  einander 
ab  in  der  beweglichen  Seele  diefes  eigenthümlich  gearteten  Mannes,  der  bald  pomphaft  mit 
grofsem  Gefolge,  bald  allein  auf  einem  Efel  die  Strafsen  durchritt,  der  halbe  Wochen  lang  in 
künftlich  verdunkelten  Sälen  das  Sonnenlicht  durch  Lampen  und  Lichter  zu  erfetzen  verbuchte, 
der  einmal  als  zweiter  Nero  feine  Refidenz  anzünden  liefs  und  endlich  bei  einem  feiner  nächt¬ 
lichen  Gänge  auf  dem  Mokattam  fpurlos  verfchwand.  Wahrfcheinlich  ward  er  ermordet,  aber 
die  Drufen  harren,  wie  getagt,  noch  heute  feiner  Rückkunft.  Er  erbaute  drei  Gotteshäufer,  und  die 
nach  ihm  benannte,  als  fchönes  Werk  gepriefene  Mofchee  ward  durch  ein  Erdbeben  verftümmelt. 
Der  ffattliche  Bau  mit  dem  unfehönen,  nur  wenig  befchädigten  Minaret,  das  zu  feiner  Zeit  als 
Sternwarte  benutzt  wurde,  lehnt  fich  heute  an  den  nordöftlichen  Theil  der  Stadtmauer  und  liegt 
zwifchen  den  beiden  bedeutendften  Thoren  von  Kairo,  dem  Bab  en-Nasr  oder  Siegesthore  und 
dem  Bab  el-Futüch,  welche  unter  dem  zweiten  Nachfolger  Hakim’s,  dem  prachtliebenden,  aber 
fchwachen  el-Muftanfir  durch  deffen  allmächtigen  Wezir  Bedr  el-Gamali  erbaut  worden  find. 
Das  Bab  en-Nasr  ift  ein  bedeutendes  Werk  der  beften  Epoche  der  arabifchen  Kunft,  an  dem  die 
Solidität  und  die  Reinheit  des  Steinfchnittes  mit  Recht  von  den  Kennern  bewundert  werden.  Das 
Bab  el-Futüch  mit  feinen  runden,  fchön  gefügten  und  wohl  erhaltenen  Feffungsthürmen  iff  des 
gleichen  Lobes  würdig.  Wer  fich  heute,  die  Vorftadt  durchwandernd,  diefen  Thoren  und  der 
Häkim-Mofchee  nähert,  der  wird  zu  feiner  Linken  einen  kleinen  Friedhof  fehen,  in  dem  J.  L.  Burck- 
hardt,  der  gröbste  Reifebefchreiber  aller  Zeiten,  mitten  unter  den  Muslimen,  deren  Länder  und 
Sitten  er  erforfchte,  die  ewige  Ruhe  gefunden. 

Es  ift  bezeichnend,  dafs  als  Erbauer  diefer  beiden  Pforten  nirgends  der  Chalif,  unter  dem 
fie  entftanden,  fondern  überall  fein  Wezir  genannt  wird;  und  in  der  That  wurden  feit  Muftanfir  die 
Wezire  mehr  und  mehr  die  Leiter  der  Gefchicke  Kairos,  Aegyptens  und  des  F'atimidengefchlechts, 
das ,  nachdem  nach  Hakim  noch  acht  Fürften  aus  feiner  Familie  geherrfcht  hatten ,  fo 
jammervoll  erlofch,  wie  es  glanzvoll  aufgegangen  und  auf  dem  erften  Theile  feiner  Bahn  fort¬ 
gewandelt  war.  —  Unter  dem  fchwächlichen  Adid  erhielt  das  ägyptifche  Chalifat  den  Todesftofs 
und  zwar  nicht  fowohl  durch  das  unter  dem  vorletzten  Fatimiden  mächtig  und  fiegreich  vor¬ 
dringende  Heer  der  erften  Kreuzfahrer,  als  in  Folge  des  Neides  und  der  Eiferfucht  der  einander 
befehdenden  Wezire,  der  eigentlichen  Leiter  des  Staats.  Unter  den  letzteren  war  es  Schawer, 
der  fich,  um  feine  Macht  zu  befeftigen,  an  Nur  ed-din,  den  Fürften  von  Aleppo,  um  Hülfe  wandte 
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und  dadurch  den  kurdifchen  Söldnern  des  Syrers,  an  deren  Spitze  neben  Schirkuh  des  Letzteren 
junger  Neffe,  der  berühmte  Salech  ed-din  (Saladin),  der  Sohn  des  Ejjüb  ftand,  die  Thore 
Aegyptens  öffnete.  Nach  mancherlei  Wechfelfällen  und  nachdem  der  gewiffenlofe  Wezir  felbft 
die  Hülfe  der  Kreuzfahrer  angerufen  hatte,  verlor  er  Amt  und  Leben  durch  die  Kurden.  Saladin 
trat  nach  feines  Oheims  Schirkuh’s  Tode  an  feine  Stelle  und  regierte  zuerfl,  wenn  auch  nur 


zum  Scheine,  im  Namen  des  in  feinen  Palaft  mit  feinen  Weibern  eingefchloffenen  letzten 
Fatimiden  Adid,  dann  aber,  fchon  vor  dem  bald  darauf  eintretenden  Tode  des  Letzteren,  als 
felbflfländiger  Sultan,  der  es  kühnlich  und  ungeffraft  wagte,  von  den  Kanzeln  Kairos  für  den 
abbafidifchen  Chalifen,  deffen  funnitifchen  Glauben  er  theilte,  beten  zu  laffen.  Mit  ihm  lenkt 
ein  neues  Herrfchergefchlecht ,  das  nach  dem  Vater  Saladin’s  Ejjüb  das  Haus  der  Ejjubiden 
genannt  wird,  die  Gefchicke  Aegyptens. 
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Saladin’s  grofse  Kriegsthaten ,  fein  ritterlicher  Sinn,  feine  Freigebigkeit  und  Güte  haben 
unter  uns  Europäern  Sage  und  Dichtung  weit  lebendiger  erhalten,  als  unter  den  Morgenländern. 
Schon  Walter  von  der  Vogelweide  fordert  mit  dem  Rufe:  «Denk’  an  den  milten  Saladin»,  zum 
Geben  auf,  und  «milte»  bedeutet  fo  viel  als  «grofsherzige  Freigebigkeit».  Dante  läfst  ihn  für 
lieh  allein  in  dem  Raume  der  edelften  unter  den  Fleiden  weilen:  «Et  solo  in  parte  vid’  il 
Saladino.»  Unfer  Leffing  und  Walter  Scott  haben  das  Uebrige  gethan,  um  Saladin’s  Perfon  in 
dem  Gedächtniffe  des  Abendlandes  lebendig  zu  erhalten.  Durch  ihn  und  feine  Tapferkeit  ging 
Jerufalem  den  Kreuzfahrern  verloren ,  und  dennoch  hat  die  chriftliche  Ritterfchaft  in  ihm  etwas 
Verwandtes  gefunden,  und  gern  die  Märe  geglaubt,  er  fei  einer  Chriftin  Sohn  gewefen  und  habe 
fich  durch  den  gefangenen  Hugo  von  Tiberias  zum  Ritter  des  blutigflen  Feindes  feiner  Sache, 
des  Templerordens,  fchlagen  laffen.  —  Sein  Leben  ift  nicht  frei  von  kleinlichen  Zügen,  aber  er 
war  ein  Held  und  ein  echter  Ritter,  der  einzige  unter  feinen  Glaubensgenolfen  in  jener  Zeit,  der 
auch  des  Feindes  Gröfse  zu  achten  wufste  und  dabei,  wie  Lelfing  ihn  fchildert,  ein  Fürft ,  der 
nie  müde  ward  zu  geben,  und  in  delfen  Schatz  fich,  nachdem  er  Millionen  verfchenkt  hatte,  bei 
feinem  Tode  nicht  mehr  als  etwa  15  Thaler  fanden.  Seine  Schwefter,  die  Sitta  Leffing’s,  hiefs 
Sitt’  efch-Schame  und  die  Gefchichte  rühmt  ihr  nach,  fie  habe  aus  ihrem  eigenen  Schatze  bei 
dem  Tode  ihres  Bruders  Almofen  vertheilt,  weil  der  feine  fo  gut  wie  leer  gewefen. 

Seinen  kriegerifchen  Thaten  zu  folgen,  ift  hier  nicht  der  Ort,  dagegen  kann  das,  was  er 
für  Kairo  gethan  hat,  nicht  unerwähnt  bleiben,  denn  Saladin  ift  der  Begründer  und  Erbauer  der 
heute  noch  die  Stadt  mächtig  überragenden  Citadelle.  Würde  diefe  letztere  keine  andere  Be- 
ftimmung  gehabt  haben  als  die,  Kairo  in  Gehorfam  zu  halten  und  zu  vertheidigen ,  fo  könnte 
die  Wahl  ihres  Bauplatzes  keine  glückliche  genannt  werden,  denn  fie  wird  von  anderen,  füdlicher 
gelegenen  Höhen,  die  fie  felbft  beherrfchen,  überragt;  aber  Saladin  wollte  in  der  neuen  Burg 
feine  Wohnung  auffchlagen,  und  Makrizi  erzählt,  dafs  er  die  «Lufthaus  der  frifchen  Luft»  genannte 
Höhe  des  Mokattam  für  feinen  Bau  in’s  Auge  gefafst  habe,  weil  es  bemerkt  worden  fei,  dafs 
das  Fleifch,  welches  in  der  Stadt  in  24  Stunden  verdarb,  fich  hier  zwei  Tage  und  Nächte  frifch 
erhalte.  Nach  dem  Sturz  der  Fatimiden  und  der  Wiedereinführung  des  funnitifchen  Bekenntniffes 
drohten  Saladin,  der  zuerft  das  Schlofs  der  Grofswezire  bewohnt  und  die  Paläfte  der  Chalifen 
aus  dem  Haufe  des  Mu£izz  feinen  Emiren  gefchenkt  hatte,  von  den  fchi‘itifchen  Refidenzbewohnern 
aus  die  gröfsten  Gefahren,  und  ein  Zwingkairo  konnte  an  keiner  palfenderen  Stelle  angelegt 
werden,  als  der  von  ihm  gewählten.  Der  Eunuch  Karakufch  ward  mit  dem  Bau  der  Feftung 
und  der  Ringmauer  beauftragt,  welche  die  Hauptfladt  umgeben  follte,  und  diefer  wunderliche 
Beamte,  der  halb  ein  Narr,  halb  ein  Weifer  gewefen  zu  fein  fcheint,  löste  die  ihm  geftellte 
Aufgabe,  indem  er  die  kleinen  Pyramiden  von  Gize  zerftören  und  auch  die  dritte  Pyramide  (die 
des  Mykerinos)  als  Steinbruch  benutzen  liefs.  Die  fchön  behauenen  Quadern  von  den  Pharaonen- 
Maufoleen  wurden  über  den  Nil  geführt,  und  das  Werk  fchritt,  auch  während  der  Sultan  in 
Syrien  Krieg  führte,  rüftig  fort,  follte  aber  erft  unter  des  letzteren  Neffen  und  zweitem  Nach¬ 
folger  Melik  el-Kämil  völlig  beendigt  werden. 

Die  Erinnerung  an  den  Leiter  des  Baus,  Karakufch,  ift  unter  den  Aegyptern  in  eigenthüm- 
licher  Weife  lebendig  geblieben.  Der  bei  keiner  öffentlichen  Schauftellung  fehlende  Hanswurft 
trägt  feinen  Namen  und  er  fcheint  in  der  That  durch  manche  feiner  Handlungen  diefs  Schickfal 
verdient  zu  haben.  Eine  Wittwe  bat  ihn  einft  um  ein  Leichentuch,  damit  fie  ihren  jüngft 
verdorbenen  Gatten  begraben  könne;  Karakufch  aber  antwortete:  «Jetzt  ift  die  Almofenkaffe 
erfchöpft,  doch  bemühe  Dich  nur  im  nächften  Jahre  wieder  her,  dann  werd’  ich  Dir  mit  Gottes 
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DAS  THOR  DER  GASSE  SUKKARIJE. 


Hülfe  das  Leichentuch  geben  können.»  Rühmlicher  für  ihn  klingt  die  folgende,  in  veränderter 
Form  auch  von  Anderen  erzählte  Gefchichte.  In  Kairo  war  ein  fchwerer  Diebftahl  verübt  worden. 
Karakufch  befragte  nun  die  Befohlenen,  ob  ihre  Strafse,  wie  das  noch  in  jüngfter  Zeit  gefehen 
werden  konnte,  durch  eine  Thür  verfchloffen  fei.  Nachdem  er  eine  bejahende  Antwort  erhalten 
hatte,  befahl  er,  das  Thor  und  die  Bewohner  der  Gaffe  herbei  zu  fchaffen,  legte  fein  Ohr  an  die 
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Thür,  laufchte  aufmerkfam  und  fagte  dann:  «Sie  theilt  mir  mit,  dafs  der  Mann,  der  das  Geld 
geftohlen,  eine  Feder  auf  feinem  Kopfe  trägt.»  Der  Dieb  griff  nun  unwillkürlich  nach  feinem 
Turban  und  war  erkannt. 

Manche  andere  unter  den  Handlungen  Karakufch’s  mufs  geradezu  roh  genannt  werden;  aber 


MAMLUKENTHOR  AN  DER  CITADELLE  ZU  KAIRO. 


das  Vertrauen,  das  Saladin  ihm  fchenkte,  fcheint  doch  zu  beweifen,  dafs  es  feinem  Statthalter 
nicht  an  tüchtigen  Eigenfchaften  gefehlt  habe. 

Die  Araber  nannten  die  neue  Burg  das  «Bergfchlofs»,  und  unter  den  heutigen  Kairenern 
heifst  fie  fchlichtweg  «el-Kal‘a»  oder  das  Fort.  Heute  führt  eine  gewundene,  gut  gehaltene 
Fahrftrafse  zu  der  Citadelle  hinan;  aber  auch  der  alte,  ffeilere,  von  hohen  Mauern  eingefchloffene 
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Weg  blieb  erhalten  und  mündet  bei  dem  Thore  cl-Azab,  welches  wohl  auch  das  Mamlukenthor 
genannt  wird,  weil  lieh  in  feiner  Nähe  die  furchtbare  Tragödie  der  Vernichtung  diefer  über- 
müthigen  Grofscn  unter  Mohammed  Ali,  von  der  wir  zu  erzählen  haben  werden,  abfpielte. 

Der  Palaft,  in  dem  die  Nachfolger  Saladin’s  Jahrhunderte  lang  refidirten ,  ward  fpäter 
durchaus  vernachläffigt ;  einige  im  türkifchen  Gcfchmack  dekorirte  Säle  werden  heute  noch  bei 
Gelegenheit  der  grofsen  Empfangsfeierlichkeiten  geöffnet.  Die  fchönflen  Marmorfäulen  liefs  Selim 
nach  feiner  Eroberung  Kairos  1517  abbrechen  und  mit  den  koftbarften  Ausftattungsgegenfländen 
nach  Stambul  fchlcppen.  Wir  würden  uns  nur  fchwer  eine  Vorflellung  von  dem  Ausfehen  eines 
arabifchen  Schloffes  aus  jener  Zeit  und  dem  Leben  in  feinen  Mauern  zu  bilden  vermögen,  wenn 
fleh  nicht  die  folgende  Befchreibung  der  Einführung  von  Abgefandten  der  Kreuzfahrer  in  den 
Chalifenpalaft  von  Kairo,  die  wir  dem  Gefchichtsfchreiber  Wilhelm  von  Tyrus  verdanken,  erhalten 
hätte.  Diefelbe  lautet  alfo: 

«Da  das  Haus  diefes  Fürften  ganz  befondere  Einrichtungen  hat,  wie  man  von  folchen  in 
unferen  Zeiten  noch  nie  vernommen,  fo  wollen  wir  hier  forgfältig  aufzeichnen,  was  wir  aus  treuen 
Berichten  Derer,  die  bei  diefem  grofsen  Fürften  waren,  über  feine  Pracht,  feine  unermefslichen 
Reichthümer  und  feine  vielfache  Herrlichkeit  erfahren  haben,  denn  es  wird  nicht  unangenehm 
fein,  hierüber  Genaueres  zu  vernehmen.  Es  wurden  alfo  Hugo  von  Cäfarea  und  mit  ihm  der 
Tempelritter  Gottfried,  als  fle  zuerft  im  Auftrag  ihrer  Gefandtfchaft  mit  dem  Sultan  nach  Kairo 
kamen,  von  einer  grofsen  Zahl  von  Dienern,  die  mit  Schwertern  und  Geräufch  vorangingen, 
durch  enge  Durchgänge  und  völlig  unbeleuchtete  Räume,  wo  bei  jedem  neuen  Eingang  Schaaren 
von  bewaffneten  Aethiopiern  den  Sultan  um  die  Wette  begrülsten,  nach  dem  Palafte  geführt, 
der  in  ihrer  Sprache  Kascere  (Kafsr)  heifst.  Als  fle  nun  an  der  erften  und  zweiten  Wache 
vorüber  waren,  kamen  fle  in  etwas  breitere  und  weitere  Räume,  die  der  Sonne  zugänglich  und 
unter  freiem  Himmel  lagen.  Hier  trafen  fle  Gänge  zum  Luftwandeln,  die  auf  marmornen  Säulen 
ruhten,  vergoldete  Decken  hatten,  mit  erhabenen  Arbeiten  geziert  waren  und  einen  bunten  Ellrich 
hatten,  fo  dafs  Alles  auf  königliche  Pracht  hinwies.  Und  diefes  Alles  war  in  Hinficht  auf  den 
Stoff  und  die  Arbeit  fo  fchön,  dafs  fle  nothwendig  die  Augen  darauf  richten  mufsten,  und  ihre 
Blicke  an  diefen  Werken,  deren  Schönheit  Alles  übertraf,  was  fle  bis  jetzt  gefehen  hatten,  fleh 
nicht  erfättigen  konnten.  Es  waren  hier  marmorne  Fifchteiche  voll  des  klarften  Walfers,  es 
waren  hier  Vögel  aller  Art,  die  man  bei  uns  nicht  kennt,  von  verfchiedener  Stimme,  fremder 
Geftalt  und  Farbe,  und  überhaupt  einem  für  die  Unfern  höchft  wunderbaren  Ausfehen.  Von  da 
führten  fle  die  Eunuchen  wieder  in  andere  Räume,  welche  die  früheren  um  fo  Vieles  an  Schönheit 
übertrafen,  als  diefe  alle  die,  welche  fle  früher  gefehen  hatten.  Hier  war  eine  flaunenswürdige 
Menge  von  verfchiedenen  vierfüfsigen  Thieren,  wie  fonft  nur  der  muthwillige  Pinfel  des  Malers, 
oder  die  Freiheit  des  Dichters,  oder  die  träumende  Seele  in  nächtlichen  Geflehten  fle  erfchafft, 
und  wie  folche  nur  die  Länder  des  Morgens  und  des  Mittags  liefern,  das  Abendland  aber  niemals 
fleht  und  nur  feiten  davon  hört. 

«Nach  vielen  Umgängen  und  durch  verfchiedene  Räume  hindurch,  die  wohl  auch  Den 
fefthalten  konnten,  der  in  der  gröfsten  Gefchäftseile  war,  kamen  fle  endlich  nach  der  Königsburg 
felbft,  wo  gröfsere  Schaaren  von  Bewaffneten  und  ein  gröfseres  Gedränge  von  Trabanten  durch 
ihre  Zahl  und  Kleidung  die  unvergleichliche  Herrlichkeit  ihres  Herrn  verkündigten,  und  wo  auch 
der  Ort  felbft  den  Reichthum  und  die  unermefslichen  Schätze  des  Befltzers  zeigte.  Als  fle  nun 
eingelaffen  und  in  den  innern  Theil  des  Palaftes  geführt  wurden,  erwies  der  Sultan  feinem  Herrn 
die  herkömmliche  Ehrerbietung,  indem  er  ein-  und  zweimal  fleh  auf  den  Boden  warf,  und  ihn 
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auf  eine  Art  verehrte  und  anbetete,  wie  man  fonft  Niemand  feine  Ehrfurcht  bezeugt.  Als  er 
fich  nun  zum  drittenmal  auf  die  Erde  warf,  und  das  Schwert,  das  ihm  vom  Hälfe  herabhing, 
niederlegte,  liehe  da  wurden  die  Vorhänge,  die  mit  Gold  und  den  verfchiedenften  Perlen  geflickt 
waren  und  den  Thron  befchattend  in  der  Mitte  herabhingen,  mit  einer  wunderbaren  Schnelligkeit 
zurückgezogen,  und  der  Chalife  wurde  fichtbar.  Er  fafs  mit  enthülltem  Geflehte  in  einer  mehr 
als  königlichen  Tracht  auf  einem  goldenen  Throne,  und  war  von  einer  kleinen  Zahl  dienender 
Eunuchen  umgeben.» 

Alfo  ift  auch  hier  das  gefchriebene  Wort  dauerhafter  gewefen  als  Stein  und  Metall. 

Auf  der  Citadelle  von  Kairo,  zu  der  wir  zurückkehren,  hat  fich  doch  gar  Manches  erhalten, 
das  aus  der  Zeit  ihres  Gründers  flammt.  Aber  Neues  von  fehr  verfchiedener  Art  und  aus 
früheren,  fpäteren  und  den  allerjüngften  Tagen  mifcht  fich  unter  das  Alte  und  überragt  es  gewaltig. 
Diefe  Burg  ift  ein  phantallilch-babylonifches  Wirrfal  von  fabelhaften  Höfen  und  mäandrifchen 
Mauergängen,  von  Kafernen  und  Paläflen,  von  jäh  abflürzenden  Felsmauern  und  fchauerlichen 
Mordwinkeln  genannt  worden.  Man  darf  fie  als  ein  einiges  Ganzes  betrachten,  und  dennoch  ift 
es  unmöglich  zu  befchreiben,  in  welcher  Weife  diels  Ganze  gegliedert  ift  und  wie  fich  die 
einander  fo  wenig  gleichenden  Theile,  aus  denen  es  befteht,  zu  einander  verhalten.  Hier 
fcheinen  die  höchllen  Minarets  von  Kairo  den  Himmel  zu  berühren,  dort  fenkt  fich  der  tieffle 
Brunnen  der  Stadt  bis  unter  den  Spiegel  des  Nil,  hier  erhebt  fich  halb  verwittertes,  altes  Mauer¬ 
werk  aus  Pyramidengeftein,  dort  glänzt  polirter  Alabafter  im  Hof  und  an  den  Wänden  einer 
neuen  Mofchee,  hier  fleht  ein  Palaft  mit  glänzenden  Prunkfäulen,  dort  ein  verfallenes  Gotteshaus. 
Jene  alte  Mofchee  ift  heute  ein  Speicher,  und  diefer  vor  Zeiten  mit  fabelhafter  Pracht  ausgeftattete 
Palaftflügel  eine  Kaferne. 

Kaum  haben  wir  eine  enge  Gaffe,  in  der  das  Athmen  fchwer  wird,  verlaffen  und  fchon 
flehen  wir  auf  einem  von  reiner  Wüftenluft  umwehten  Luginsland  und  laffen  den  Blick  unbe¬ 
hindert  in  die  Nähe  und  in  die  Ferne  fchweifen.  Unter  uns  wogt  und  lagert  zahllofes  Volk 
auf  dem  weiten  Rumele-Platze,  an  den  fich  der  alte  Karamedan  fchliefst,  welcher  nunmehr 
den  Namen  des  Gründers  des  viceköniglichen  Haufes  Mahommed  Ali’s  trägt.  Die  herrliche,  den 
Platz  hoch  überragende  Hafanmofchee  ifl  etwa  200  Jahre  fpäter  entbanden  als  die  Citadelle, 
aber  fchon  damals  mag  dort  Grofs  und  Klein  zufammengeftrömt  fein,  um  fich  an  allerlei 

Luftbarkeiten  zu  betheiligen  und  im  Monat 
Schawwäl  dem  Aufbruche  der  grofsen  Kara¬ 
wane  der  Mekkapilger  beizuwohnen.  Wir  blicken 
über  diefe  reichbelebte  Fläche  und  die  grofsen 
Gotteshäufer,  die  fich  auf  ihr  erheben,  hinweg 
und  lehen  vor  uns  die  gewaltige  Stadt,  die  fich 
nach  Weften  und  Norden  hin  weit  ausbreitet. 
Es  fehlt  nicht  an  Menfchengeflalten  und  wehen¬ 
den  Tüchern  auf  den  flachen  Dächern,  die  die 
Oeffnungen  der  Luftgänge,  hölzerne  Kaften  in 
Gehalt  der  die  Kajütentreppen  auf  Flufsdam- 
pfern  überdeckenden  Häuschen,  tragen.  Diefe 
«Malkafs»  bilden  für  fich  eine  kleine  Stadt  auf  dem  Rücken  der  grofsen,  aber  das  Auge  verweilt 
nicht  bei  ihnen,  denn  überall  und  überall  wird  es  angezogen  und  in  die  Höhe  gelockt  von  den 
Minareten,  die  fich  hier  und  dort  und,  wohin  wir  auch  blicken  mögen,  zu  Hunderten  in  fchlanken 
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weifsgetünchten 


Formen  erheben.  Die  Strahlen  der  Sonne  und  der  fchimmernde  Glanz  der 
Wände  blendet  bald  den  aufwärts  fchauenden  Blick,  der  fich  nun  wieder  nach  unten  und 
weiter  hin  nach  Weiten  richtet,  wo  der  Nil  ftill  und  breit  grünes  Fruchtland  benetzt  und 
am  Horizont  fich  die  Pyramiden  am  Rande  der  Wüite  auf  dem  felfigen  Fufs  der  libyfchen 
Berge  erheben.  Was  der  Vefuv  für  Neapel,  das  find  die  Pyramiden  für  Kairo;  fie  find  fein 
eigentliches  Wahrzeichen,  und  wenn  wir,  Stunden 


lang 


rings 


umgeben  von  lauter  Erzeugniffen  der  europäifchen  Kultur,  ver- 
geifen,  wie  viel  Meer  und  Land  uns  von  der  Heimat  trennt,  fo 
rufen  fie  uns  in’s  Gedächtnifs  zurück,  dafs  wir  im  Lande  der 
Pharaonen  weilen.  Die  Mokattamhöhen  dort  im  Often  und  da 
unter  uns  nach  Süden  hin  die  Windmühlenhügel,  die  Wüflen- 
ftriche  und  Schutthaufen  überfchauen  wir  fchnell;  aber  gern  laffen 
wir  uns  von  dem  feltfamen  Anblick  der  Nekropole  von  Kairo 
länger  feffeln,  auf  deren  fandigem  Boden  in  weit  von  einander 
getrennten  Gruppen  die  Priedhöfe  liegen  und  aufser  ihnen  jene 
Städte  von  kuppelntragenden  Maufoleen,  unter  denen  die  dicht 
unter  uns  nach  Süden  zu  gelegenen  Mamluken-  und  die  entfern¬ 
teren  Chalifengräber  (nordöftlich  von  der  Citadelle)  mit  Recht 
des  höchften  Ruhmes  geniefsen. 

So  lange  die  Sonne  hoch  fleht,  entbehrt  diefes  grofse 
Gemälde  feines  feffclndflen  Reizes.  Grau,  Gelb,  Braun,  blendendes 
Weifs  und  hie  und  da  ein  vom  Staube  oder  der  Perne  gedämpftes 
Grün  find  die  einzigen  Farben,  denen  das  Auge  begegnet;  aber 
trittfl  Du  an  die  Brüftung  der  Plattform  im  Südweflen  der 
Citadelle  früh  beim  Aufgang  der  Sonne  oder  des  Abends,  eh’  fie 
hinter  den  libyfchen  Bergen  verfchwindet,  dann  giefst  der  Himmel 
eine  unbefchreibliche  Fülle  der  verfchiedenartigflen  Tinten  über 
diefs  reichhaltige,  bedeutungsvolle  Bild.  Wie  zarte  Schleier  um¬ 
wehen  rofenrothe  Wölkchen  die  Minarete,  lichter 
Goldglanz  fpiegelt  fich  im  Nil,  blaugrün  fchim- 
mern  die  Felder,  und  im  Purpur  der  Königsmäntel 
ftrahlt  der  Horizont,  in  tiefer  Veilchenfarbe  das 
ferne  Gebirge. 


Es  ift  fchwer,  fich  von  diefer  Ausficht  zu 
trennen;  aber  wir  müffen,  ehe  es  Nacht  wird,  zu 
den  inneren  Höfen  der  Citadelle  zurückkehren. 

Es  haben  fich  hier  zwei  dicht  bei  einander  lie¬ 
gende  Anlagen  aus  Saladin’s  Zeit  erhalten.  Erdens 

eine  völlig  verwahrloste  Mofchee  in  halb  byzantinifchem  Stil  mit  zufammengeftürzter  Kuppel, 
und  ferner  ein  merkwürdiges  Wafferwerk,  das  die  Araber  den  «Jofephsbrunnen»  nennen  und  von 
dem  Sohne  des  Jakob,  dem  Statthalter  Pharao’s,  gegründet  fein  laffen;  aber  diefs  letztere  erhielt 
feinen  Namen  von  Saladin,  deffen  voller  Name  Sälech  ed-din  Jufuf  lautete;  Jufuf  aber  ill  «Jofeph». 
Des  grofsen  Sultans  Zeitgenoffe  Abd-al-Latif,  der  feine  perfönliche  Bekanntfchaft  genoffen  hatte, 
weifs  auch  von  diefem  Brunnen,  den  Makrfzi  zutreffend  befchrcibt,  zu  erzählen.  Er  befleht  aus 
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einem  88,30  Meter  tiefen  Schacht.  Durch  zwei  grofse  Schöpfräder  wird  das  Waffer  in  Töpfen  in 
die  Höhe  gefördert  und  zwar  mit  Hülfe  von  Ochfen,  welche  auf  einer  in  den  Felfen  gehauenen 
fchicfen  Ebene  bis  zur  Hälfte  der  Tiefe  auf  und  nieder  fteigen.  So  wichtig  diefe  Anlage  in 
früheren  Tagen  gewefen  ift,  fo  geringe  Bedeutung  kommt  ihr  feit  der  Einführung  der  Dampf¬ 
pumpen  in  Kairo  zu.  Aufserdem  hat  das  Waffer  des  Jofephsbrunnens  einen  falzigen  Beigefchmack, 
und  zwar,  wie  Makrizi  berichtet,  durch  die  Schuld  des  Karakufch,  der  die  Oeffnung,  aus  der 
zuerft  eine  geringere  Menge  von  vortrefflichem  Waffer  zuftrömte,  erweitern  liefs  und  dadurch 
den  Zutritt  eines  falzigen  Quells  in  den  füfsen  veranlafste. 

Die  grofse  Mofchee,  welche  heute  mit  ihren  in  weiter  Ferne  fichtbaren  hohen  und 
überfchlanken  Minarets  die  Citadelle  fchmückt,  werden  wir  erft  unter  den  Werken  Mohammed 
Ali’s,  der  fie  gründete  und  nach  dem  fie  genannt  wird,  dem  Lefer  vorzuführen  haben. 

Saladin  hatte  vor  feinem  Tode  mit  den  Kreuzfahrern  Frieden  gefchloffen,  und  feine  Nach¬ 
kommen,  er  hinterliefs  fiebenzehn  Söhne  und  eine  Tochter,  erbten  von  ihm  Aegypten,  Syrien, 
Arabien  und  einen  Theil  von  Mefopotamien.  Aber  fchon  bei  feinen  Lebzeiten  hatte  er  diefen 
reichen  Länderbefitz  unter  feine  drei  älteften  Söhne  vertheilt;  die  anderen  Mitglieder  feiner  Familie 
erhielten  Städte  und  Bezirke,  die  fie  als  Fürften  beherrfchten.  Seinem  Sohne  Melik  el-Aziz 
folgte  Saladin’s  Bruder  Melik  el-ädil,  der  für  feinen  minderjährigen  Neffen  kurze  Zeit  als  Vormund, 


MÜNZEN  DES  MELIK  EL-ADIL  (SEIF  ED-DIN  ABU  BEKR,  DES  SOHNES  DES  EJJUB).  DIE  INSCHRIFT  NENNT  IHN  DEN 

„GERECHTEN  KÖNIG“. 


dann  aber,  nachdem  er  den  zehnjährigen  Knaben  entfetzt  hatte,  für  fich  felbft  das  ägyptifche 

Sultanat  verwaltete.  Er,  der  auch  unter  dem  Namen,  welchen  er  vor  feiner  Thronbeffeigung 

geführt  hatte,  «Seif  ed-din  Abu  Bekr»  bekannt  ift,  fetzte  —  und  das  Gleiche  gefchah  von  allen 

Mitgliedern  feines  Haufes  —  auf  die  von  ihm  gefchlagenen  Münzen  neben  feinen  eigenen  den 

Namen  des  machtlofen  Abbafiden-Chalifen,  deffen  Oberherrlichkeit  er  anerkannte.  Auffallend  ift  der 

* 

heraldifche  «Doppeladler»,  der  auch  auf  älteren  kairener  Bauten  vorkommt,  auf  einem  der  auf  diefer 
Seite  abRebildeten  Stücke.  Schwere  Zeiten  brachen  nach  Melik  el-ädil  für  die  mohammedanifchen 
Völker  Weftafiens  und  Syriens  herein;  aber  es  ift  hier  nicht  der  Ort  zu  erzählen,  wie  die  Ejjubiden 
einander  befehdeten ,  welchen  Angriffen  der  Kreuzfahrer  auch  Aegypten  zu  begegnen  hatte ,  wie 
Damiette  fiel  und  bei  Manfürä  Melik  es-Sälech,  Saladin’s  Grofsneffe,  den  neunten  Ludwig  von 
Frankreich  fchlug  und  zu  Manfüra,  das  unfere  Lefer  kennen,  gefangen  hielt,  wie  die  Mongolen 
die  alten  Reiche  des  afiatifchen  Kontinents  umftürzten,  China  eroberten  und  bis  tief  nach  Europa 
hinein  in  wildem  Anfturme  vordrangen;  aber  das  kann  nicht  unerwähnt  bleiben,  dafs,  als  der 
vorletzte  Ejjubide  (der  letzte  Sultan  diefes  Stammes  wurde  wenige  Monate  nach  feiner  Thron- 
befteigung  ermordet),  dafs,  als  Melik  es-Salech  fich  eine  ftarke  und  feine  Befehle  rückfichtslos 
ausführende  Leibwache,  wie  fie  auch  die  Abbafiden  befeffen  hatten,  zu  gründen  wünfehte,  ihm  diefs 
Vorhaben  durch  die  Züge  der  Mongolen  wefentlich  erleichtert  wurde;  wanderten  doch  von  den 
niedergeworfenen  Völkern,  namentlich  von  den  Türken  und  Charizmiern,  viele  in  die  Fremde  und 
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fuchten  Dienfte,  wo  fie  fie  fanden;  fehlte  es  doch  nicht  an  kriegsgefangenen  Türkenfklaven,  die 
Niemand  bcffer  zu  zahlen  vermochte,  als  der  reiche  Herr  von  Aegypten.  Ein  Dichter  aus  der  Zeit 
des  Begründers  diefer  zufammengekauften  Schaar  von  kriegerifchen  Männern  rief  Melik  es-Sälich,  der 
fonft  als  gerechter  und  mafsvoll  fchaltender  Fürft  gerühmt  wird,  zu,  er  begehe  eine  Thorheit,  indem 
er  Habichte  herbeirufe  und  ihnen  lieh  im  Nelle  des  Adlers  feftzufetzen  geflatte.  Dann  fährt 
er  fort: 

•  «Die  Söhne  des  erhab’nen  Saladin 

Seh’  ich  nach  Sklaven  zu  den  Händlern  laufen; 

Bald  aber  werden  lie  zu  Markte  zieh’n, 

Damit  die  Sklaven  fie  als  Sklaven  kaufen.» 

Das  Wort  des  Dichters  ift  in  Er¬ 
füllung  gegangen.  Melik  es-Sälich’s  Fein¬ 
den  und  auch  den  Heeren  der  Kreuzfahrer 
ift  diefe  Leibwache,  welche  den  demüthigen 
Namen  der  Mamluken,  d.  h.  der  Sklaven 
führte,  furchtbar  geworden,  doch  furcht¬ 
barer  noch  ihm  felbft  und  feinem  Haule, 
deffen  letzter  Sprofs,  fein  eigener  Sohn, 
unter  ihren  Dolchen  verblutete.  —  Viel 
Waffengeräufch  ertönte  in  jener  Zeit  und 
dennoch  wurden  auch  namentlich  zu  Kairo 
die  Künfte  des  Friedens  keineswegs  ver- 
nachläffigt.  Man  ftudirte,  difputirte  und 
philofophirte  in  den  Univerfitäten  und 
Schulen,  man  fang  und  dichtete  in  der 
Umgebung  der  Fürften  und  Grofsen,  auf 
den  Gaffen  und  im  Kreife  der  Freunde. 

Die  Schriftffeller  aus  den  Tagen  der  Fjju- 
biden  zeichnen  fich  nicht  nur  durch  den 
Inhalt  ihrer  Werke,  fondern  auch  durch 
die  Kunftfertigkeit  aus,  mit  der  fie  diefelben 
zu  fchreiben  verbanden.  Unter  allen  Kalligraphen  genofs  Melik  es-Sälich’s  Sekretär,  Behä  ed-din 
Zoher,  des  höchften  Anfehens,  und  diefer  Schönfchreiber  war  zugleich  ein  Dichter  und  Menfch 
von  geradezu  bezaubernder  Liebenswürdigkeit,  aus  deffen  fchönen,  jüngff  von  E.  H.  Palmer  in 
glänzender  Weife  herausgegebenen  Gedichten  fich  erkennen  läfst,  bis  zu  welcher  Höhe  der  geiftigen 
Freiheit  es  den  Kindern  feiner  Zeit  fich  aufzufchwingen  geffattet  war  und  in  wie  feinen  und 
anmuthigen  Lebensformen  fich  der  gefellige  Verkehr  der  Kairener  bewegte.  Nicht  nur  .mächtige 
Fürften  und  fchöne  Frauen  befingt  der  Dichter,  fondern  auch  Gartenfefte,  Nilfahrten  und  fröhliche 
Zechgelage.  In  der  Chalifenftadt  war  es  auch,  wo  Behä  ed-din  Zoher  einem  feiner  vielen  Freunde 
die  folgenden  anmuthigen  Worte  zurief: 

«Kommft  Du  freundlich  in  mein  Haus, 

Will  ich  fchönen  Dank  Dir  fchenken; 

Bleibft  Du,  —  Gott  verhüt’  es!  —  aus, 

Auf  Entfchuld’gung  für  Dich  denken». 
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Mit  den  folgenden  Worten  beantwortete  der  liebenswürdige  Dichter  den  fein  Herz  völlig 
befriedigenden  Brief  eines  Freundes: 

«Was  ich  nur  immer  wünfehen  kann, 

Damit  war  auch  Dein  Brief  geziert; 

Mein  Herz  trat  wohl  zu  Dir  heran 

Und  hat  ihn,  als  Du  fchriebft,  diktirt.» 


Mit  welcher  Feinheit  wagt  es  der  Dichter,  Stellen  aus  dem  Koran  fpielend  umzudeuten 
und  üch  felbft  einen  Propheten  der  Liebe  und  Jugend  zu  nennen.  Auch  als  Satiriker  ift  er 
bewunderungswürdig.  Einem  Scheinphilofophen,  der  ihm  vorwirft,  dafs  er  feine  Argumente  nicht 
begreife,  entgegnet  er  trocken,  er  fei  kein  Salomo;  d.  h.  er  könne  nicht  wie  diefer  verliehen, 
was  Thiere  reden. 

Durch  feinen  Zeitgenoffen  und  Biographen,  Ibn  Challikän,  den  Verfaffer  der  «Lebens- 
befchreibungen  hervorragender  Männer»,  erfahren  wir,  dafs  unfer  Dichter  zu  Mekka,  oder  doch 
in  der  Nähe  diefer  Stadt,  geboren  fei  und  zu  Melik  es-Sälich,  feinem  Brodherrn,  in  Beziehungen 
gellanden  habe,  welche  diefem  Fürften  und  Beha  ed-din  Zoher  zur  gleichen  Ehre  gereichen.  In  Kairo 


war  es,  wo  Ibn  Challikän  dem 
folgenden  Sätze  über  ihn  nie- 
Einflufs  bei  feinem  Gebieter, 
weifs  und  feine  Geheimniffe 
allein  anvertraut.  Aber  trotz- 
Rechte  von  feinem  EinflulTe 
durch  feine  gütige  Vermitte- 
wohl  zu  thun.»  Nach  dem 
führte  der  Dichter  ein  zurück- 
nur  noch  feiten  fein  Haus, 
der  Pell,  welche  damals  Kairo 
heimfuchte.  Seine  Leiche 
Todtenlladt  von  Kairo,  die 
in  der  Nähe  des  Maufoleums 


Dichter  begegnete  und  die 
derfchrieb:  «Erbelitztgrofsen 
der  ihn  fehr  hoch  zu  fchätzen 
keinem  Anderen  wie  ihm 
dem  macht  er  nur  für  das 
Gebrauch  und  weifs  Vielen 
lung  und  freundlichen  DienRe 
Tode  feines  Gebieters  (1249) 
gezogenes  Leben  und  verliefs 
Neun  Jahre  fpäter  erlag  auch  er 
in  verhängnisvoller  Weife 
ward  in  der  Karäfe,  der 
wir  kennen  lernen  werden, 
des  Imam  Schäfe‘i  beigefetzt. 


MAMLUKEN-EMIR 
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UNTER  DEN  MAMLUKEN- 
SULTANEN. 


ach  dem  Erlöfchen  des  Gefchlechtes  der  Ejju- 
biden  bemächtigte  lieh  zuerft  Eibeg,  ein  Krie¬ 
ger  aus  derjenigen  Mamlukenfchaar,  die  auf 
der  Irifel  Roda,  die  wir  kennen,  einquartiert 
war,  und  die  fich  die  Bachriten,  d.  h.  die 
vom  Fluffe  (bachr  der  Flufs),  nannte,  der 
Herrfchaft.  Er  und  feine  Nachfolger  find  es, 
die  das  Haus  der  bachritifchen  Mamluken- 
Sultane  bilden,  unter  denen  viel  Blut  in 
Aegypten  vergofien,  aber  auch  manches 
grofse  Werk  gefchaffen  wurde. 

Der  Anfang  ihrer  Regierung  wird  durch  furchtbare  Mordthaten 
gefchändet.  Der  Palaft  auf  der  Citadelle  war  ihre  Refidenz,  und  fchon 
der  erfte  von  ihnen,  Eibeg,  ward  hier  von  einer  feiner  Gattinnen 
im  Bade  ermordet.  Eine  andere  Ehefrau  des  Erfchlagenen  übernahm 
die  Rache.  Sie  brachte  ihre  verbrecherifche  Rivalin  um’s  Leben  und 
liefs  ihre  Leiche  in  den  Graben  der  Citadelle  werfen  und  dort  Tage 
lang  unbeftattet  liegen.  Alle,  die  in  dem  Verdacht  Landen,  Mit- 
wifler  des  Mordes  gewefen  zu  fein,  ereilte  das  Schickfal  diefer  Un¬ 
glücklichen. 

Wie  viel  ähnliche  Gräuelthaten  haben  die  Mauern  der  Citadelle 
in  jenen  Tagen  gefehen  und  wie  furchtbare  Ernten  hielt  damals  der 
Tod!  Auch  im  Haufe  der  Abbafiden  fchwang  er  feine  Sichel.  Grofse  Reiche  waren  durch  die 
fich  mächtig  ausbreitende  Macht  der  Mongolen  umgeflürzt  worden.  Ein  Schwarm  von  ihnen  unter 
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Hulagu  hatte  Bagdad  erobert  (1258)  und  den  letzten  echten  Chalifen  aus  dem  Haufe  des  Abbas 
nebfl  feinen  beiden  Söhnen  und  nächften  Anverwandten  des  Lebens  beraubt. 

Als  der  Mamluk  Bebars  mit  Hülfe  eines  Mordes  den  Thron  Aegyptens  beflieg,  gab  es 
keinen  Chalifen  mehr,  und  doch  fühlte  er,  dafs  fein  Sultanat  unter  den  zahlreichen  Schi‘iten 
fowie  den  Freunden  der  Ejjubiden  und  des  vernichteten  Abbafidenhaufes  in  Aegypten  und  Syrien 
nur  dann  auf  ficheren  Beftand  zu  rechnen  habe,  wenn  er  ihm  einen  Schein  von  Legitimität 
und  religiöfer  Weihe  zu  geben  vermöge.  Darum  war  er  hoch  erfreut,  als  er  hörte,  dafs  ein 
Mitglied  des  Abbafidenhaufes,  ein  Nachkomme  des  Propheten,  der  fich  für  einen  Sohn  des 
Chalifen  Sahir  ausgab,  dem  Schwerte  der  Mongolen  entronnen  fei.  Er  fäumte  nicht,  ihn  nach 
Kairo  zu  berufen,  ihn  dort  mit  dem  gröfsten  Pomp  zu  empfangen,  auf  die  Citadelle  zu  führen 
und  ihm  dafelbft  einen  Palaft  anzuweifen.  Der  Ober-Kadi  mufste  die  Echtheit  leiner  Herkunft 
anerkennen  und  ihm  als  Chalifen  huldigen;  Bebars  aber  leiftete  ihm  den  Eid  der  Treue  und 
liefs  fich  dafür  von  dem  neuen  «Beherrfcher  der  Gläubigen»  mit  der  Würde  eines  Regenten  aller 
dem  Islam  unterworfenen  und  lpäter  zu  unterwerfenden  Länder  bekleiden.  Um  die  Komödie 
bis  zum  Schluffe  durchzuführen,  nahm  Bebars  aus  der  Hand  des  neuen  Chalifen  den  Ornat  in 
Empfang,  der  ihn  als  einen  Stellvertreter  der  Abbafiden  kennzeichnete,  und  der  aus  einem 
•fchwarzen  Turban  mit  reicher  Goldftickerei,  aus  einem  violetten  Oberkleide,  einer  goldenen 
Halskette,  Fulslpangen  von  dem  gleichen  Metalle,  mehreren  Ehrenfäbeln,  zwei  Pfeilen  und  einem 
Schilde  beftand.  Abbafidilche  Fahnen  flatterten  ihm  zu  Häupten,  als  er  fein  weifses  Pferd  beflieg, 
das  mit  einer  fchwarzen  Decke  und  einer  Schärpe  von  der  gleichen,  der  Abbaflden-Familie  eigenen 
Farbe  gefchmückt  war. 

Der  Sultan  gewährte  diefem  feinem  von  ihm  felbfl  gefchaffenen  Lchensherrn  grofse  Freiheit; 
nachdem  aber  der  feine  Flügel  regende  Chalif  im  Kampfe  gegen  die  Mongolen  gefallen  war,  fetzte 
zwar  Bebars  einen  anderen  Beherrfcher  der  Gläubigen,  der  gleichfalls  dem  Haufe  des  Abbäs 
entflammen  follte,  in  die  Chalifenwürde  ein,  hielt  ihn  aber  als  machtlofen  Gefangenen  auf  der 
Citadelle  feft.  Das  gleiche  Schickfal  erfuhren  die  Nachfolger  diefes  Unglücklichen,  in  deren 
Namen  alle  Mamluken-Sultane  regierten,  bis  der  Osmane  Selim  I.  Kairo  und  Aegypten  eroberte 
und  den  letzten  von  diefen  Schein-Chalifen  zwang,  feine  Titel,  Rechte  und  Würden  auf  ihn  zu 
übertragen.  Von  diefer  Gewaltthat  leiten  die  zu  Konflantinopel  regierenden  türkifchen  Sultane 
das  Recht  ab,  fleh  «Beherrfcher  aller  Gläubigen»  zu  nennen.  Freilich  weigern  fich  heute  noch 
die  gelehrten  Sunniten,  ihre  Oberherrlichkeit  in  geiftlichen  Dingen,  die  fie  dem  Grofscherif  von 
Mekka,  den  fie  den  rechten  Imam  nennen,  zufchreiben,  anzuerkennen. 

Die  Gelchichte  des  von  den  Mamluken-Sultanen  beherrfchten  Aegypten  ift  nur  mit  lockeren 
Fäden  mit  der  der  europäifchen  Staaten  verflochten,  und  die  Blätter,  auf  denen  fie  verzeichnet 
fleht,  find  vielfach  mit  Blut  befleckt;  aber  die  Gräuelthaten  diefes  Kriegergefchlechtes,  das  die 
Kreuzfahrer  aus  Paläftina  vertrieb,  wurden  fall  immer  mit  dem  blanken  Schwerte  verübt,  während 
die  Hellenen  Aegypten  lchon  früh  «das  Land  der  Gifte»  genannt  hatten  und  noch  unter  den 
Ptolemäern  der  Ehrgeiz  das  Gift  allen  anderen  Waffen  vorzog.  Es  fehlt  auch  nicht  an  kräftigen 
Männergeftalten  unter  den  Mamluken-Sultanen,  von  denen  viele  das  Nilthal  als  Sklaven  betreten 
hatten,  und  das  foll  ihnen  nicht  vergehen  werden,  dafs  die  meiften  von  ihnen  Kunft  und  Wiffen- 
fchaft  mit  folchem  Eifer  förderten,  dafs  die  edelffen  unter  allen  Werken  der  arabifchen  Kunft, 
welche  der  Vernichtung  entgangen  find,  ihnen  ihre  Entftehung  verdanken.  Das  fogenannte 
Moriftän  des  Kalaün,  die  reichfte  Stiftung,  und  die  Mofchee  des  Hafan,  das  fchönfte  von  allen 
Gotteshäufern  in  Kairo,  wurden  von  Mamluken-Sultanen  aus  der  Dynaftie  der  Bachriten,  die 
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meiften  der  zahlreichen  Maufoleen  aber,  welche  unter  dem  Namen  der  Chalifengräber  bekannt 
lind,  von  Sultanen  aus  dem  Haufe  der  tfcherkeflifchen  Mamluken,  welche  auch  viele  andere 
Mofcheen  errichten  liefsen,  erbaut. 

Von  1250— 1517  regierten  diefe  Fürflen  von  der  Citadelle  zu  Kairo  aus  über  das  Nilthal. 


GURTENLEIBUNGEN  AUS  DEM  MORISTAN  DES  KALAUN. 


Des  Bebars  zweiter  Nachfolger  war  Kalaün  (f  1290),  ein  Fürft,  der  fich  grofser  Erfolge 
über  die  Mongolen  und  Kreuzfahrer  rühmen  durfte  und  von  den  Schriftftellern,  welche  unter  der 
Regierung  feines  Sohnes  fchrieben,  aufs  Höchfte  wegen  feiner  Tugend  und  Gerechtigkeitsliebe 
gepriefen  wird;  aber  der  Verfalfer  der  Gefchichte  der  Chalifen  kann  ihm  den  durch  feine  Handlungen 
wohl  begründeten  Vorwurf  nicht  fparen,  dafs  weder  Eide  noch  Verträge  ihm  heilig  waren,  fobald 
fein  Interelfe  ihre  Verletzung  forderte.  Freilich  wurden  unter  ihm  die  Aegypter  weit  weniger 
bedrückt,  als  unter  feinem  Vorgänger  Bebars,  und  es  fielen  ihm  die  Ehren  zu,  welche  die  Völker 
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fiegreichen  Fürflen  gern  gewähren;  auch  mag  er  manches  Herz  durch  feine  ungewöhnliche 
Schönheit,  die  dem  Sklavenhändler,  der  ihn  aus  Turkiftan  brachte,  1000  Dinare  bei  feinem 
Verkauf  eingetragen  hatte,  gewonnen  haben.  Endlich  war  er  felbft  durch  eine  grofsartige  Stiftung 
beforgt  gewefen,  fich  den  Namen  eines  Wohlthäters  der  Armen  und  Leidenden  zu  erwerben. 
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Das  von  ihm  gegründete  fogenannte  Moriftän  (Spital)  liegt  heute  im  nordöftlichen  Viertel 
der  Stadt  am  Bazar  der  Kupferfchmiede,  die  man  in  den  verödeten  Räumen  des  grofsen,  jämmerlich 
zu  Grunde  gehenden  Bauwerks  arbeiten  fehen  kann.  Nur  das  Grabmal  feines  Begründers,  ein 
edles,  höchft  wirkungsvolles  Bauwerk,  bei  dem  vor  Zeiten  fünfzig  Koränvorlefer  angeflellt  waren, 
wird  vor  dem  Verfall  gefchützt  und  von  Kranken  befucht,  welche  von  dem  hier  als  Reliquie 
bewahrten  Turbantuche  des  Sultans  Heilung  von  Kopfweh,  von  feinem  Kaftan  aber  Erlöfung 
vom  Wechfelfieber  erwarten.  Am  Donnerstag  verfämmeln  fich  hier  gewöhnlich  junge  Frauen 
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und  Mütter  mit  kleinen  Kindern.  Die  erfle- 
ren  flehen  vor  der  prachtvollen  Gebetnifche 
um  männliche  Nachkommenfchaft,  die  in 
der  arabifchen  Familie  von  fo  grofser  Be¬ 
deutung  ift  und  der  Mutter  ein  hohes  An- 
fehen  flchert,  welches  ihr,  wenn  fle  kin¬ 
derlos  bleibt  oder  nur  Töchter  zur  Welt 
bringt,  leicht  verfagt  wird.  Gar  befremd¬ 
liche  Dinge  bekommt  Derjenige  zu  fehen, 
dem  es  gelingt,  die  Andachtsübungen  der 
Frauen  an  diefer  heiligen  Stätte  zu  be- 
laufchen.  Staunend  wird  er  wahrnehmen, 
wie  fle  alle  ihre  Oberkleider  abwerfen, 
ihr  Antlitz  mit  beiden  Händen  verdecken 
und  dann  fo  oft  von  der  einen  Seite  der 
Nifche  zur  andern  fpringen,  bis  fle  er- 
fchöpft  zufammenflnken.  Nicht  feiten  blei¬ 
ben  fle  lange  auf  dem  fleinernen  Fufsboden 
liegen,  ehe  fle  aus  ihrer  Betäubung  er¬ 
wachen  und  die  Kraft,  fleh  aufzurichten, 
zurückgewinnen. 

Viele  Mütter  bringen  ihre  ganz  kleinen, 
gewöhnlich  des  Gehens  noch  nicht  einmal 
kundigen  Kinder  hieher,  um  ihnen  «die 
Zunge  zu  löfen».  Zu  diefem  wunderlichen 
Zwecke  führt  man  die  armen  Gefchöpfe  zu 
einem  grofsen,  glatten  und  dunklen  Stein 
beim  rechten  Fenfter,  prefst  grüne  Citronen 
auf  diefen  aus,  reibt  den  Saft  mit  einem  klei¬ 
nen  Steine  auf  dem  gröfseren  hin  und  her 


und  zwingt  dann  die  Kinder,  fobald  die  Fruchtfäure  fleh  auf  dem  eifenhaltigen  Mineral  röthlich 
gefärbt  hat,  fle  aufzulaugen.  Natürlich  weigern  fleh  die  Kleinen,  von  der  nichts  weniger  als  füfsen 
Flüfligkeit  zu  koften,  und  fchreien  aus  vollem  Hälfe.  Das  freut  die  Mütter,  denn  je  lauter  die 
Kinder  fchreien,  je  fleherer  kann  man  an  die  Wirkung  des  Wunders  glauben  und  die  Zunge 
für  gelöst  halten.  Auch  den  Säulenfchäften  an  der  Gebetnifche  werden  geheimnifsvolle  Kräfte 
zugefchrieben.  An  ihrem  unteren  Theile  werden  fle  von  einer  Patina  bedeckt,  die  einen  wenig 
erfreulichen  Anblick  gewährt,  da  fle  dem  Citronenfaft  ihren  Urfprung  verdankt,  den  die  zu 
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löfenden  Zungen  der  Kinder  übrig  gelaffen  haben.  Diefe  merkwürdigen  Ceremonien  find  noch  an 
keiner  anderen  Stelle  befchrieben  worden.  Als  unfer  Gewährsmann,  der  treffliche  Kenner  der  morgen- 
ländifchen  Kunff,  Herr  Baumeifter  Schmoranz,  fie  einmal  belaufchte,  ward  er  von  Eunuchen 
überrafcht,  und  vielleicht  würden  feine  herrlichen  Zeichnungen  nicht  diefe  Seiten  zieren,  wenn  er 
nicht  das  Maufoleum  des  Kalaün  fo  gründlich  ftudirt  und  all’  feine  Ausgänge  fo  wohl  gekannt  hätte. 

Wie  junge  Frauen  und  Mütter,  fo  beten  an  des  Sultans  Sarge  auch  Verarmte  um  ein  befferes 
Loos,  und  in  der  That  ift  feiten  durch  eine  Stiftung  mehr  Schmerz  und  Elend  gelindert  worden, 
als  durch  das  Moriffan  des  Kalaün,  das  aufser  feinem  Maufoleum  eine  Schule  und  ein  Spital  von 
ungeheurem  Umfange  umfafste.  Für  jedes  Leiden  gab  es  eigene  Räume,  in  denen  jeder  Kranke  fein 
befonderes  Bett  hatte.  In  einer  von  den  Männerräumen  getrennten  Abtheilung  fanden  Frauen 
Aufnahme.  Jeder  Leidende,  mochte  er  arm  oder  reich  fein,  wurde  unentgeltlich  verpflegt.  Mit 
den  Krankenfälen  waren  Laboratorien,  Apotheken,  Küchen,  Bäder  und  auch  ein  Hörfaal  verbunden, 
in  dem  der  Chef  der  Aerzte  der  Anftalt  feinen  Klinikern  medizinifche  Vorträge  hielt.  Ungeheuer 
waren  die  Magazine  für  Lebensmittel  und  der  Verbrauch  der  letzteren  fo  grofs,  dafs  mehrere 
Verwalter  ausfchliefslich  mit  dem  Einkauf  derfelben  und  der  Verrechnung  der  von  ihnen  veraus¬ 
gabten  Summen  befchäftigt  waren.  —  Auch  die  mit  dem  Hofpital 
verbundene  Lehranftalt  war  reich  ausgeftattet,  befafs  ihre  eigene 
grofse  Bibliothek  und  neben  ihr  beftand  eine  Kinderfchule,  in  der 
fechzig  arme  Waffen  Wohnung,  Koft  und  Kleidung  fanden. 

Diefes  Werk  Kalaün’s  hat  das  Gedächtnifs  an  feine  kriegerifchen 
Thaten  lange  überlebt  und  läfst  heute  noch  fein  Andenken  ein  geleg- 
netes  fein,  denn  auch  für  den  Muslim  iff  die  Barmherzigkeit  eine 
Tugend.  Alles,  was  der  Gläubige  thut,  foll  er  nur  um  Gottes  willen 
verrichten,  und  die  Zahl  feiner  guten  Werke  wird  um  fo  gröfser 
werden,  je  ftärker  die  Macht  des  in  feinem  Herzen  wohnenden 
Glaubens  ift.  Wohl  ift  der  höhere,  fich  auf  die  gelammte  Menfchheit 
erftreckende  Begriff  der  chriftlichen  Nächftenliebe  der  Religion 
Mohammed’s  fremd,  aber  gegen  die  Bekenner  des  Islam  foll  der 
Gläubige  Liebe,  Barmherzigkeit,  Grofsmuth,  Schonung  und  Geduld  üben,  und  unter  den  fünf 
pflichtmäfsigen  Handlungen,  durch  welche  der  Muslim  feinen  Glauben  zu  bethätigen  hat,  nennt 
der  Prophet  felbft  an  zweiter  Stelle  das  Spenden  von  Almofen;  an  erfter  aber  das  Gebet. 
Darum  kann  es  uns  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  wir  eine  grofsartige  und  nach  den  edelften 
Grundlatzen  reiner  Menfchlichkeit  geleitete  Wohlthätigkeitsanftalt,  wie  das  Moriftän  des  Kalaün, 
von  einem  fürftlichen  Muslim  in  der  Hauptftadt  der  damaligen  mohammedanifchen  Welt  errichtet 
werden  fehen  und  vernehmen,  dafs  Kairo  und  jede  Grofsftadt  des  Morgenlandes  lieh  heute  noch 
vieler  ähnlichen  Stiftungen  rühmen  darf. 

Dennoch  hat  es  zu  keiner  Zeit  an  Bettlern  in  der  Chalifenftadt  gefehlt;  aber  diefe  Armen, 
unter  denen  fleh  viele  Blinde  befinden,  die  oft  von  Kindern  geleitet  werden,  oft  aber  mit  wunder¬ 
barer  Sicherheit  ihren  Weg  auch  ohne  einen  anderen  Führer  wie  ihren  Stab  zu  finden  verliehen, 
machen  feiten  den  Eindruck  von  jämmerlichen  und  zaghaften  Bedrückten;  vielmehr  bitten  fie 
mit  einem  gewiffen  Selbftbewufstfein  um  Unterftützung,  und  wer  die  frommen  Sprüche  verlieht, 
die  fie  den  Vorübergehenden  zurufen,  der  wird  finden,  dafs  diefe  weit  weniger  das  Ziel  verfolgen, 
Mitleid  zu  erwecken,  als  den  Reicheren  an  feine  Pflicht  zu  erinnern,  von  feinem  Ueberflufle 
mitzutheilen  und  ihm  in’s  Gedächtnifs  zu  rufen,  dafs  er,  der  Bedürftige,  berechtigt  fei,  von  ihm, 
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dem  mit  Ueberflufs  Gefegneten,  im  Namen  Gottes  «den  Lohn  feiner  Armuth»  zu  erwarten. 
Darum  ruft  der  Bettler:  «Ich  bin  der  Gail  Gottes  und  des  Propheten,  o  reicher  Geber  Gott!» 
oder  ähnliche  Sprüche,  und  wer  ihm  freigebig  lpendet,  der  weifs,  dafs  er  fich  durch  feine  Gabe 
den  Höchften  zum  Schuldner  macht.  Manche  Bettler  rufen:  «Ich  fordere  von  Gott  den  Preis 
eines  Brodes»,  und  wer  diefen  Preis  zahlt,  der  ftreckt  ihn  dem  Allmächtigen  vor.  Es  ift  geradezu 
befchämend  für  unfere  Reichen,  zu  fehen,  ein  wie  grofser  Theil  der  Einkünfte  von  begüterten  Kairenern 
heute  noch  für  wohlthätige  Zwecke  verwendet  zu  werden  pflegt.  Die  frommen  Stiftungen  (Awkäf, 
Pluralis  von  wakf)  find  lehr  zahlreich  und  mannigfaltig,  und  beflehen  in  Geldern  und  liegenden 
Gründen,  welche  von  eigenen  Behörden  verwaltet  werden.  Die  meiften  fchliefsen  fleh  an  Molcheen 
und  find  zur  Erhaltung  von  Schulen  (Medrefe)  und  Brunnen,  die  neben  keinem  Gotteshaufe  zu 
fehlen  pflegen,  beftimmt.  Diefe  «Sebil»  genannten  Gelchenke,  die  der  Satte  dem  Dürftigen  reicht, 
find  in  der  «regenlofen  Zone»  und  in  einer  Stadt,  die  nur  falziges  Infiltrationswaffer  befitzt,  eine 

grofse  Wohlthat.  Aus  der  Zeit,  in  der  die  Araber  die  Wüfte  als 
Nomaden  durchwanderten,  flammt  wohl  die  wohlthätige  Sitte  des 
Stiftens  einer  Ciflerne;  aber  fle  kommt  auch  dem  Städter  zu  gute. 
Um  feinen  trockenen  Gaumen  zu  laben,  würde  der  Arme,  dem  es 
den  Wafferträger  zu  zahlen  fchwer  fällt,  zu  dem  von  den  meiften 
Stellen  der  Stadt  weit  entfernten  Nil  zu  wandern  haben,  wenn  er 
nicht  in  fall:  allen  Strafsen  die  erwähnten  Brunnen  fände.  Mehrere 
Wochen  vor  dem  Eintritt  der  Ueberfchwemmung  pflegt  das  Fluls- 
waffer,  welches  fonft  fo  wohlfchmeckend  ift,  dafs  Champollion  es 
den  Champagner  unter  den  Waffern  nannte,  und  die  Araber  lagen,  der 
Prophet  würde  fleh  ewiges  Leben  gewünfeht  haben,  wenn  er  davon 
getrunken  hätte,  trüb,  ungefund  und  beinah  ungeniefsbar  zu  werden, 
und  fo  kommt  es,  dafs  in  diefer  Zeit  die  öffentlichen  Brunnen  am 
meiften  benutzt  werden.  Viele  unter  den  letzteren  werden  von  fchön 
gearbeitetem  Gitterwerk  aus  Eilen,  vergoldeter  Bronze  oder  Holz 
umgeben.  Ein  weit  vorfpringendes  Dach  befchattet  die  Trinker, 
welche  auf  kleinen  Treppen  zu  dem  Fenfter  des  Cifternengemaches 
hinanfteigen,  in  dem  das  Waffer  vertheilt  wird,  oder  auch  zu  der 
Röhre  von  Meffing,  durch  die  man  das  erquickende  Getränk  einfaugt. 

Poetifche  Infchriften  an  diefen  Brunnen  verkünden  mit  vergoldeten  Buchftaben  den  Ruhm 
ihrer  Stifter,  und  ihr  arabifcher  Name  «sebil»  oder  eigentlich  «sebil  allah»  bedeutet  «der  Pfad 
Gottes»,  denn  das  Wohlthun,  die  Labung  der  Hungernden  und  Durftenden,  ift  aufser  dem  Tod 
für  den  Glauben  der  ficherfte  von  allen  zu  Gott  führenden  Wegen. 

Darum  rufen  auch  die  Wafferträger,  die  die  Aufmerkfamkeit  der  Vorübergehenden  durch 
das  Geklapper  mit  Trinkgefäfsen  von  Meffing  auf  fleh  zu  ziehen  pflegen,  und  deren  feltfam 
geftaltete  Lederfchläuche  dem  Leibe  eines  Bockes  mit  verftümmelten  Beinen  zu  gleichen  pflegen: 
«Der  Weg  Gottes,  o  Durftende!» 

Gewifs  find  diefe  Worte  zuerft  in  der  Wüfte  erklungen.  Belonders  reichlich  tönen  fromme 
Worte,  wie  «Gott  vergebe  Dir  Deine  Sünde,  o  Spender  des  Tranks!»  oder  «Gott  erbarme  fleh 
Deiner  Eltern!»  von  den  Lippen  des  Sakkä,  wenn  er  zur  Verherrlichung  eines  Feftes  gemiethet 
worden  ift,  um  das  Volk  unentgeltlich  zu  tränken.  Wer  von  ihm  die  Schale  mit  dem  erfrifchenden 
Nafs  empfangen  hat,  der  dankt  ihm,  indem  er  zu  feinem  frommen  Spruche  das  «Amin»  (Amen) 
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fagt.  Wenn  fein  Schlauch  fich  leert,  fo  ruft  er  den  Segen  Gottes  auf  den  Spender  des  Tranks 
herab  und  wünfeht  ihm  das  Paradies. 

Dem  Brunnen  in  der  Stadt  am  Nil  kommt  natürlich  eine  weit  geringere  Bedeutung  zu, 
als  dem  am  Wege  durch  die  Einöde,  und  darum  hat  der  fromme  Sinn  der  Mohammedaner  mit 
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den  Sebils  eine  andere  Art  von  Stiftungen  verbunden,  die  recht  deutlich  beweist,  wie  viel  wahre 
und  erfreuliche  Menfchlichkeit  in  diefem  viel  gefchmähten  Islam,  den  wir  fo  oft  des  leeren 
Formelwefens  zeihen,  zu  finden  ift.  Man  hat  nämlich  die  öffentlichen  Brunnen  mit  einem 
mehrere  Räume  fallenden  Stockwerke  verfehen  und  in  demfelben  aus  den  Stiftungsgeldern 
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unterhaltene  Elementarfchulen,  in  der  Regel  für  elternlofe  Knaben,  eingerichtet.  So  kommt  es, 
dafs  jeder  Brunnenftifter  zu  gleicher  Zeit  ein  Wohlthäter  der  Waifenkinder  genannt  werden  darf, 
und  die  erften  diefer  Anhalten  find  in  einer  Zeit  gegründet  worden,  in  der  man  unferes  Willens 
in  Europa  noch  keineswegs  an  die  Errichtung  von  Waifenhäufern  dachte. 
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Unter  den  Mamluken-Sultanen  find  zahlreiche  Stiftungen  von  diefer  Art  entftanden,  und 
vielleicht  hat  kein  anderer  Beherrfcher  des  Nilthals  mehr  für  die  Vergröfserung  und  Verfchönerung 
Kairos  gethan,  als  Kalaün’s  jüngfler  Sohn  en  Nafir.  Als  neunjähriger  Knabe  beftieg  er  den  Thron, 
ward  von  herrfchfüchtigen  Emiren  einmal  entfetzt  und  ein  anderes  Mal,  nachdem  er  grofse  Thaten 
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verrichtet,  genöthigt,  freiwillig  der  Herrfchaft  zu  entfagen;  endlich  zog  er  aber  von  Neuem  in 
die  Citadelle  ein  und  führte  von  dort  aus  mit  voller  Selbhhändigkeit  klug,  aber  mifstrauifch, 
arbeitfam  und  tüchtig,  aber  genufsfüchtig  und  mancher  koftfpicligen  Liebhaberei  leidenfchaftlich 
ergeben,  im  Ganzen  43  Jahre  lang  die  Zügel  der  Regierung.  Während  feines  zweiten  Sultanats 
fchlug  er  die  Templer,  vertrieb  er  die  Chriftcn  aus  Aradus  und  verrichtete  die  gröfste  Waffenthat 
feines  Lebens,  indem  er  in  der  Ebene  von  Merg  as-Soffar  die  Mongolen  aufs  Haupt  fchlug  und 
ihr  über  100,000  Mann  ftarkes  LIeer  gänzlich  vernichtete.  Die  Bürgerfchaft  von  Kairo  bereitete 
nach  diefem  Siege  dem  heimkehrenden  Nähr  ein  grofsartiges  Feh.  Bei  dem  Bab  en-Nafr,  das 
wir  kennen,  war  ein  herrlicher  Empfangs- 
palah  errichtet  worden,  und  neben  diefem 
wogten  in  grofsen  Bafhns  Teiche  von 
Limonade,  mit  denen  Mamluken  die 
heimkehrenden  Truppen  tränkten.  Wer 
ein  Haus  befafs,  welches  an  einer  de? 

Strafsen,  die  der  Siegeszug  paflirte,  ge¬ 
legen  war,  konnte  es  auf  wenige  Stunden 
für  hundert  Goldhücke  an  die  zahllofen 
in  Kairo  zufammengehrömten  Neugieri¬ 
gen  vermiethen.  —  Als  bald  darauf  ein 
Erdbeben  viele  Gebäude  der  Stadt,  deren 
Trümmer  Taufende  von  Menfchen  er- 
fchlugen,  zerhörte,  glaubte  man,  dafs 
Gott  es  gefandt  habe,  um  den  Ueber- 
muth  und  die  Ausfchreitungen  des  jubeln¬ 
den  Volkes  zu  behrafen. 

Ein  Theil  des  letzteren,  und  zwar 
die  Chrihen,  füllten  bald  in  anderer  Weife 
fchwerheimgefucht  werden.  Schon  früher, 
fo  namentlich  unter  dem  «Gottmenfchen» 

Hakim,  hatten  he  fchwere  Bedrückungen 
erfahren  und  hch  demüthigenden  Ver¬ 
ordnungen  unterwerfen  mühen.  Nähr 
erwies  hch  duldfamer  gegen  he,  bis  ein 
Abgefandter  des  Sultans  von  Marokko 
einem  Chrihen  hoch  zu  Rofs  begegnete, 
der  die  hch  ihm  unterwürfig  Nahenden  holz  zurückwies.  Der  Maure  foll,  entrühet  über  diefen 
Uebermuth  eines  Ungläubigen,  dem  Sultan  Vorhellungen  gemacht  und  diefen  Letzteren  veranlafst 
haben,  die  hrengen  Verordnungen  zu  erneuern,  welche  den  Chrihen  einfehärften,  blaue,  den  Juden 
gelbe  Turbane  zu  tragen,  damit  man  he  fogleich  von  den  Muslimen  unterfcheiden  könne.  Chrihliche 
und  jüdifche  Frauen  füllten  an  der  Brüh  mit  einem  Merkmale  verfehen  werden,  und  ihren  Männern 
ward  es  gänzlich  unterlagt,  Pferde  zu  beheigen  und  hreng  geboten,  auch  wenn  he  hch  der  Efel 
bedienten,  nur  feitwärts  fitzend  zu  reiten.  Das  Glockengeläut  an  Feiertagen  mufste  eingehellt 
werden,  und  die  Chrihen  füllten  Mufelmänner  weder  als  Sklaven  noch  zu  fchweren  Arbeiten 
gebrauchen  dürfen.  Auch  ihre  Anhellung  als  Beamte  bei  öffentlichen  Behörden  wurde  verboten. 
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Diefe  Verordnungen  nährten  den  Hafs  der  muslimifchen  Menge,  die  die  Andersgläubigen 
zu  mifshandeln  begann  und  die  Kirchen  und  Synagogen  ausplünderte,  bis  die  Drohungen  chrift- 
licher  Fürften  diefen  beklagenswertben  Ausfehreitungen  ein  Ziel  fetzten. 

Während  feiner  dritten  und  längften  Regierung  forgte  Nähr  mit  einer  an  Verfchwendung 
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grenzenden  Freigebigkeit  für  die  Verfchönerung  Kairos.  Er  foll  täglich  für  bauliche  Zwecke  an 
8000  Dirhem  verausgabt  haben,  obgleich  er  das  zur  Frohnarbeit  zufammengetriebene  Volk  und 
die  Sklaven  der  Emire,  welche  für  ihn  mauern  und  graben  mufsten,  nur  zu  ernähren,  aber  nicht 
zu  befolden  hatte.  Syrifche  Baumeifter  unterftützten  die  feinen.  Ein  von  ihm  neu  angelegter 
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Kanal  verwandelte  grofse  Wüftenflächen  in  Gartenland,  und  wie  er  felbft  glänzende  Palähe  für 
fielt,  feine  Frauen  und  Kinder  herftellen  liefs,  fo  wetteiferten  feine  Emire  in  der  Erbauung  und 
Ausfchmückung  von  Schlöffern  und  Landhäufern,  welche  bald  die  Stadt  von  allen  Seiten  umgaben. 
Mehr  als  30  Mofcheen,  viele  Badehäufer,  Grabmäler  und  Klöfter  follen  zu  feiner  Zeit  entbanden 
fein,  und  die  Statthalter  der  Provinzen  folgten  feinem  Beifpiele  fo  willig,  dafs  z.  B.  der  Gouverneur 
von  Damaskus  in  feiner  Refidenz  viele  alte  Häufer  einreifsen  liefs,  um  fchönere  an  ihre  Stelle  zu 
fetzen  und  die  Strafsen  der  Stadt  zu  erweitern. 

Nähr  war  auch  ein  grofser  Pferdefreund,  der  unter  den  Beduinen  Kundfehafter  hielt,  die 
nach  befonders  edlen  Rolfen  auszufchauen  hatten.  Für  folche  war  ihm  kein  Preis  zu  hoch,  und 
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einmal  foll  er  eine  Million  Dirhem  für  ein  einziges  Pferd  von  berühmter  Schönheit  gezahlt,  nach 
und  nach  aber  die  Wüftenföhne  durch  das  viele  Geld,  das  ihnen  aus  feiner  Hand  zuhofs,  den 
einfachen  Sitten  ihrer  Väter  entfremdet  haben.  Er  betheiligte  hch  auch  in  eigener  Perlon  an  den 
Wettrennen  und  fetzte  Alles  daran,  um  feinen  Stuten  den  Sieg  zu  verfchaffen. 

Der  trotz  feiner  kleinen  Gehalt  und  feines  lahmen  Fufses  ritterliche  Sultan  war  auch  ein 
grofser  Freund  des  Waid werks,  befonders  aber  der  in  dem  an  Geflügel  reichen  Aegypten  höchft 
dankbaren  Vogelbeize,  eines  zu  jener  Zeit  bei  allen  arabifchen  Grofsen  vorzüglich  beliebten 
Vergnügens.  Für  fchöne  und  forgfältig  abgerichtete  Edelfalken  war  ihm  keine  Summe  zu  hoch, 
und  die  Stall-  und  Jägermeiher  erfreuten  fich  feiner  befonderen  Gunh.  Uebrigens  war  er  auch  ein 
guter  Landwirth,  dem  die  Anlage  von  neuen  Kanälen  am  Herzen  lag,  und  der  fich  geradezu 
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leidenfchaftlich  der  Schaf-  lind  Gänfezucht  annahm.  —  Den  Gelehrten  feiner  Zeit  war  er  ein  fo 
freundlicher  Gönner,  dafs  er  den  Hiftoriker  Abu  ’l-Feda,  der  fich  freilich  von  dem  älteren  Bruder 
des  grofsen  Saladin  abzuflammen  rühmte,  zum  Sultan  von  Hama  erhob  und  ihm  alle  Rechte 
und  Abzeichen  verlieh,  die  ihm  fclbfl  zukamen.  Dem  Sohne  des  Gelehrten  Kazwini  vergab  er 
viele  Schandthaten  um  leines  Vaters  willen.  Es  ift  hier  nicht  der  Ort,  zu  erzählen,  wie  der  zu 
Zeiten  den  ernfleflen  Beftrebungen  huldigende  Fürft  fich  öfter  noch  den  nichtigflen  Dingen  mit 
Leib  und  Seele  hingab.  Die  fchönften  Sklaven  und  Sklavinnen  aus  allen  Ländern  mufsten  ihn 
ftets  umgeben,  und  nach  fchweren  Zeiten  der  Arbeit  überfchritt  er  bei  prunkenden  Feften  jedes 
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Mafs.  Als  er  nach  einem  fchweren  Tode  die  Augen  gefchloffen  hatte,  folgten  feiner  Leiche  nur 
wenige  Grofse,  und  .es  wird  erzählt,  dafs  dem  Sarge  des  prachtliebenden  und  durch  viele  tüchtige 
Eigenfchaften  ausgezeichneten  Mannes  nur  eine  Laterne  und  eine  Wachskerze  vorausgetragen 
worden  fei.  In  dem  Maufoleum  feines  Vaters  Kalaün  ward  er  beigefetzt. 

Nach  feinem  Tode  verfügten  die  Emire  über  feinen  Thron,  indem  fie  oft  verficherten,  fie 
würden  dem  Haufe  des  Kalaün  treu  bleiben,  auch  wenn  nur  noch  eine  «blinde  Tochter»  von  ihm 
übrig  wäre.  Ihren  Handlungen  liefsen  fie  durch  die  in  der  Citadelle  als  ihre  Werkzeuge  am 
Leben  erhaltenen  Chalifen  die  religiöfe  Weihe  geben.  Auch  Näfir  hatte  feinen  «Abbafiden»  als 
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Fahne  benutzt  und  ihn  wie  eine  folche  mit  fich  in  die  Schlacht  genommen.  Verfchiedene  Enkel 
des  Kalaün  erhielten  von  den  Emiren  das  Sultanat,  aber  keiner  von  diefen  Eintagsfürften ,  unter 
denen  wir  nur  Scha‘abän,  den  Sohn  en  Näfir’s,  nennen,  aus  deffen  Zeit  wir  befonders  herrliche 
Proben  der  arabifchen  Schönfchreibe-  und  Ornamentirkunft  befitzen,  konnte  fich  auf  dem  Throne 
behaupten,  der  in  fechs  Jahren  fechsmal  feinen  Befitzer  wechfelte,  bis  der  unter  dem  Namen  des 
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Sultan  Hafan  bekannte  elfjährige  Sohn  Näfir’s  zur  Regierung  gelangte.  Weinend  mufste  er  nach 
vier  Jahren  die  ihm  von  ihnen  geliehene  Macht  feinen  Grofsen  zurückgeben;  aber  bald  darauf 
vertraute  man  fie  ihm  von  Neuem  an.  Freilich  erweckte  er  in  feinem  fünfundzwanzigften  Lebens¬ 
jahre  aufs  Neue  die  Unzufriedenheit  der  Emire,  weil  er  ägyptifche  und  arabifche  Beamte  den 
Mamluken-Führern  vorgezogen  hatte,  und  wurde  auf  der  Flucht  von  feinem  Feinde,  dem  gewalt- 
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thätigen  und  kühnen  Oberhofmarfchall  Jelbogha  gefangen  genommen,  in  fein  Haus  gefchleppt  und 
dort  ermordet.  Von  feinem  erften  Regierungsjahre  bis  zu  feinem  Tode  waren  vierzehn  Jahre 
vergangen,  und  diefer  kurze  Zeitraum  blieb  bemerkenswert!!  durch  ein  entfetzliches  Unglück, 
welches  Kairo  heimfuchte,  und  die  Vollendung  eines  fchönen  Werkes,  welches  heute  noch  mit 
Recht  die  herrlichfte  von  allen  Zierden  der  Chalifenftadt  genannt  wird.  Hafan  felbft  zog  {ich  nach 
Sirjaküs  zurück,  während  die  furchtbarfte  von  allen  Peftplagen,  welche  Aegypten  jemals  heim- 
gefucht,  vom  November  1348  bis  zum  Januar  1349  täglich  viele  Taufende  von  Menfchenleben 
hinraffte.  Ueber  China,  die  Tartarei,  Mefopotamien  und  Syrien  fcheint  diefe  Seuche,  «der  fchwarze 
Tod»,  welcher  auch  von  Konftantinopel  aus  Italien,  Spanien,  Frankreich  und  Deutfchland  heim¬ 
fuchte,  an  den  Nil  gekommen  zu  fein.  Nicht  nur  die  Menfchen,  fondern  jedwedes  Lebendige, 
fogar  die  Pflanzen  wurden  von  dem  Gift  diefer  furchtbaren  Seuche  getroffen.  An  den  meiften 
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Hausthieren,  ja  felbft  an  den  Hafen  zeigten  fleh  Peftbeulen,  die  Leichen  von  unzähligen  Fifchen 
bedeckten  die  Oberfläche  des  Nils,  und  die  Datteln  an  den  Palmen  waren  von  Würmern  erfüllt 
und  ungeniefsbar.  In  der  kurzen  Zeit  zweier  Monate  follen  in  Foftät  und  Kairo  an  900,000  Menfchen 
zu  Grabe  getragen  worden  fein,  und  es  wird  erzählt,  dafs  in  diefer  Zeit  des  plötzlichen  Todes 
manches  Grundftück  durch  Erbfchaft  heben-  und  felbft  achtmal  den  Befttzer  wechfelte. 

Wer  Makrizi’s  Schilderung  des  Verlaufs  diefer  Seuche  liest,  der  wird  nur  allzu  lebhaft  an 
jene  furchtbare  Landplage  erinnert,  welche  vor  dem  Auszuge  der  Juden  das  Volk  des  Pharao 
lichtete.  Derfelbe  Würgengel,  der  damals  die  Erftgeburt  tödtete,  zog  jetzt  an  beiden  Ufern  des 
Nilftroms  von  Haus  zu  Haus,  und  darum  fcheint  uns  diefe  Stelle  unferer  Befchreibung  Aegyptens 
beffer  geeignet,  als  irgend  eine  andere,  unferen  Lefern  Alma  Tadema’s  ergreifendes  Bild  einer 
ägvptifchen  Mutter  mit  ihrem  {{erbenden  Sohne  während  der  letzten  unter  den  Landplagen  zu  zeigen. 

Es  ift  fchwer  zu  begreifen,  woher  Sultan  Hafan  kurz  nach  diefer  Schreckenszeit,  in  der  es 
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den  Feldern  an  Pflügern,  den  Käufern  an  Dienftboten,  den  Dürftigen  an  Waflerträgern ,  den  der 
Kleidung  und  des  Geräths  Bedürftigen  an  Handwerkern  fehlte  und  jedes  Gut  im  Preife  gefunken 
war,  die  Mittel  und  Arbeitskräfte  nahm,  um  ein  Gotteshaus  herzuftellen,  das  mit  Recht  als  die 
grofsartigfte  und  vollendete  Leiftung  der  arabifchen  Baukunft  gepriefen  wird.  Freilich  foll  er 
fich  oft  in  Verlegenheit  befunden  haben,  denn  der  Bau  diefer  Mofchee  nahm  drei  volle  Jahre  in 
Anfpruch  und  koftete  täglich  zwanzigtaufend  Drachmen  Silber.  Als  Hafan  gerathen  wurde,  das 
fo  grofse  Summen  verfchlingende  Werk  unvollendet  zu  laßen,  liefs  er  fich  nicht  irre  machen 
und  antwortete,  er  dürfe  Niemand  das  Recht  gewähren  zu  lagen,  es  habe  einem  Fürften  von 
Aegypten  an  Mitteln  gefehlt,  feinem  Gotte  ein  Haus  zu  errichten.  Nach  der  Vollendung  des 
letzteren  foll  er  befohlen  haben,  dem  Architekten  die  Hand  abzuhauen,  um  ihn  zu  verhindern, 
an  einer  anderen  Stelle  ein  Werk  von  gleicher  Schönheit  auszuführen.  Weicht  auch  diefer  Bau 
in  feiner  Anordnung  wefentlich  von  den  uns  bekannten  Mofcheen  aus  älterer  Zeit  ab,  und  läfst 
es  fich  auch  nicht  leugnen,  dafs  der  Meifter,  dem  feine  Ausführung  übertragen  war,  fich  nicht 
völlig  frei  von  europäischen  und  namentlich  italienifchen  Einflüßen  zu  halten  wufste,  fo  fehlt  doch 
in  ihm  kein  einziger  von  jenen  Theilen,  die  wir  als  charakteriftifch  für 
ein  muslimifches  Gotteshaus  kennen  gelernt  haben.  Der  Hofch 
el-Gäma  bildet  auch  in  der  Hafan-Mofchee  den  Kern  des  Bauwerks; 
nur  ift  er  kleiner  als  in  den  älteften  Gotteshäufern,  die  wir  kennen 
gelernt  haben,  und  ftatt  der  Arkaden,  die  den  Mofcheenhof  in  den 
letzteren  umgeben,  fchliefst  fich  hier  an  feine  vier  Seiten  je  eine 
mit  einem  mächtig  hohen,  fpitzbogigen  Tonnengewölbe  bedeckte 
Halle.  Die  erwähnten  Haupträume  der  Mofchee,  der  Hof  und  die  vier 
Flügel,  bilden  zufammen  ein  griechifches  Kreuz.  Niemand  wird  den 
Hof  diefes  Gotteshaufes,  in  deflen  unbedeckten  Raum  das  Tageslicht 
hineinfehaut ,  betreten,  ohne  einen  tiefen  Eindruck  zu  empfangen. 

Ernft,  majeftätifch  harmonifch  angeordnet  ift  Alles,  was  den  Befucher 
diefes  Tempels  umgibt,  und  wenn  er  den  Einzelheiten  des  Ornamental¬ 
werkes  im  Sanctuarium  und  dem  Maufoleumsraume  feine  Aufmerk¬ 
samkeit  zu  wendet,  fo  wird  er  durch  das  in  reichem  Wechfel  ver- 
fchränkte  Linienfpiel  und  die  weichen  und  Schön  erfundenen  Formen 
der  regelmäfsig  wiederkehrenden  Figuren  fein  künftlerifches  Bedürfnifs  befriedigt  fühlen  und  nach 
dem  Sinne  der  in  die  Arabesken  fich  als  bedeutungsvolle  Zierden  einfügenden  Worte  und  Sätze 
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aus  dem  Koran  forfchen,  die  an  vielen  Stellen  lehrend,  ermahnend  und  zierend  zugleich  feinen 
Augen  begegnen.  Willkürlich  und  räthfelhaft  erfcheint  ihm  auf  den  erften  Blick  der  reiche 
Schmuck  der  Wandflächen,  aber  bald  findet  er,  dafs  diefe  Linien  fich  nicht  nur  in  phantaftifcher 
Willkür  durcheinanderfchlingen ,  Sondern,  an  Gefetze  und  Regeln  gebunden,  fleh  zu  den  Herz 
und  Geift  erhebenden  Sprüchen  gefellen.  Der  Muslim  darf  kein  Bildwerk  benutzen,  um  die  Räume 
feiner  Gotteshäufer  zu  beleben;  aber  er  thut  es  durch  ein  kühnes  Spiel  mit  Linien  und  indem  er 
mit  lebendigen  Worten  den  Befchauer  anruft.  Vernachläffigt  und  befchädigt  find  alle  Theile  diefes 
köftlichen  Bauwerks,  und  dennoch  fühlt  fich  Jeder  erhoben,  der  zu  den  ungeheuren  Spitzbogen 
hinauffchaut,  die  wie  vier  Riefenthore  den  Mofcheenhof  einfchliefsen  und  die  Mauern  tragen,  auf 
denen  als  Krönung  ein  kräftiges  Geflms  mit  Zinnen  von  einfacher  Lilienform  fleht. 

Inmitten  des  Hofes,  deflen  Fufsboden  mit  bunten  Marmorplatten  belegt  ift,  erhebt  fich  ein 
gröfserer  und  neben  ihm  ein  kleinerer  Brunnen.  Der  erftcre  ift  für  die  Wafchungen  der  Aegypter 
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beftimmt  und  trägt  eine  Kuppel  in  der  phantaftifchen  Form  eines  blaugefärbten  Erdglobus,  der 
mit  dem  Neumond  gefchmückt  und  von  einem  breiten,  mit  goldenen  Lettern  belchriebenen  Gürtel 
umgeben  wird.  Der  zweite  kleinere  wurde  früher  nur  von  Türken  benutzt.  An  der  füdöfllichen 
Seite  des  Flofes  öffnet  fich  mit  einer  Spannung  von  21  Metern  der  Spitzbogen  des  Sanctuarium- 
gewölbes.  In  diefem  letzteren  fehlt  keines  von  jenen  Ausftattungsftücken,  mit  denen  wir  den  Lefer 
im  Liwän  der  Amr-Mofchee  bekannt  machten.  Die  Kanzel  (Mimbar)  wird  von  fteinernen  Säulchen 
getragen  und  ward  von  Sultan  Hafan  felbft,  der  fich  während  der  Zeit  feiner  Thronentfetzung 
theologifchen  Studien  hingegeben  hatte,  zu  Zeiten  befchritten,  um  das  Volk,  welches  fich  in  den 

Räumen  aufserhalb  des  Sanctuariums 
zu  halten  hatte,  anzureden.  Zahlreiche 
Lampen  hängen  hier  von  der  Höhe 
der  Decke  tief  hernieder,  um  den  ge¬ 
weihten  Raum  zur  Zeit  des  Abend¬ 
gebets  zu  erleuchten.  Im  äufserften 
Hintergründe  diefes  Allerheiligflen  be¬ 
findet  fich  die  Gebetsnifche  und  der 
Eingang  in  das  Maklura  genannte 
Maufoleum  des  Erbauers  der  Mofchee. 
Diefe  letztere  übt  eine  befonders  maje- 
flätifche  Wirkung,  denn  der  qua- 
dratifche  Saal ,  in  deffen  Mitte  das 
Grab  fich  befindet,  wird  von  einer 
Kuppel  überwölbt,  welche  die  grofse 
Höhe  von  55  Metern  erreicht,  und 
deren  Rundung  mit  dem  viereckigen 
Unterbau  in.  wahrhaft  ldaffifcher  Weife 
durch  Zwickel  mit  zellenartig  geglie¬ 
dertem  Stalaktitenwerk  vermittelt  wird. 
Die  Wände  des  Maufoleumraums  find 
an  ihrem  unteren  Theile  mit  buntem 
Marmor  belegt,  und  es  umrahmt  ihn 
ein  Fries  mit  Koranfprüchen  in  grofsen 
Lettern.  Auch  in  diefem  Theile  der 
Mofchee  gefchieht  nichts  für  ihre  Er¬ 
haltung,  und  doch  wird  das  Maufo- 
nicht  wiffen,  dafs  die  Leiche  feines 
Begründers  niemals  gefunden  worden  ift  und  alfo  auch  nicht  in  ihm  ruhen  kann.  Mit  Vorliebe 
verfammeln  fie  fich  bei  öffentlichen  Kundgebungen  jeder  Art  in  diefen  ftattlichen  Räumen,  aber 
viele  von  ihnen  befuchen  auch  den  Kuppelfaal  mit  dem  Grabe  des  Sultans,  um  von  gewiffen 
Leiden  geheilt  zu  werden.  Katarrh  und  ähnliche  Gebrechen  follen  fchwinden,  wenn  man  feine 
Zunge  mit  dem  röthlichen  Waffer  benetzt,  welches  man  gewinnt,  indem  man  die  Porphyr-Schwelle 
des  Maufoleums  befeuchtet  und  mit  einem  forgfam  verwahrten  wunderthätigen  Ziegelfteine  reibt. 
Die  beiden  Säulen  zur  Rechten  und  Linken  der  Nilche  in  der  Hinterwand  werden  gleichfalls  für 
heilkräftig  angefehen.  Wer  die  eine  beleckt,  kann  fich  von  der  Gelbfucht  befreien,  und  Frauen, 
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die  den  Saft  einer  Citrone  faugen,  mit  der  fie  die  andere  gerieben  haben,  werden  zu  Kinderlegen 
gelangen. 

Wahrlich!  an  diefe  kleinen,  dem  elendeften  Aberglauben  ergebenen  Seelen  hat  der  Künftler 
nicht  gedacht,  der  die  grofse  Eingangsnifche  an  der  Nordfeite  unferer  Mofchee  erfann  und  erbaute. 
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Einige  Stufen  führen  zu  ihr  hinauf,  und  dann  erhebt  fie  lieh  bis  zur  Höhe  von  20  Metern. 
Oben  wird  fie  von  einer  gerippten  Halbkuppel  gefchloffen,  welche  lieh  auf  Stalaktitenwerk  lfützt. 
Reicher  Arabeskenfehmuck  ziert  die  inneren  Wände,  und  ein  Theil  des  breiten,  zellenartig  geglie¬ 
derten  Gefimles,  das  die  ganze  Mofchee  von  Aufsen  umkränzt,  krönt  auch  die  fchön  ornamentirte 
Faffade,  in  deren  Mitte  lieh  diefer  echte  Tempeleingang  erhebt.  Die  etwas  zwiebelförmige  grofse 

Kuppel  wird  mit  dem  Kubus  unter  ihr  in  polygonaler  Weife  vermittelt. 
Das  gröfsere  unter  den  beiden  zu  diefem  Gotteshaufe  gehörenden 
Minareten  hat  in  Bezug  auf  feine  Höhe  in  Kairo  nicht  feines  Gleichen, 
denn  es  mifst  an  86  Meter.  —  Befonders  hervorzuheben  ift  auch  die 
Solidität  des  ungeheuer  Harken  Mauerwerks  diefer  Mofchee,  welche 
auch  von  Aufsen  den  Eindruck  der  gerundeten  Abgefchloffenheit  durch 
die  in  ihre  Ecken  eingefetzten  Säulen  hervorruft.  Leider  mufs  eines 
von  den  Minareten  weniger  feil  gegründet  gewefen  fein  als  das  übrige 
Bauwerk,  denn  es  fank  bald  nach  der  Vollendung  des  letzteren  zu- 
fammen  und  zertrümmerte  durch  feinen  Sturz  die  Brunnenfchule,  die 
Hafan  neben  feiner  Mofchee  angelegt  hatte,  und  in  der  dreihundert 
Waifenkinder  auf  feine  Koften  erzogen  wurden.  Diefe  Beklagens- 
werthen  wurden  fämmtlich  von  den  aus  grofser  Höhe  hernieder- 
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ftürzenden  Blöcken  erfchlagen. 


tragenden  Grabmofcheen  angefehen  wird. 


Wir  verweilten  fo  lange  bei  der  Befchreibung  diefes  Bauwerks, 
weil  es  mit  Recht  für  das  fchönfte  und  edelfte  unter  den  Kuppeln 
Zwar  erheben  fich  viele  von  diefen  letzteren  inmitten 
der  Stadt,  weitaus  die  meiften  aber  im  Often  von  Kairo,  wo  fie  in  grofsen  Gruppen  zufammen 
ftehen,  die  unter  dem  Namen  der  Chalifen-  und  Mamlukengräber  bekannt  find.  Welche  Fürften 
in  dem  letztgenannten  Maufoleumsflecken,  der  fich  füdlich  von  der  Citadelle  erhebt,  beflattet 
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worden  find,  läfst  fich  nicht  mehr  beftimmen;  dagegen  lehren  wohl  erhaltene  Infchriften,  dafs 
die  fogenannten  Chalifengräber  ihren  Namen  mit  Unrecht  tragen,  denn  die  meiften  von  ihnen  find 
für  diejenige  Reihe  der  Mamlukenfürften  erbaut  worden,  welche  den  fogenannten  Bachriten,  zu 
denen  auch  Hafan  (f  1361)  gehörte,  folgten  und  unter  dem  Namen  der  Burgitcn-  oder  Tfcher- 
keffen-Sultane  bekannt  ift.  Auch  jene  Barkük,  Farag,  Burs-Bei,  Inal,  Kait-Bei,  el-Afchraf  und 
Kanfuwe  cl-Ghüri,  deren  Kuppeln  tragende  MaufoleCn  als  die  lchönften  unter  den  fogenannten 
Chalifengräbern  gepriefen  werden,  waren  Mitglieder  des  letztgenannten  Herrfcherhaufes. 

Von  1382—1517  lenkten  diefe  zügellolen  Männer,  von  denen  viele  als  Sklaven  nach 
Aegypten  gekommen  waren,  die  Gefchicke  des  Nilthals.  Ihren  Namen  der  Burgitcn  hatten  fic 
fchon  unter  Kalaün  erhalten,  der  den  Tfcherkelfen  in  feiner  Leibwache  die  Thürme  der  Citadelle 
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(Borg  bedeutet  Burg  und  Feftungsthurm)  zur  Wohnung  anwies  und  fie  mit  befonderen  Uni¬ 
formen  verfah. 

Der  Erfte  von  ihnen,  dem  es  fich  des  Szepters  zu  bemächtigen  gelang,  war  Barkük,  der  als 
Sklave  nach  Aegypten  verkauft  worden  war  und  dem  es,  nachdem  er  die  bachritifchen  Mamluken 
geflürzt  hatte,  gelang,  fich  17  Jahre  auf  dem  Throne  zu  behaupten.  Willenskräftig,  fchlau  und 
tapfer,  dabei  aber  mifstrauifch  und  graufam,  verfolgte  er  rücklichtslos  feine  Ziele,  und  doch  blieb 
er  bis  an  fein  Ende,  trotz  des  Blutes,  das  er  vergofs  und  der  Folterqualen,  die  er  verhängte, 
den  Wiffenfchaften  und  Fünften  geneigt.  Der  grofse  Hiftoriker  Ihn  Chaldün  gehörte  zu  feinen 
Zeitgenoffen  und  verkehrte  mit  ihm,  vermochte  es  aber  nicht,  ihn  zu  energifchem  Auftreten  gegen 
die  wachfende  Macht  der  Osmanen  zu  beftimmen,  die  er  prophetifchen  Geiftes  für  gefährlicher 


KAIRO. 


hielt,  als  felbft  die  in  jener  Zeit  von  dem  Welteroberer  Timur  geführten  Mongolen.  In  Kairo 
wird  Barkük’s  Gedächtnifs  durch  feine  fchöne  Grabmofchee  lebendig  erhalten,  in  der  er  neben 
dem  Maufoleum  für  fich  und  einem  anderen  für  feinen  Harem  auch  einen  Brunnen  mit  Schule, 
Wohnräume  für  die  Studirenden,  ihre  Lehrer  und  die  Beamten  des  eigentlichen  Gotteshaufes 

anlegte.  Zwei  fchöne  Kuppeln,  von 
denen  die  eine  das  Männer-,  die  andere 
das  Frauenbegräbnifs  überwölbt,  und 
zwei  Minarete  krönen  diefs  Bauwerk, 
in  deffen  Nähe  fich  des  Sultan  Farag, 
des  Sohnes  und  Nachfolgers  des  Bar- 
kük,  Grabmonument  erhebt.  Dem 
Farag  war  der  grofse  Eroberer  Timur 
in  den  Tod  vorangegangen  und  da- 
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durch  die  nächfte,  der  Selbftftändigkeit 
Aegyptens  drohende  Gefahr  befeitigt. 
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Es  würde  den  Lefer  ermüden, 

wenn  wir  ihm  die  zahllofen  blutigen  Streitigkeiten  um  den  Thron,  die  Empörungen  und  Gewalt¬ 
taten  vorführen  wollten,  deren  Schauplatz  Kairo  unter  den  tfcherkeffifchen  Mamluken  gewefen 
ift.  Von  wahrer  Vaterlandsliebe  und  dem  Opfer  der  eigenen  Intereffen  zu  Gunften  des  gemeinen 
Wohls  konnte  bei  diefen  emporgekommenen  Fremdlingen  keine  Rede  lein.  Ein  Jeder  von  ihnen 

beutet  denn  auch  die  fchier  unerfchöpf- 
lichen  Mittel  der  «Vorrathskammer 
der  Erde»  oder  der  «Mutter  des  Wohl¬ 
befindens»,  wie  Aegypten  von  arabi- 
fchen  Schriftflellern  genannt  wird,  mit 
fchonungslofer  Unerfättlichkeit  aus, 
und  wenn  dennoch  unter  ihnen  pracht¬ 
volle  Bauten  vollendet  worden  find, 
fo  gefchah  diefs,  weil  auch  fie  der 
Wunfch  befeelte,  durch  glänzende 
Denkmäler  den  Mitlebenden  und  der 
Nachwelt  zu  bekunden,  über  welche 
Fülle  der  Macht  und  des  Reichthums 
ihnen  zu  verfügen  vergönnt  war.  Eine 
der  prächtigften  Mofcheen  von  Kairo 
ift  von  dem  zweiten  Nachfolger  Farag’s, 
der  fich  Schech  el-Mu’aijad  nannte  und 
als  zwölfjähriger  Knabe  als  Sklave 
nach  Aegypten  gekommen  wrar,  erbaut 
worden.  Diefes  Gotteshaus  wurde  an 
der  Stelle  eines  früheren  Gefängniffes  errichtet,  in  das  ihn  feine  Feinde  geworfen  hatten.  Damals 
that  er  ein  Gelübde,  den  Kerker  in  eine  Mofchee  zu  verwandeln,  wenn  er  zur  Herrfchaft  gelangen 
würde.  Als  Sultan  löste  er  dann  in  glänzender  Weife  fein  Wort,  denn  er  verausgabte  für  das 
in  jüngfler  Zeit  reftaurirte,  nach  ihm  benannte  Bauwerk,  welches  auch  fein  und  feiner  Familie 
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Maufoleum  umfchliefst,  die  ungeheure  Summe  von  400,000  Dinaren,  obgleich  er,  wie  der  Augenfehein 
lehrt  und  die  Gefchichtsfchreiber  berichten,  namentlich  die  Säulen  aus  älteren  Privathäufern,  Paläften 
und  Mofcheen  reifsen  liefs.  Von  allen  Gotteshäufern  der  Stadt  ift  diefs,  an  dem  30  Polire  und 
100  Arbeiter  Jahre  lang  thätig  waren,  vielleicht  das  glänzendfte;  aber  gerade  in  ihm  zeigt  lieh  eine 
gewiffe  Ueberladung.  Das  Beftreben,  durch  die  edle  Schönheit  vollendeter  Formen  die  einzelnen 
Theile  in  ein  beziehungsreiches  Verhältnifs  zu  dem  architektonifchen  Ganzen  zu  fetzen,  mufs 
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zurücktreten  vor  dem  Wunfche,  den  Befchauer  durch  die  Pracht  der  Farben,  die  Koftbarkeit  des 
verwendeten  Materials  und  die  Ueberfülle  des  ornamentalen  Schmuckes  zu  blenden.  Wie  in 
den  älteren  Mofcheen,  fo  wird  auch  in  diefer  der  Hof  mit  dem  Brunnen  von  Arkaden  umgeben. 
Unter  den  Säulen,  welche  die  Spitzbogen  tragen,  gehören  viele  der  korinthifchen  Ordnung  an, 
verdanken  griechifchen  oder  römifchen  Künftlern  ihre  Entftehung  und  find,  wie  gefagt,  älteren 
Bauwerken  entnommen.  Befonders  glänzend  wirkt  das  Sanctuarium  mit  feiner  in  Felder  getheilten 
kaffettirten,  gemalten  und  vergoldeten  Decke;  aber  diefe  Wirkung  wird  nicht  durch  edle  Formen, 
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fondern  durch  das  Material  und  den  Anftrich  erzielt,  und  wenn  fich  an  manchen  Theilen  diefer 
Mofchee  das  Auge  an  fchönen  Einzelheiten  erfreut  hat,  lo  fühlt  es  fich  doch  nur  zu  bald 
wieder  abgeftofsen  durch  unkünrtlerifch  gedachte  und  nachläffig  ausgeführte  Bildungen.  Schech 
Mu’aijad  hatte  durch  das  Feldherrntalent  feines  Sohnes  bedeutende  äufsere  Erfolge  auf  den  fyrifchen 
Schlachtfeldern  erzielt,  und  als  guter  Redner,  Dichter  und  Muliker  fich  manchen  Lobredner  unter 
feinen  Zeitgenoffen  gewonnen;  aber  die  unbefangen  urtheilende  Nachwelt  muls  in  ihm  einen 
graufamen  und  unerfättlich  habfüchtigen  Frömmler  verabfcheuen.  Begeiflerte  mohammedanifche 
Reifende  haben  feine  Mofchee  «eine  Sammlung  baulicher  Schönheiten»  genannt  und  voller  Ent¬ 


zücken  ausgerufen,  die  Fertigkeit  der  Säulen  in  ihr  beweife,  dafs  ihr  Gründer  der  Fürft  der  Könige 
feiner  Zeit  gewefen.  Der  Bildhauer  findet,  dafs  im  Vergleiche  mit  diefem  Bau  der  Thron  der 
Belkis  (fo  nennt  der  Mohammedaner  die  Königin  von  Saba)  geringfügig  und  der  alte  berühmte 
Palart;  des  Perferkönigs  kaum  der  Rede  werth  fei.  —  Aber  fchon  drei  Jahre  nach  Mu’aijad’s  Tode 
wurde  wahrgenommen,  dafs  fich  das  eine  Minaret  (die  Mofchee  hat  deren  drei)  in  bedenklicher 
Weife  zur  Seite  neige.  Eine  Konferenz  von  Architekten  ward  zufammengerufen  und  gab  zu 
Protokoll,  dafs,  da  herabfallende  Steine  vielen  Menfchen  das  Leben  horteten,  bald  an  das  Nieder- 
reifsen  gegangen  werden  müffe.  Dreifsig  Tage  lang  blieb  das  Thor  der  Mofchee  gefchlorten, 
und  der  Baumeifter  Mohammed  el-Burgi  mufste  fich  weit  länger  die  Spottverfe  der  kairener 


DETAIL  VOM  HAUPTTHOR  DER  MU’AIJAD-MOSCHEE. 


KAIRO. 


321 


Dichter  gefallen  lallen.  Es  fehlte  freilich  auch  nicht  an  einer  Befchönigung  des  Unfalls,  denn 
Viele  behaupteten,  das  neidifche  Auge  von  gaffenden  Befchauern  des  halbfertigen  Werkes,  «der 
böfe  Blick»,  gegen  den  fich  von  der  Pharaonenzeit  an  bis  heute  das  Volk  durch  Amulete  und 
Zauberfprüche  fchützt,  habe  den  Schaden  angerichtet.  An  diefes  Gotteshaus  und  das  ihm  benach¬ 
barte  Bab  ez-Zuwele  heftet  fich  der  Aberglaube  der  Kaircner  mit  befonderer  Vorliebe.  Das  Letztere 
ift  auch  eine  der  Lieblingsftätten  des  Kutb  genannten  Wunderwefens,  deffen  Hauptftation  das 
Dach  der  Kaaba  von  Mekka  ift  und  das  fich  oft  in  fchlichter  Menfchengeftalt  den  Gläubigen 
zeigt.  In  dem  genannten  Thore  heilt  es  die  Zahnfehmerzen,  und  wer  an  folchen  leidet,  der 
fchlägt  einen  Nagel  in  das  Holz  der  Pforte  oder  zieht  fich  einen  Zahn  aus  und  bringt  ihn  irgendwo 
in  der  Durchfahrt  unter. 

Des  Sultan  Schech  Mu’aijad  Sohn  folgte  feinem  Vater,  darb  aber  fchon  nach  drei  Monaten  • 
und  hinterliefs  feinem  zehnjährigen  Erftgeborenen  den  Thron,  den  ihm  indeffen  fein  Erzieher, 
der  frühere  Sklave  Burs-Bei,  nur  zu  bald  ftreitig  zu  machen  und  zu  rauben  wufste.  Auch  diefes 
Ufurpators  Maufoleum  fleht  unter  den  Chalifengräbern.  Er  war  nach  einer  fechzehn jährigen 
Regierung  eines  natürlichen  Todes  geftorben,  nachdem  er  den  König  Janus  von  Cypern,  den 
Hauptherd  des  den  Handel  auf  dem  Mittelmeer  fchädigenden  Seeraubs,  als  Gefangenen  in  Kairo 
eingeführt,  die  Mongolen,  freilich  um  den  Preis  eines  wenig  rühmlichen  Friedens,  von  Aegypten 
fern  gehalten  und  fich  den  Titel  eines  Schutzherrn  von  Mekka  erkämpft  hatte.  Zugleich  mit 
der  heiligen  Stadt  war  der  zu  ihr  gehörende  Hafenort  Dfchidda  in  feinen  Befitz  gelangt,  und  der 
Yerkehr  diefes  Platzes  hatte  kurz  vorher  einen  bedeutenden  Auffchwung  genommen,  denn  die  aus 
Indien  und  Perfien  kommenden  Schiffe,  welche  früher  ihre  Waaren  nach  Aden  gebracht  hatten, 
mieden  diefen  Hafen  in  Folge  der  Bedrückungen  des  Fürflen  von  Jemen  feit  dem  Jahre  1422 
und  liefen  in  immer  gröfserer  Zahl  zu  Dfchidda  an,  nachdem  der  Schiffsherr  Ibrahim  von  Kalkutta 
dort  erft  mit  einem,  dann  aber  mit  vierzehn  grofsen  und  fchwer  beladenen  Fahrzeugen  vortreffliche 
Aufnahme  gefunden  hatte.  Schon  im  Jahre  1426  gingen  vierzig  aus  Indien  und  Perfien  kommende 
Kauffahrer  im  Hafen  von  Dfchidda  vor  Anker  und  hatten  70,000  Dinare  an  Zöllen  zu  entrichten. 
Und  um  wie  vieles  gröfser  waren  die  Abgaben,  welche  von  den  hier  zufammenflrömenden  Pilgern, 
die  mit  dem  frommen  Zweck  ihrer  Wallfahrt  gewöhnlich  Handelsgefchäfte  verbanden,  gezahlt 
werden  mufsten! 

Die  grofse  Meffe  von  Dfchidda,  der  Schauplatz  des  fich  jährlich  wiederholenden  Stelldicheins 
von  Vertretern  der  gefammten,  dem  Islam  anhängenden  Völker,  wurde  von  keiner  anderen  in 
jener  Zeit  an  Bedeutung  übertroffen.  Das  rothe  Meer  war  unter  den  Mamluken  die  Strafse 
geworden,  die  der  gefammte  indifch-europäifche  Handel  zu  paffiren  hatte.  Der  «ungläubige»  König 
von  Ceylon  fchickte  zu  Sultan  Kalaün  feine  Gefandten,  um  Handelsverträge  mit  ihm  abzufchliefsen, 
und  unter  den  Enkeln  des  Letzteren  kamen  Botfchafter  der  Chinefen,  die  mit  ihren  ungeheuren 
Dfchonken  lange  Zeit  den  Verkehr  auf  dem  indifchen  Ozean  vermittelt  hatten,  nach  Kairo.  Die 
alte,  das  rothe  Meer  mit  dem  Nil  verbindende  Karawanenflrafse  war  voll  von  langen  Zügen  fchwer 
beladener  Kamele,  und  an  ihrer  weiblichen  Mündungsflelle  zu  Keft  und  ipäter  zu  Küs  waren  die 
zu  entladenden  und  zu  befrachtenden  Barken  kaum  zu  zählen.  36,000  von  ihnen  lollen  damals 
den  Nil  bevölkert  haben,  und  der  Florentiner  Frescobaldi  verfichert,  es  wären  zu  feiner  Zeit  (1384) 
mehr  Schiffe  im  Nilhafen  von  Kairo  zu  fehen  gewefen,  als  zu  Genua,  Venedig  oder  Ancona. 
Alexandria  fiel  auch  unter  den  Mamluken  die  Aufgabe  zu,  den  Bedarf  Europas  an  aus  dem  Often 
kommenden  Waaren  zu  befriedigen.  Alle  handeltreibenden  Völker  und  Städte  befafsen  hier  ihre 
Vertreter,  und  es  ift  mit  Recht  gefagt  worden,  dafs  man  damals  den  Antheil  einer  Nation  am 
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Welthandel  nach  ihrem  Auftreten  in  diefem  Hafen  bemeffen  durfte.  Die  venetianifchen  fcheinen 
allen  anderen  Grofshändlern  auch  hier  den  Rang  abgelaufen  zu  haben,  die  Genuefen  fchlofsen  mit 
Sultan  Kalaün  und  feinem  Sohne  Chalil,  dem  Begründer  des  Chan  el-Chalil  genannten  belebteren 
Handelsquartiers  von  Kairo,  befondere  Verträge,  und  ihnen,  als  deren  Domäne  das  fchwarze  Meer 
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bezeichnet  werden  darf,  fiel  die  von  den  Venetianern  unterftützte  Aufgabe  zu,  tfcherkeffifche  und 
griechifche  Sklaven  auf  die  ägyptifchen  Märkte  zu  führen.  Auch  Schiffsbauholz  und  Eifen  mufste  das 
an  Wäldern  und  Metall  arme  Nilthal  aus  dem  Norden  beziehen.  Ohne  die  Zufuhr  diefes  wichtigffen 
Materials  war  es  nicht  im  Stande,  auch  nur  ein  einziges  Schiff  für  feine  Flotte  zu  bauen.  Die 
letztere  hatte  den  Abendländern  oftmals  den  empfindlichffen  Schaden  zugefügt,  den  Ungläubigen 
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im  Often  ftrömte  ein  grofser  Theil  des  in  Europa  gemünzten  Goldes  und  Silbers  zu,  der  Handel 
mit  Sklaven,  unter  denen  lieh  nur  zu  viele  Chriften  und  geraubte  Chriftinnen  befanden,  konnte 
von  der  Kirche  nicht  gebilligt  werden,  und  fo  kam  es,  dafs  die  Päpfte  zu  wiederholten  Malen 
den  europäifchen  Seefahrern  den  Verkehr  mit  Aegypten  unterfagten  und  die  Uebertretcr  mit 
weltlichen  und  himmlifchen  Strafen  bedrohten.  Aber  der  fichere  irdifche  Gewinn  erfchien  den 
chrirtlichen  Kaufherren  lockender,  als  die  Drohungen  der  Kirche  furchtbar,  und  fie  taufchten  um 
fo  unbedenklicher  mit  den  Ungläubigen  Geld  und  Waaren,  je  reichere  Mittel  ihnen  der  grofse 
Gewinn,  den  fie  im  Verkehr  mit  ihnen  leicht  erzielten,  an  die  Hand  gab,  fich  Abläffe  und 
Dispenfationen  zu  erkaufen. 

Der  Löwenpart  diefes  höchft  grofsartigen  Verkehrs  flofs  in  die  Karten  der  ägyptifchen 
Sultane,  denn  wir  erfahren  durch  den  von  einem  Begleiter  Vasco  de  Gama’s  aufgefetzten  Preis¬ 
courant,  dafs  die  indifchen  Gewürze  in  Alexandria  fünfmal  fo  theuer  waren,  als  in  Kalkutta;  und 
diefs  in  Folge  der  grofsen  Steuern,  welche  in  Aegypten  für  fie  bezahlt  werden  mufsten  und  welche 
den  Mamlukenlultanen  einen  grofsen  Theil  jener  Schätze  zuführten,  die  wir  auch  die  Sparfamften 
unter  ihnen  verfchwenden  lehen.  Burs-Bei  fowie  feine  Vorgänger  und  Nachfolger  galten  für  die 
reichrten  Fürrten  der  Erde,  und  in  der  That  überrteigen  die  Summen,  welche  in  jener  Zeit  für 
Luxuszwecke  verausgabt  worden  fein  müffen,  jedes  Mafs.  Millionen  koftete  jährlich  der  Ankauf 
von  neuen  Mamluken  und  Pagen,  edlen  Roffen  und  anderen  Reitthieren.  Wie  grofse  Mittel  in 

jener  Zeit  die  Bauluft  der  Herrlcher  verfchlang,  irt  bereits  mitgetheilt  worden;  die  gröbsten 

«  _ 

Summen  aber  erforderte  der  glänzende  Hofhalt  diefer  Flirrten,  deren  Harem  mit  Gemahlinnen  und 

Eunuchen,  tfcherkeflifchen,  griechifchen,  abeffmilchen  und  anderen  Sklavinnen,  unter  denen  viele 

ganze  Vermögen  korteten,  Sängerinnen  und  Tänzerinnen  überfüllt  zu  fein  pflegte.  Selbrt  die 

niedere  Dienerfchaft  ging  in  Seide  einher  und  prunkte  mit  goldenem  Schmuck.  Den  Gemahlinnen 

und  bevorzugten  Sklavinnen  des  Sultans  mufsten  Perlen  und  Edelrteine  nicht  nur  für  ihre  Perlon, 

fondern  auch  für  ihr  Geräth  und  die  Sänften  geliefert  werden,  in  denen  fie,  von  Eunuchen  und 

Mamluken  begleitet,  ihrem  Gebieter  in  feine  Landhäufer  folgten. 

Der  Orient  irt  das  Land  der  Gefchenke,  und  es  durfte  kein  Tag  vergehen,  an  dem  nicht 
grofse  Werthe  in  Gertalt  von  Gold,  Sklaven,  Roffen,  Juwelen  und  Ehrenkleidern  aus  der  Hand 
der  Herrfcher  in  die  der  Unterthanen  übergingen.  Gewifs  lieferte  das  fruchtbarfte  Ackerland  der 
Welt  grofse  Erträge,  liefsen  fleh  durch  mafslofe  Berteuerung  der  Bauern  und  Bürger,  durch 
Stellenverkauf  und  Brandlchatzungen  der  Nichtmohammedaner  die  leeren  Kaffen  wieder  und  wieder 
füllen,  aber  alle  diefe  Goldquellen  würden  fleh  dennoch  gegenüber  der  erfchreckenden  Höhe  des 
Verbrauchs  als  unzulänglich  erwiefen  haben,  wenn  nicht  der  Handel  die  entleerten  Truhen  wieder 
und  wieder  bis  über  den  Rand  gefüllt  hätte. 

Diefes  goldene  Füllhorn  ward  von  Burs-Bei  in  bedenklicher  Weife  gefchädigt,  indem  er 
den  Handel  mit  Gewürzen  den  Privatleuten  unterfagte,  alle  aus  Indien  kommenden  Waaren  auf 
eigene  Rechnung  erwerben  und  durch  feine  Beamten  für  fo  unflnnig  hohe  Summen  verkaufen 
liefs,  dafs  die  fränkifchen  Handlungshäufer  nur  das  Nöthigfte  entnahmen  und  die  Venetianer  eine 
Flotte  nach  Alexandrien  landten  und  ihm  drohten,  jeden  Verkehr  mit  feinen  Staaten  abzubrechen. 
Diefs  veranlafste  ihn  zu  weniger  ausfehweifenden  Forderungen;  das  Pfeffer-  und  Zuckermonopol 
behielt  er  aber  bei,  und  in  Aegypten  felbft  durfte  das  erftgenannte  Gewürz  nur  von  feinen  Beamten 
verkauft  werden;  ja,  er  liefs  den  Kaufleuten  ihre  Vorräthe  abnehmen  und  entfehädigte  fie  dabei 
fo  ungenügend,  dafs  fie  die  fchwerften  Verlufte  erlitten.  Auch  den  Verkauf  von  vielen  anderen 
Waaren  nahm  Burs-Bei  für  fleh  in  Anfpruch,  und  die  Unzufriedenheit  feiner  eigenen  Unterthanen 
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führte  zu  Aufftänden,  die  der  Venetianer  und  der  Fürften  von  Caftilien  und  Aragonien  dahin, 
dafs  viele  ägyptifche  Schiffe  von  ihnen  gekapert  wurden.  Ungeheuer  war  der  Schaden,  den  er 
dem  von  ihm  beherrfchten  Lande  durch  feine  grenzenlofe  Habfucht  zufügte.  Diefe  letztere  ging 
fo  weit,  dafs  wenn  wir  feinem  Zeitgenoffen  Makrizi,  der  feinen  Charakter  aufs  Furchtbarffe 
brandmarkt,  glauben  dürfen,  Aegypten  und  Syrien  unter  ihm  der  Verödung  und  Verarmung 
anheimfielen. 

In  dem  kurzen  Zeitraum  von  30  Jahren  folgten  einander  nach  dem  Tode  diefes  Mannes 
acht  tfcherkeffifche  Sultane,  die  es  gefchehen  liefsen, .  dafs  die  Türken  im  Jahre  1453  Konftantinopel 
eroberten,  welches  von  •  ihnen  den  Namen  Iflambül  erhielt.  Nach  der  Entfetzung  des  letzten  unter 
ihnen,  Timurboga,  wufste  fich  der  Mamluk  Kait-Bei,  den  Burs-Bei  für  fünfzig  Dinare  gekauft 
hatte,  des  Thrones  zu  bemächtigen  und  ihn  29  Jahre  lang  zu  behaupten.  In  feiner  Jugend 
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zeichnete  fich  diefer  Emporkömmling  als  tüchtiger  Lanzenlchwinger  aus,  der  die  Fechter  unter¬ 
richtete,  die  beim  Auszug  der  Pilgerkarawane,  wie  fie  es  heute  noch-  thun,  ihre  Kunflftücke 
zum  Beflen  gaben.  Als  Sultan  bewährte  er  mehrfach  feine  Tapferkeit,  zeigte  fich  auch  gefchickt 
als  Staatsmann  und  unermüdlich  thätig  und  gewandt  bei  allen  Regierungsgefchäften.  Freilich 
war  er  dabei  gewaltthätig  und  bis  zum  engherzigen  Geize  geldgierig.  Bei  dem  erfolgreichen 
Widerflande,  den  er  den  Türken  unter  Mohammed  und  Bajazid  entgegenfetzte,  zeichnete  fich  vor 
allen  Anderen  der  Feldherr  Ezbek  aus,  nach  dem  der  gröfste  und  fchönfte  Platz  in  Kairo,  die 
Ezbeldje,  benannt  worden  ifl.  Auch  diefer  hervorragende  Mann  war  als  Sklave  nach  Aegypten 
gekommen,  hatte  es  aber  verbanden,  fich  zu  hohen  Würden  und  grofsem  Befitz  heraufzuarbeiten. 
Ein  Theil  des  erwähnten  Platzes  war  von  ihm  zur  Unterbringung  feiner  Kamele  erworben  worden. 
In  früherer  Zeit  hatten  an  demfelben  fchöne  Landhäufer  und  blühende  Gärten  gelegen,  die  aber, 
als  er  ihn  in  Befitz  nahm,  in  Trümmer  lagen  und  der  Verödung  anheimgefallen  waren.  Ezbek 
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ftellte  zuerft  den  Kanal,  deffen  Verwahrlofung  den  Verfall  diefes  Stadttheiles  herbeigeführt  hatte, 
wieder  her  und  liefs  dann  den  weiten  Platz  von  Schutt  und  Trümmern  fäubern  und  an  leiner 
Seite  fchöne  Gebäude  errichten.  Bald  folgten  andere  Grofse  feinem  Beifpiele,  und  endlich  wurde 
es  für  die  Reichen  und  Vornehmen  Mode,  ein  Haus  an  der  Ezbekije  zu  befitzen.  Er  ftarb  in 
hohem  Alter.  Die  fchöne  Mofchee,  welche  feinen  Namen  trägt,  ift  ein  würdiges  Denkmal  des 

ungewöhnlichen  Mannes,  zu  deffen  Ehre 
fie  erbaut  und  deren  reiche  und  gefchmack- 
volle  Dekoration  von  den  Freunden  der 
.  arabifchen  Kunft  befonders  gerühmt  wird. 
Auch  die  zu  diefem  Gotteshaufe  gehörende 
Schule  ift  ein  bemerkenswerthes  Bauwerk. 
Der  Ezbekije-Platz  hat  fehr  verfchieden- 
artige  Schickfale  erlebt,  bis  er  zu  dem 
glänzenden  und  fchönen  Mittelpunkte 
des  fränkifchen  Lebens  geworden ,  als 
welcher  er  jetzt,  man  darf  wohl  fagen, 
weltbekannt  ift.  Wer  heute  den  herr¬ 
lichen  Volksgarten  in  feiner  Mitte  befucht 
und  auf  vortrefflich  gehaltenen  Wegen 
an  den  ftattlichen  Hotels  und  den  grofsen 
öffentlichen  Gebäuden  und  Privathäufern 
vorüberfchreitet,  die  ihn  von  allen  Seiten 
umgeben  und  auch  jeder  europäifchen 
Hauptftadt  zur  Zierde  gereichen  würden, 
der  wird  fchwer  begreifen,  dafs  noch  im 
Jahre  1827  der  zuverläffige  Prokefch  von  Often  von  ihm 
mittheilen  konnte,  dafs  er  während  der  einen  Hälfte  des 
Jahres  unter  Waffer  flehe,  während  der  anderen  Hälfte 
aber  als  Feld  benützt  werde.  Die  meiften  Gebäude  auf 
diefem  merkwürdigen  Platze  waren  zerftört  und  verfallen  ; 
unter  dem,  was  noch  ftand,  war  Vieles  von  maurifchem 
Stil  und  «trug  den  Ausdruck  der  alten  Pracht».  Heute 
möchte  es  fchwer  werden,  hier  auch  nur  einen  Stein  aus 
der  Mamlukenzeit  wiederzufinden.  Was  Ismail  Pafcha  aus 
ihm  gemacht  hat,  werden  wir  an  einer  andern  Stelle  zu 
zeigen  haben. 

Kait-Bei  ftarb  als  fünfundachtzigjähriger  Greis,  nach¬ 
dem  er  in  feinen  letzten  Stunden  gezwungen  worden  war, 
zu  Gunften  feines  vierzehnjährigen  Sohnes  abzudanken, 
und  ward  in  der  fchönen  Grabmofchee  beigefetzt,  die  er  ftch  gemäfs  der  Sitte  feiner  Vorgänger, 
während  er  noch  unter  den  Lebenden  wandelte,  hergeftellt  hatte,  und  die  zu  der  «die  Chalifen- 
gräber»  genannten  Maufoleumsgruppe  gehört.  Wer  diefes  herrliche  Gebäude,  von  der  Stadt  aus 
kommend,  zu  befuchen  wünfcht,  der  reitet  an  einem  andern  grofsen  Bauwerk  vorüber,  das  den 
Namen  der  Okella  (verderbt  aus  Wakkäle)  des  Kait-Bei  trägt  und  von  demfelben  Sultan  wie  die 
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erwähnte  Grabmofchce  gegründet  ward.  Solcher 
Okelien  oder  Chane  gab  es  wie  in  den  meiften 
Städten  des  Morgenlandes,  fo  auch  im  alten  Kairo 
eine  grofse  Menge.  Sie  dienten  und  dienen  noch 
zur  Bequemlichkeit  der  Kaufleute  fowie  zur  Sicher- 
ftellung  ihrer  Waaren  und  beftehen  aus  einem  Hofe, 
der  von  Gebäuden  umgeben  wird,  in  deren  unterem 
Stockwerke  fich  gewölbte  Niederlagen  befinden,  wäh¬ 
rend  die  oberen  Räume  als  Wohnungen  oder  Speicher 
benutzt  werden.  Die  meiften  Okelien,  und  nach  Lane 
würde  es  deren  noch  zweihundert  in  Kairo  geben, 
werden  nach  ihren  Erbauern  genannt,  die  diefe  ge¬ 
meinnützigen  Stiftungen  als  Belchützer  des  Handels 
und  Wohlthäter  der  Kaufleute  gründeten.  Man  betritt 
fie  durch  ein  Eingangsthor,  welches  des  Abends  ab- 
gefchloffen  wird  und  fich  oft  durch  fchöne  Orna¬ 
mente  auf  den  Schlufsfteinen  auszeichnet.  Diefs  gilt 
auch*  von  der  Pforte  der  leider  fchwer  befchädigten 
Okella  des  Sultan  Kait-Bei,  dem  vorzügliche  Bau- 
meiläer  und  Steinfehneider  zur  Verfügung  {landen. 

Dafür  fpricht  in  erfter  Reihe  feine  oben  er¬ 
wähnte  Grabmofchee,  an  die  Jeder,  der  fie  gefehen, 
mit  befonderer  Bewunderung  denkt,  und  welche  von 
Code,  einem  vorzüglichen  Kenner  der  arabifchen  Bau- 
kunft  in  Aegypten,  das  anmuthigfte  Gotteshaus  in  Kairo 
genannt  wird.  Wie  fchön  ift  die  Kuppel,  welche  ein 
Netz  von  Bandornamenten  wie  ein  Spitzengewebe 
von  Stein  rings  bekleidet,  wie  zierlich  ift  die  Form 
und  Dekoration  des  Minarets,  wie  eigentümlich  der 
Eingang!  Zu  diefem  letzteren  leitet  eine  Vorhalle, 
welche  von  einer  mit  Zinnen  gekrönten  Mauer  um¬ 
geben  wird,  und  die  zur  Zeit  des  Kait-Bei,  wie  auch 
unter  früheren  Sultanen  ähnliche  Räume  in  anderen 
Mofcheen,  zum  pomphaften  Empfang  hoher  Gälte 
oder  für  feierliche  Audienzen  und  Gerichtsfitzungen 
benutzt  worden  zu  fein  fcheint.  In  der  Thürnifche 
befindet  fich  links  und  rechts  je  eine  fteinerne  Bank, 
über  die  man  bei  folchen  Gelegenheiten  Teppiche 
breitete  und  auf  denen  fich  hohe  Würdenträger  nieder- 
zulaffen  hatten.  Im  Hintergründe  ftand  für  den  Sultan 
der  Thron,  zu  welch’  letzterem  Stufen  hinanführten. 
Wer  ihm  zu  nahen  wünfehte,  der  hatte  eine  von 
zwei  Reihen  Mamluken  in  glänzendem  Waffen- 
fchmuck  gebildete  Gaffe  zu  durchfchreiten.  —  Die 
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bauliche  Anordnung  diefer  Mofchee  gleicht  in  den  meiften  Stücken 
der  des  Sultan  Hafan;  aber  eigenthümlich  war  ihr  die  leider  vor 
einigen  Jahren  zufammengeftürzte  Bedachung  des  mittleren  Hofes 
durch  eine  der  Luft  und  dem  gedämpften  Lichte  des  Tages  Einlafs 
gewährende  Laterne  von  durchbrochenem  Holz.  Die  mäfsigen 
Gröfsenverhältniffe  in  den  Innenräumen  üben  eine  äufserfl  har- 
monifche  Wirkung  und  machen  diefe  Mofchee  zu  einem  befonders 
heimlichen  Orte,  den  man  gern  zum  zweiten  und  dritten  Male 
auffucht,  um  fleh  an  den  edlen  Formen  der  Bogen  und  Wölbungen, 
an  der  Sauberkeit  der  Steinfchnitte  und  dem  pliantaflifchen  Gefüge 
der  auch  hier  alles  Runde  und  Schwellende  ausfchlielsenden  Flächen¬ 
ornamente  zu  erfreuen.  Selten  begegnet  man  hier  einem  Beter,  der 
auf  den  zerbrochenen  bunten  Marmorfliefen  des  Fufsbodens  kniet, 
und  wenn  doch  ein  Kairener  den  Weg  hierher  gefunden,  fo  kam  er, 
um  die  mit  unfehönen  Gehäufen 
umkleideten  Granitblöcke  zu 
verehren,  unter  denen  der  graue 
die  Spuren  von  beiden  Sohlen 
des  Propheten,  der  rothe  den 
Eindruck  nur  eines  Fufses  des 
Gefandten  Gottes  zeigen  Toll. 

Kait-Bei  brachte  fle  felbft  aus 
Mekka  mit,  wohin  er,  der  Reifen 
und  weite  Jagdzüge  zu  unter¬ 
nehmen  liebte  und  fpäter  auch 
die  heiligen  Stätten  zu  Hebron 
und  Jerufalem  befuchte,  ge¬ 
pilgert  war.  Wir  hören,  dafs 
er  bei  feiner  Heimkehr  aus 
Arabien  zu  Kairo  mit  grofsem  Pomp  empfangen  ward.  Zu  Matarije 
gab  ihm  der  Atabeg  Ezbek,  der  Herfleller  des  Ezbekije-Platzes,  ein 
grofses  Feftmahl,  und  als  er  in  die  Strafsen  feiner  Refldenz  einzog, 
fo  fand  er  fle  mit  feidenen  Teppichen  belegt  und  reich  gefchmückt. 
Sänger  und  Sängerinnen  fchlofsen  fleh,  Jubellieder  flngend,  an  fein 
Gefolge,  und  auf  der  Citadelle  empfingen  ihn  diefelben  Emire  mit 
den  koftbarften  Gefchenken,  die  den  fterbenden  Greis  neun  Jahre 
fpäter  zwangen,  zu  Gunften  feines  vierzehnjährigen  Sohnes  abzu¬ 
danken. 

Die  Krone  Aegyptens  wird  unter  beiden  Reihen  der  Mamluken- 
Sultane  entweder  von  einem  kühnen  Emporkömmling  erbeutet,  oder 
von  den  herrfchfüchtigen  Grofsen  dem  unmündigen  Kinde  eines 
früheren  Herrfchers  zugefprochen.  Dem  Schein-Chalifen  aus  dem 
Abbafidenhaufe  fällt  dabei  fiets  die  Aufgabe  zu,  den  neuen  Fürften 
zu  beftätigen  und  auszurufen. 
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Kait-Beis  Sohn  Mohammed  war  feinem  Vater  im  zweiundfiebzigften  Jahre  von  einer 
tfcherkeflifchen  Sklavin  geboren  worden  und  brandmarkte  feinen  Namen  in  den  drei  Jahren  feiner 
Regierung  durch  Graufamkeit  und  zügellofe  Ausschweifungen.  Einzelne  Züge  feines  perfönlichen 
Muthes  und  feiner  Freigebigkeit,  von  denen  die  Hifloriker  berichten,  werden  durch  die  Menge  der 
von  ihm  verübten  Schandthaten  tief  in  den  Schatten  gefleht.  Wer  ihm  bei  feinen  nächtlichen 
Zügen  durch  die  Strafsen  der  Stadt  begegnete,  wurde  geprügelt,  verflümmelt  oder  enthauptet. 
Ganze  Nächte  durchfchwelgte  er  mit  Sängern  und  Sängerinnen  auf  dem  Nile,  mit  feinen  Spiefs- 
gefellen  und  Schwärzen  Sklaven  drang  er  in  die  Häufer,  um  aus  ihnen  die  fchönen  Frauen  ihrer 
Befitzer  zu  entführen,  und  damit  es  ihm  nicht  an  Ficht  bei  feinen  nächtlichen  Fahrten  fehle, 


DIE  LIEBLINGSSÄNGERIN  DES  SULTANS. 


wurden  die  Kaufleute  gezwungen ,  ihre  Fäden  mit  Faternen  zu  beleuchten.  Bei  einem  folchen 
Raubzuge  überfiel  ihn  eine  Schaar  von  gegen  ihn  verfchworenen  Emiren  und  Mamluken,  tödtete 
ihn  und  liefs  feine  Feiche,  für  deren  Beflattung  fpäter  fein  Oheim  und  Nachfolger  forgte,  auf 
der  Strafse  liegen. 

In  kaum  fechs  Jahren  wechfelt  nun  viermal  der  ägyptifche  Thron  feinen  Befitzer,  bis  es 
endlich  dem  früheren  Sklaven  Kait-Beis  Kanfuwe  el-Ghüri  gelingt,  fich  fünfzehn  Jahre  lang  auf 
demfelben  zu  behaupten.  Diefem,  einem  fürftlichen  Haufe  entflammenden  Greife  (er  bemächtigte 
fich  des  Sultanats  in  feinem  fechzigflen  Jahre)  kann  manche  grofse  Eigenfchaft  nicht  abgefprochen 
werden;  auch  haben  Sich  Schöne  Denkmäler  aus  feiner  Zeit  in  Kairo  erhalten.  Freilich  mufste  er 
das  Volk  mit  neuen  kaum  zu  erfchwingenden  Steuern  bedrücken,  um  Sich  als  Bauherr  im  grofsen 
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Stile  bewähren  zu  können.  Aufser  mehreren  anderen  Gotteshäufern  danken  ihm  auch  die  fchöne, 
nach  ihm  benannte  Mofchee  in  der  el-Ghurije-Gafle  und  der  ihr  gegenüberliegende,  mit  einer 
Schule  verbundene  Brunnen  ihre  Entftehung.  Zur  Seite  der  Pilgcrftrafse  nach  Mekka  liefs  er 
viele  neue  Cifternen  und  Karawanferais  herftellen,  die  kairener  Citadelle  ward  von  ihm  umgebaut 
und  an  ihrem  Fufse  ein  fchöner  Garten  mit  Bäumen  und  Blumen,  die  er  aus  Syrien  einführen 
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liefs,  angelegt.  —  Seine  Kleidung  und  fein  Waffenfchmuck  pflegte  von  erlefener  Koftbarkeit  zu 
fein,  das  Gefchirr  feiner  edlen  Rolfe  war  fo  gefchmackvoll  als  glänzend,  und  er  pflegte  nur  von 
goldenem  Tafelgeräth  zu  fpeifen.  Schon  die  Söhne  des  Sultan  Näflr  hatten  die  fchönfte  und 
berühmtefte  Sängerin  ihrer  Zeit,  Anfak,  mit  Schätzen  überhäuft.  Diefs  merkwürdige  Weib  war 
hintereinander  die  Geliebte  dreier  Sultane  gewefen,  und  die  Perlen  und  Edelfleine,  mit  denen 
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die  fürftlichen  Brüder  ihren  Turban  gefchmückt  hatten,  follen  einen  Werth  von  100,000  Dirhem 
dargeffellt  haben. 

Auch  Kanfuwe  el-Ghüri  hatte  für  Sänger  und  Sängerinnen ,  fowie  Mufiker  und  Dichter 
eine  offene  Hand.  Die  Märchenerzähler  lollen  ftets  freien  Zutritt  zu  ihm  gehabt  haben.  Welche 


EIN  JUNGER  MÄRCHENHELD  VON  HEUTE. 


Zeit  und  welche  Stätte  wäre  aber  auch  geeigneter  gewefen,  um  die  Phantafie  der  Letzteren  zu 
immer  neuen  Schöpfungen  anzuregen,  als  diefe,  in  der  die  Gefchicke  der  Grofsen  wie  der  Kleinen 
in  kaleidofkopifcher  Gefchwindigkeit  wechfelten?  Der  Fürff  von  geffern  lag  heute  im  Staube, 
und  der  Jüngling,  den  man  als  Sklaven  gefehen  hatte,  herrfchte  morgen  als  mächtiger  König 
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und  gebot  über  unerfchöpfliche  Schätze.  Ein  glückliches  Handelsunternehmen  oder  ein  dem 
Sultan  erwiefener  Dienft  machte  den  armen  fchnell  zum  reichen  Manne,  und  aus  dem  wohl¬ 
habenden  Bürger  ward  im  Handumdrehen  ein  Bettler,  wenn  es  alfo  dem  Uebermuthe  der  Grofsen 
gefiel.  Von  den  Wundern  Indiens,  von  den  perfifchen  Paläften,  ja  felbft  von  dem  fernen  China 
gab  cs  nicht  nur  in  Büchern  zu  lefen,  denn  täglich  brachten  Schiffer  und  Karawanenführer,  Kauf¬ 
leute  und  Sklaven  neue  Kunde  von  diefen  Ländern  in  die  Refidcnzfladt  der  Mamluken-Sultane. 

Was  der  begehrlichfle  Geift  fich  nur  immer  an  irdifchem  Gut,  an  Sinnengenufs,  an  Pracht 
und  Herrlichkeit  erdenken  mag,  das  umgab  in  beinah  überirdifcher  Fülle  die  einzelnen  Glücklichen, 
und  wer  diefe  Wirklichkeit  fingend  und  fagend  überbieten  wollte,  der  mufste  dem  Märchenreiche 
feine  Formen  und  Farben  entlehnen.  Und  wie  dürftig  war  das  in  tiefem  Elend  fchmachtende, 
bedrückte  und  ausgefaugte  Volk  nach  jenen  Wundergefchichten,  die  es  aus  der  grauen  Gegenwart 
in  die  ftrahlende  Lichtwelt  entrückten,  die  ihm  der  Märchenerzähler  erfchlofs?  Wie  dem  Knaben 
Aladin,  lo  konnte  auch  dem  Aermften  unter  den  Armen  in  einer  guten  Stunde  Glück  und  Reichthum 
in  den  Schoofs  fallen.  In  jedes  Kaireners  Vorftellung  lebten  Bilder,  die  den  Märchengeftalten, 
von  denen  er  berichten  hörte,  entfprachen,  und  die  rege  Einbildungskraft  und  der  träumerifche 
Sinn  der  Morgenländer  gofs  die  alten  Erzählungen  in  neue,  immer  abenteuerlichere  und  glänzendere 
Formern  Kanfuwe  el-Ghüri’s  Zeit  ift  zugleich  diejenige  der  Blüte  des  orientalifchen  Märchens, 
und  es  darf  kaum  bezweifelt  werden,  dafs  unter  feiner  Regierung  oder  nur  wenige  Jahre  vor 
derfelben  die  Märchen  der  «Taufend  und  eine  Nacht»,  von  denen  die  meiften  fchon  lange  von 
Mund  zu  Mund  wanderten,  aufgezeichnet  worden  find. 

Mit  diefen  Märchen  hatten  fich  bereits  die  wandernden  Araber  die  Stunden  der  Ruhe 
gewürzt;  fte  halfen  dann  auch  den  Städtern  die  Noth  des  Lebens  zu  vergehen,  oder  die  Langeweile 
des  üppigen  Wohllebens  in  den  Räumen  des  Harem  zu  verkürzen.  Ihren  Erzählern  ift  es  geftattet, 
der  Einbildungskraft  den  freieften  Lauf  zu  laßen,  aber  die  felbftgefchaffenen  Schwierigkeiten  müffen 
leicht  und  anmuthig  überwunden  werden  und  das  dichterifche  Spiel  mufs  tiefere  Gedanken  in 
freundlichen  Bildungen  in  ähnlicher  Weife  umrahmen,  wie  die  Arabesken  die  Grundformen  der 
arabifchen  Gebäude.  Und  es  find  denn  auch  fehr  glücklich  die  Dichtungen  der  Muslimen  mit  den 
von  ihnen  erfchaffenen  Werken  der  bildenden  Kunft  verglichen  worden. 

Ja,  die  orientalifchen  Märchen  und  die  Arabesken  find  unwirkliche  Kinder  der  Phantafie; 
und  dennoch  verdienen  beide  unfere  Bewunderung  wie  Alles,  das  in  den  Grenzen  des  Schönen 
zur  vollen,  ausgereiften  Vollendung  gelangt  ift.  Die  arabifche  Religion  will  kein  Bild,  kein  Symbol 
und  kennt  kein  Myfterium,  und  diefem  nackten  Theismus  entfprechen  die  kahlen  Wände  in 
den  Gotteshäufern  aus  den  erften  Jahrhunderten  des  Islam. 

Schmucklos,  wie  fie  find,  wirken  fie  wie  vegetationslofe  Fels- 
landfchaften ;  bald  aber  wird  der  Verfuch  gewagt,  den  Stein 
zu  beleben,  ihn  «gefchmeidig  zu  machen»,  und  diefs  gelingt, 
ohne  die  Vorfchriften  der  Religion  zu  verletzen,  durch  jene 
Arabeskenmärchen  und  Farbengedichte,  mit  denen  die  Wände 
bedeckt  find,  und  von  denen  ein  geiftreicher  Reifender  fagte, 
fie  wären  anzufchauen  wie  ein  «verkleinerter  Sprudel».  Zu- 
fammengedichtet  aus  Linien,  Palmen,  Sternen,  Blumen  und 
finnvollen  Zeichen,  wirken  fie  mit  unwiderftehlichem  Reiz  auf 
die  Phantafie  des  Befchauers;  nicht  fo  auf  feinen  Verftand,  der 
faft  überall  eine  durchdachte  Anordnung  der  baulichen  Theile, 
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eine  organifche  Gliederung  im  Sinne  der  weiterftreb  enden  abendländifchen  Kunft,  ein  richtiges 
Verhältnifs  der  Stütze  zur  Beladung,  eine  genügende  Ausbildung  der  Geümfe  und  vor  Allem  die 
ftruktive  Solidität  vermiffen  mufs. 

Kanfuwe  el-Ghüri’s  Mofchee  ift  die  letzte,  deren  wir  aus  diefer  Zeit  der  Nachblüte  der 
ägyptifch-arabifchen  Baukunft  zu  gedenken  haben.  Ein  gewiffer  äufserer  Glanz  ift  ihr  nicht 
abzufprechen ;  aber  an  ihren  Einzelformen  zeigt  lieh  die  hereinbrechende  Verderbnils  des  Stils. 


Unter  den  Chalifengräbern  befindet  fich  el-Ghüri’s  Maufoleum,  ein  würfelförmiger,  mit 
einer  überhöhten  Kuppel  bedachter  Bau,  in  dem  er  indeffen  nicht  beflattet  worden  fein  kann, 
denn  er  fiel  im  Jahr  1516  auf  fyrifchem  Boden  im  Kampfe  gegen  die  Osmanen,  und  fein  Haupt 
wurde  dem  Sultan  der  Letzteren,  Selim,  überbracht,  der  fchon  im  nächften  Jahre  der  Selbflftändigkeit 
Aegyptens  für  immer  ein  Ende  machte. 

Auch  der  indifche  Handel  der  Araber,  dem,  wie  wir  gefeiten  haben,  die  Beherrfcher 
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Aegyptens  Jahrhunderte  lang  fo  reiche  Schätze  dankten,  erhielt  unter  Kanfuwe  el-Ghüri  den 
Todesflofs,  denn  im  Jahre  1497  umfegelte  Vasco  de  Gama  das  Kap  der  guten  Hoffnung,  und  zu 
Melinda  an  der  oflafrikanifchen  Küfte  fand  er  einen  arabifchen  Piloten,  der  ihn  nach  dem 
malabarifchen  Indien  und  in  Gewäffer  führte,  welche  den  europäifchen  Seefahrern  bis  dahin 
unbekannt  gewefen  waren,  in  denen  aber  feit  vielen  Jahrhunderten  ein  den  Muslimen  goldene 
Früchte  tragender,  wohlgeregelter  Verkehr  befland,  welcher  bis  China  und  Japan  reichte.  El-Ghüri 
verkannte  keineswegs  die  den  Intereffen  feines  Volkes  durch  die  Portugiefen  drohende  Gefahr  und 
fandte,  aufgemuntert  durch  die  Venetianer,  eine  flattliche  Flotte  unter  dem  Befehl  des  kurdifchen 
Emir  Hufen  in  die  indifchen  Gewäffer. 

Bei  dem  erflen  Zufammenftofse  mit  den  Abendländern  fiel  den  Schiffen  el-Ghüri’s  ein 
wenn  auch  theuer  erkaufter  Sieg  zu;  aber  fchon  im  Jahre  1509  gelang  es  dem  grofsen  Francesco 
d’Almeida,  feinen  im  glorreichften  Heldenkampfe  gegen  die  Aegypter  gefallenen  Sohn  Louren^o  zu 
rächen  und  die  von  Hufen  geführte  Flotte  zu  vernichten.  Diefes  bei  Diu  gefchlagene  Seetreffen 
gab  Indien  in  die  Hand  der  Portugiefen  und  vernichtete  auf  immer  den  arabifchen  Seehandel 
mit  den  Reichen  des  Offens.  Die  neuen  Beherrfcher  Aegyptens,  die  Osmanen,  machten  zwar 
fpäter  einen  Verbuch,  fich  Diu’s  von  Neuem  zu  bemächtigen;  diefer  fcheiterte  aber  vollkommen, 
und  bis  heute  ift  es  der  türkifchen  Flagge  nicht  gelungen,  fich  in  den  indifchen  Häfen  Geltung 
zu  verfchaffen. 

Was  grofs  und  entwickelungsfähig,  was  fchön  und  bedeutend  war  in  Aegypten,  das  ift 
durch  die  Eroberung  diefes  Landes  durch  die  Osmanen  gefchädigt  oder  zu  Grunde  gerichtet 
worden.  Diefs  verhängnisvolle  Ereignis  trat  wenige  Monate  nach  dem  Tode  Kanfuwe  el-Ghüri’s 
ein,  der  es  verfäumt  hatte,  den  Türken  zu  rechter  Zeit  entgegenzutreten.  Sein  Nachfolger  war 
fein  früherer  Sklave  Tumän-Bei,  dem  die  Kairener  den  Beinamen  Melik  el-afchraf,  d.  i.  hoch¬ 
geehrter  König,  gaben.  Und  er  wufste  fich  diefen  Ehrentitel  durch  Heldengröfse  im  Unglück 
zu  verdienen.  Am  17.  Oktober  1516  hatte  er  den  Thron  befliegen,  und  fchon  am  20.  Januar  1517 
Landen  die  Befieger  feines  Vorgängers  nur  wenige  Wegftunden  von  Kairo.  Bei  Heliopolis  in 
der  Nähe  des  Pilgerfees  (Birket  el-Hagg)  kam  es  zur  Schlacht.  Eine  Abtheilung  der  Osmanen 
griff  das  Lager  der  Aegypter  an,  eine  zweite  umging  den  Mokattam  und  fiel  dem  Heere  Tuman- 
Beis  in  die  Flanke.  Diefer  letztere  hatte  wie  ein  Held  aus  den  Glanztagen  des  Islam  gekämpft, 
und  es  war  ihm  fchon  gelungen,  mit  zwei  Emiren  und  einer  tapferen  Schaar  von  Mamluken  bis 
in  das  Herz  des  türkifchen  Lagers  vorzudringen,  fich  des  Zeltes  des  Sultan  Selim  zu  bemächtigen 
und  die  Befehlshaber,  welche  er  in  demfelben  fand,  niederzumachen,  als  man  ihm  die  Nachricht 
überbrachte,  dafs  feine  Armee  in  voller  Flucht  das  Schlachtfeld  verlaffe.  Auch  die  offenen  und 
maskirten  Gräben,  in  denen  die  Aegypter  ihr  Gefchütz  aufgeffellt  hatten,  waren  von  den  Osmanen 
genommen  worden,  und  zwar  durch  den  Verrath  zweier  albanefifchen  Mamluken,  die  einem 
türkifchen  Pafcha,  ihrem  Landsmanne,  den  Schlachtplan  Tumän-Beis  verriethen  und  ihm  die  durch 
Rohrgeflecht  verborgenen  Laufgräben  und  die  Stellungen  der  Gefchütze  zeigten.  Nachdem  es  den 
Osmanen  gelungen  war,  die  ägyptifche  Armee  zu  umgehen,  hätte  diefe  ihre  Artillerie  wenden 
müffen,  aber  die  Kanonen  der  Mamluken  waren  altväterifche,  auf  fchweren,  mit  Metall  befchlagenen 
Balken  ruhende  eiferne  Bombarden  ohne  Räder,  deren  Drehung  fich  nicht  bewerkffelligen  liels, 
während  die  Türken  über  fahrbare  und  leicht  bewegliche  Gefchütze  verfügten.  Darum  hatte  Kurt- 
Bei,  einer  der  tapferften  Emire  Tumän-Beis,  der  von  den  Siegern  gefangen  genommen  ward, 
Recht,  als  er  Selim  auf  feine  Frage,  wohin  denn  feine  alte  Tapferkeit  gekommen,  die  Antwort 
ertheilte,  diefe  habe  keinen  Abbruch  erfahren,  und  die  Osmanen  verdankten  ihren  Sieg  nur  den 
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Kanonen,  mit  denen  auch  ein  fchwaches  Weib  die  ftärkften  Männer  niederwerfen  könne,  und 
welche  eine  fränkifche  Erfindung  wären,  deren  fich  ein  Muslim  nicht  bedienen  follte,  um  gegen 
Männer  zu  kämpfen,  die  an  Gott  und  den  Propheten  glaubten.  —  Der  ägyptifche  Sultan  floh  bis 
Turra,  während  die  Türken  fich  Kairos  und  feiner  Citadelle  bemächtigten.  Mord  und  Plünderung 
wurde  ftraflos  von  den  fiegestrunkenen  Soldaten  Selim’s  geübt,  bis  Tumän-Bei  fich  wiederum 
durch  einen  kühnen  Handftreich  der  Stadt  bemächtigte.  Freilich  vermochte  er  fie  nur  kurze  Zeit 
zu  halten,  mufste  fie  von  Neuem  dem  Feinde  überlaßen  und  fah  fich  gezwungen,  zum  zweiten 
Male  in  einer  Feldfchlacht  zu  verbuchen,  die  Unabhängigkeit  Aegyptens  zu  retten.  Während  eines 
ganzen  Tages  kämpfte  er  bei  Gize  mit  ruhmeswürdiger  Todesverachtung;  am  nächften  Tage  wurde 
er  endlich  von  den  fliehenden  Seinen  mit  fortgeriffen,  von  Beduinen  verrathen,  als  Gefangener  vor 
Selim  geführt  und  von  diefem  nach  fiebenzehntägiger  Gefangenfchaft  am  Thore  ez-Zuwele,  an  einem 
eifernen  Haken,  der  heute  noch  gezeigt  wird,  aufgehängt. 

Das  ift  das  Ende  der  Mamluken-Herrlchaft  und  der  Anfang  des  türkifchen  Regiments  in 
Aegypten. 

Dem  letzten  abbafidifchen  Schein-Chalifen  Mutawakkil  wurde  das  Eeben  gefchenkt,  nachdem 
er  feierlich  all’  feine  Würden  und  Rechte  auf  die  Osmanenfürften  übertragen  hatte.  Er  foll  zwei 
Söhne  hinterlaffen  haben;  doch  find  diefe  unbeachtet  geftorben.  Das  Abbafidengefchlecht  ifl 
langfam  und  rühmlos  dahingegangen ,  wie  fauliges  in  Brand  gerathenes  Holz  verfchwelend;  die 
Reihe  der  Mamluken-Sultane  fand  ein  Ende  wie  die  helle  Flamme  einer  fchnell  entzündeten 
Fackel,  die  der  Sturm  verlöfcht. 


KAIRO. 


VERFALL  UND  GRÄBER. 


egypten  war  von  nun  an  eine  Provinz  des  osma- 
nifchen  Reiches.  Aus  Konftantinopel  gefandte 
Gouverneure  refidirten  in  der  Stadt  und  ein  tür- 
kifcher  General  auf  der  Citadelle  von  Kairo. 
Beiden  follte  ein  aus  Offizieren,  Gelehrten  und 
vornehmen  Mamluken  gebildeter  Staatsrath  zur  Seite 
flehen,  und  um  zu  verhindern,  dafs  einer  der  Leiter  des 
Nilthals  feine  Bewohner  für  fich  gewinne,  wurden  die 
Statthalter  immer  nur  auf  ein  Jahr  ernannt;  eine  Zeit, 
deren  Kürze  die  Inhaber  diefer  Würde  veranlafste,  mit 
athemlofer  Haft  die  Löfung  der  einzigen  Aufgabe,  der 
fie  fleh  mit  Eifer  hingaben,  d.  h.  die  Bereicherung  ihrer 
eigenen  Perfon,  vor  Ablauf  ihres  Mandates  durchzu¬ 
fetzen.  Mit  den  erbeuteten  Schätzen  kehrten  die  ab¬ 
gerufenen  Statthalter  nach  Konftantinopel  zurück,  wohin 
auch  alle  Einkünfte  des  Landes,  welche  die  Beamten 
dem  Sultan  nicht  zu  entziehen  vermochten,  wanderten. 
Diefe  fchamlofe  Raubwirthfchaft  legte  nach  und  nach 
auch  die  ergiebigflen  Quellen  des  Wohlftandes  trocken.  Unter  den  Mamluken-Fürften  hatte  der 
Handel  Gold  in  Fülle  nach  Aegypten  geführt,  und  die  verfchwenderifchen  Emporkömmlinge  waren 
befliflen  gewefen,  die  erprefsten  Summen  in  die  Hand  der  Beraubten  zurückftrömen  zu  laflen;  unter 
den  Türken  ging  das  erplünderte  Gut  Aegypten  gänzlich  verloren  und  fiel  der  Fremde  anheim. 
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Noth  und  Elend  liefsen  lieh  am  Reichthum  fpendenden  Nile  nieder,  und  diefer  Zuftand  belferte 
lieh  nicht,  als  die  Führerfchaft  des  Landes  aus  den  Händen  der  Beamten  des  immer  machtlofer 
werdenden  türkifchen  Sultans  in  die  der  vierundzwanzig  Oberften  der  Truppen  oder  Beis  und 
ihrer  Mamluken  überging,  welche  auch  in  den  Provinzen  mit  Willkür  herrfchten  und  dem  aus 
Konftantinopel  gelandten  Pafcha  keine  andere  Befugnifs  einräumten,  als  den  Jahrestribut  von  ihnen 
in  Empfang  zu  nehmen.  —  Diefe  neuen  Machthaber  hellten  aus  ihrer  Mitte  einen  Führer,  den 
Schech  el-beled  oder  Landesherrn  an  ihre  Spitze,  und  da  zu  jeder  Zeit  viele  Beis  auf  diefe 
Stellung  Anfpruch  erhoben,  fo  kam  es  zu  unzähligen  blutigen  Händeln,  deren  Schauplatz  die 
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Strafsen  von  Kairo  zu  fein  pflegten.  Endlich  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  gelang  es 
einem  tüchtigen  Manne,  Ali-Bei,  als  Schech  el-beled  fleh  der  Herrfchaft  über  Aegypten  zu 
bemächtigen.  Er  verminderte  die  Janitfcharen,  vermehrte  feine  Mamluken  und  wagte  es,  nachdem 
er  auch  das  Volk  für  fleh  gewonnen  hatte,  den  Statthalter  nach  Konftantinopel  heim  zu  fenden. 
Das  von  der  Pforte  über  ihn  verhängte  Todesurtheil  verlachte  er,  liefs  fleh  1771  durch  den 
Scherif  von  Mekka  zum  Sultan  ernennen  und  würde  fleh  auch  Syriens  bemächtigt  haben,  wenn 
er  nicht  durch  fchnöden  Verrath  in  Gefangenfchaft  gerathen  und  getödtet  worden  wäre.  Nach 
feinem  Ende  kämpften  Ismail-,  Muräd-  und  Ibrahim-Bci  um  die  Herrfchaft;  aber  obgleich  die  Pforte 
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den  Letzteren  begünfligte,  fo  wufsten  fich  doch  bald  die  beiden  Erft  er  en  des  Nilthals  und  feiner 
Hauptftadt  zu  bemächtigen  und  lieh  fpäter  bei  der  Vertheidigung  Aegyptens  gegen  die  franzöfifche 
Armee  unter  Bonaparte  einen  grofsen  Namen  zu  erwerben.  Keine  erwähnenswerthe  Schöpfung 
verdankt  Kairo  jener  Zeit,  und  wenn  der  alte  Glanz  der  Chalifenfladt  in  ihr  verblafst,  wenn  Alles, 
was  grols  und  fchön  war  in  der  berühmten  am  Nil  erwachfenen  Pflanzftättc  einer  eigenartigen 
und  hohen  Kultur,  in  ihr  dem  Verfall  und  der  Verderbnifs  anheimgefallen  ift,  fo  trägt  in  erfter 
Reihe  der  Türke  und  die  Mifsregierung  feiner  Statthalter  die  Schuld.  Diefe  Letzteren  find  die 
Todtengräber  der  alten  Herrlichkeit  gewefen,  und  von  der  Erinnerung  an  fie  läfst  fich  nur  fchwer 
die  Frage  trennen:  «Wie  kommt  es,  dafs  in  Kairo  fo  Vieles  in  Trümmern  liegt,  dafs  felbft  die 
edelften  Bauten  aus  der  Chalifenzeit  auch  heute  noch,  wo  fo  Vieles  für  die  Verfchönerung  der 
Relidenz  des  Chediw  gefchieht,  ihrem  gänzlichen  Verfall  entgegengehen,  dafs  fich  aufserhalb  der 
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Mauern  der  Stadt  Trümmer  an  Trümmer  reihen  und  fich  vor  ihren  Thoren  unter  den  Ruinen 
edler  Grabmonumente  und  heiterer  Luflhäufer  Geier  und  wilde  Hunde  ungeflört  an  dem  eklen 
Aafe  gefallener  Thiere  mäflen?» 

Gewifs  find  es  zunächfl  politische  Gründe,  denen  wir  diefen  Verfall  zuzufchreiben  haben, 
denn  bevor  die  Eroberung  des  Nilthals  durch  die  Franzofen  und  Mohammed  Ali’s  Regierung  eine 
neue  belfere  Zeit  für  Aegypten  in’s  Leben  riefen,  waren,  wie  wir  gefehen  haben,  die  Leiter  des 
Staates  durch  drei  Jahrhunderte  flets  zu  erbeuten,  niemals  aber  das  Alte  zu  erhalten  und  Neues 
zu  fchaffen  beftrebt  gewefen;  doch  trifft  diefe  Erklärung  des  Verfalls  der  Monumente  nicht  auch 
für  die  neuere  belfere  Zeit  zu,  und  Ignaz  Goldziher,  einer  der  bellen  Kenner  des  Morgenlandes 
von  heute,  mit  dem  wir  diefe  Frage  in  ernfle  Erwägung  gezogen,  legt  in  einer  uns  zur  Verfügung 
flehenden  noch  unveröffentlichten  Denkfchrift  überzeugend  dar,  dafs  auch  der  Volkscharakter  der 
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Aegypter,  der  ihnen  völlig  mangelnde  hiftorifche  Sinn  und  die  Sorglofigkeit  der  Baumeifier  in 
der  Chalifenzeit  Schuld  tragen  an  dem  Verfall  der  edelflen  weltlichen  und  religiöfen  Bauten. 

Zunächft  fucht  er  die  Kairener  von  dem  Vorwurfe  des  mangelnden  religiöfen  Ernlles,  dem 
Viele  die  Vernachldfligung  der  ehrwürdigften  Kultusflätten  zufchreihen  wollen,  freizufprechen.  Wie 
wir,  fo  war  auch  er  überrafcht  über  die  ihm  auf  Schritt  und  Tritt  begegnenden  verfallenen  Betflätten, 
die  doch  einer  Religion  dienten,  welche  in  ihrer  Umgebung  heute  noch  lebt  und  blüht,  einer 
Religion,  die  Anfang  und  Ende,  Quelle,  Summe  und  Inbegriff  aller  Begeifterung  ausmacht,  deren 
der  dem  Islam  anhängende  Aegypter  fähig  ill.  Wohin  das  Auge  fchaut,  begegnet  es  der  Ver¬ 
nichtung  preisgegebenen  Mofcheen,  Medrefen  und  Heiligengräber,  deren  die  Gefchichte  gedenkt,  von 
deren  Blüte  fie  erzählt,  und  für  deren  einilige  Pracht  und  Schönheit  felbfl  noch  ihre  Ruinen  zeugen. 
Aber  Alles  das  darf  der  angeblichen  religiöfen  Gleichgültigkeit  der  ägyptifchen  Mohammedaner 
doch  nicht  zur  Lall  gelegt  werden,  denn  gewifs  fchwellt  nichts  feine  Brufl  mit  flolzerem  Hoch¬ 
gefühl,  als  das  Bewufstfein  von  den  reichen  Quellen  religiöfen  Lebens  und  religiöfer  Wiffenfchaft, 
die  in  feinem  Kairo  fprudeln,  und  die  ehemalige  Chalifenftadt  der  mohammedanifchen  Decadence 
kann  in  diefer  Beziehung  den  Kampf  kühn  aufnehmen  mit  allen  anderen  Städten  des  alten  und 
neuen  Morgenlandes.  Der  Kairener  ifl  religiös,  er  ifl  Mohammedaner,  frommer  Mohammedaner 
durch  und  durch  und  dem  Islam  völlig  ergeben;  aber  fchon  Mohammed  flellte  den  Grundlatz 
hin:  «Der  Islam  ifl  kein  mönchifches  Syftem»  und  das  Wort  «Islam»  bedeutet  «Hingebung 
an  Gott»  und  weist  keineswegs  auf  asketifche  Entfagung.  Wenn  der  ägyptifche  Muslim  des 
«koränifchen  Schreckenapparats»  mit  der  grauenhaft  finfleren  Ausfchmückung  der  Höllenftrafen 
einmal  mit  Grauen  gedenkt,  freut  er  fich  hundertmal  in  der  Hoffnung  auf  die  feiner  wartende 
Wonnenfülle  des  Paradiefes.  Schwarzfeherei  ifl  ihm  und  den  Seinen,  die  allen  Dingen  die  belle 
Seite  abzugewinnen  fuchen,  fremd.  Viele  Freuden  der  Welt  geflattet  ihm  feine  Religion,  und 
er  geniefst  fie  mit  begehrlichen  Sinnen  und  flatterhaftem  Gemüth.  Schon  ein  älterer  arabifcher 
Schriftlicher,  der  die  körperlichen  und  geifligen  Eigenfchaften  der  Kairener  mit  einander  vergleicht, 
fchildert  fie  mit  Recht  als  bis  zur  Wetterwendigkeit  veränderlich  fowie  höchfl  genufsfüchtig,  und 
fo  wird  es  dem  Chriflen,  der  ihr  weltliches  Leben  und  die  an  Frivolität  grenzende  Leichtigkeit 
ihrer  Lebensanfchauung  und  Weltauffaffung  beobachtet,  fchwer,  an  den  religiöfen  Ernfl,  der  doch 
nur  den  Verworfenflen  unter  den  Muslimen  abgeht,  zu  glauben.  —  Die  fchnelle  Beweglichkeit 
ihres  Gemüths,  die  lie  mit  anderen  Völkern  theilen,  in  deren  Adern  vielfältig  gemifchtes  Blut 
fliefst ,  und  das  Unfläte  in  ihnen,  das  fie  von  ihren  nomadifchen  Vorfahren  ererbt  haben,  mufs 
gewifs  zunächft  in  Erwägung  gezogen  werden,  wenn  man  die  Sorglofigkeit  zu  erklären  verflicht, 
mit  der  die  Kairener  bei  der  Errichtung  ihrer  älteren  Bauten  zu  Wege  gegangen  find,  und  mit 
der  fie  fie  dem  Verfalle  preisgaben.  Felle,  für  die  Ewigkeit  berechnete'  Werke  zu  fchaffen,  wie 
die  Pharaonen,  kam  ihnen  nie  in  den  Sinn.  Was  fie  erbauten,  trägt  den  Stempel  der  Flüchtigkeit 
und  des  Wandelbaren,  und  es  möchte  fcheinen,  als  wäre  das  Zelt,  die  fchnell  errichtete  und  wieder 
abzureifsende  Wohnung  ihrer  Vorfahren  niemals  von  ihnen  vergeffen  worden.  Selten  wurde  auch 
in  der  Chalifenzeit  bei  der  Wahl  des  Materials  und  der  Konflruktion  der  Bauten  diejenige  Sorgfalt 
geübt,  die  wir  bei  den  Werken  der  alten  Aegypter  bewundern.  Die  Genufsfucht,  Prachtliebe, 
luftige  Phantafie  und  leichtlebige  Flüchtigkeit  des  ägyptifchen  Mittelalters  hat  in  zahlreichen  fchlecht 
gefertigten  Bauten ,  die  durch  reiches  Linienfpiel  und  bunte  glänzende  Farben  verdeckt  werden, 
greilbare  Formen  gewonnen.  «Sie  find  in  ihrer  Art  wundervoll,  diefe  muslimifchen  Gräber  und 
Moicheen  von  Kairo,»  fagt  ein  franzöfifcher  Effayifl.  «Ihr  Grundrifs,  wie  er  auf  dem  Papiere 
fleht,  ifl  mit  erflaunlich  genialer  Kunfl  entworfen;  und  als  fie  fertig  daflanden,  waren  fie  ein 
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paar  Jahrzehnte  hindurch  ent¬ 
zückend,  foweit  übertünchte  und 
gefchminkte  Geflehter  entzückend 
fein  können;  aber  heute  find  fie 
nichts  mehr  als  fchmutzige  Rui- 
nen,  als  Haufen  von  Balken, 

Sprolfen  und  Lehmmaflen ,  die 
die  Unfolidität  und  den  ober¬ 
flächlichen  Sinn  ihres  Erbauers 
verrathen.»  Diefes  Urtheil  ift  här¬ 
ter  als  billig;  aber  es  läfst  fleh 
nicht  leugnen,  dafs  die  einzigen  gut 
erhaltenen  Bauwerke  der  Araber 
diejenigen  find,  deren  urfprüng- 
liches  Grundwerk  nicht  dem  Islam 
diente,  oder  andere,  bei  denen  fleh 
der  Einflufs  fremder  Künfle  nach¬ 
weifen  läfst.  Byzantiner  waren 
es,  die  die  Hagia  Sofia  in  Kon- 
ftantinopel  erbauten,  aus  der  St. 

Johanniskirche  entftand  die  Haupt- 
mofehee  von  Damascus,  die  Säulen 
in  der  Amr-Mofchee  find  heid— 
nifchen  und  chrifllichen  Tempeln 
entnommen, des  ibn-T  ulünGottes- 
haus  wurde  von  einem  Griechen 
erbaut,  und  an  dem  des  Hafan  find 
italienifche  Einflüße  unverkenn¬ 
bar.  Einer  der  echt  arabifchen 
Theile  des  letztgenannten  Bau¬ 
werks  fiel,  wie  wir  gefehen  haben, 
bald  zufammen,  und  wie  traurig 
es  kurz  nach  feiner  Herflellung 
einem  Theile  der  Mu'aijadmofchee 
erging ,  ift  gleichfalls  erwähnt 
worden. 

Begeiftertere  Schilderungen  von 

ARABISCHE  FAMILIE  UNTER  TRÜMMERN. 

kaum  vollendeten  und  im  frifchen 
Reiz  der  Neuheit  prangenden 

Bauten  als  diejenigen,  welche  die  arabifchen  Schriftfteller  und  Dichter  geben,  finden  fleh 
nirgends;  aber  wie  feltfam!  Der  Mohammedaner,  dem  doch  feine  Religion  anbefiehlt,  fein 
inneres  Auge  auf  das  Gröfste  und  Erhabenfte  zu  richten,  hat  keinen  Sinn  für  die  Denkmäler  der 
Vorzeit,  die  ein  Volksausdruck  unter  dem  Namen  «Kufri»,  das  ift  heidnifch,  zufammenfafst.  Sie 
flöfsen  ihm  weder  Theilnahme  noch  Bewunderung  ein;  ja  fie  find  ihm  fo  gleichgültig,  dafs  er 
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fic  nicht  einmal  verachtet.  In  der  arabifchen  Gefchichtsliteratur  über  Aegypten,  namentlich  in 
den  klaffifchen  Werken  des  Makrizi  und  Abd-al-Latif,  werden  die  Pyramiden,  der  Sphinx  und 
andere  Denkmäler  erwähnt  und  befchrieben,  aber  diefe  Autoren  werden  nur  noch  von  Wenigen 
gelefen,  und  in  dem  frommen  mohammedanifchen  Volksbewufstfein  hat  die  Berückfichtigung  der 
Denkmäler  des  ägyptifchen  Alterthums  keinen  Raum  gefunden.  Man  darf  kühn  behaupten,  dafs 
es  keine  taufend  Muslimen  in  Kairo  gibt,  die  je  in  ihrem  Leben  einen  befondern  Efelsritt  nach 
Gize  unternommen  haben,  um  Pyramiden  und  Sphinx  zu  fehen,  und  wir  werden  von  grofsen 
und  fchönen  Denkmälern  in  Oberägypten  zu  erzählen  haben,  die  abgetragen  und  in  Kalköfen 
verbrannt  oder  bei  der  Anlage  von  Fabriken  und  Paläften  verbaut  worden  find.  Ein  geiftvoller 
mohammedanifcher  Reifender  aus  Damascus,  der  zu  den  «aufgeklärteren»  Theofophen  feiner  Zeit 
gehörte  und  vor  etwa  170  Jahren  eine  Pilgerfahrt  nach  Mekka  durch  Paläftina,  Aegypten  und 
Arabien  unternahm,  hielt  lieh  mehrere  Wochen  in  Kairo  auf  und  liefs  kein  Grab  eines  Weli 
(Heiligen)  in  und  aufserhalb  der  Stadt  unbefchrieben  und  unbefungen;  von  den  Pyramiden  aber 
und  welchen  Eindruck  ihr  Anblick  in  feinem  in  der  That  empfänglichen  Gemüthe  zurücldiefs, 
findet  fich  bei  ihm  kein  einziges  Wort.  Auch  der  reiche  mohammedanifche  Grundherr,  der  in 
feiner  Dahabije  (Nilboot)  eine  Fahrt  nach  Oberägypten  unternimmt,  um  dort  feine  Befitzungen 
zu  befichtigen,  wird  fich  feiten  oder  nie  der  Mühe  eines  Rittes  in’s  Land  hinein  unterziehen,  um 
jene  «Säulen  der  Ewigkeit»  zu  bewundern,  die  das  Wallfahrtsziel  fo  vieler  wifsbegieriger  Abend¬ 
länder  bilden;  begegnet  aber  fein  neugieriges  Auge  dennoch  den  Trümmern  aus  alter  Zeit,  fo 
wird  er  diefe  feltfamen  Dinge  flüchtig  betrachten  und  den  fchnell  verwifchten  Eindruck,  den  er 
empfängt,  mit  dem  einzigen  Worte  «Fantafia»  kennzeichnen. 

Der  Orientale  ift  keine  konfervirende  Natur;  vielmehr  in  des  Wortes  voller  Bedeutung 
ein  Nützlichkeitsmenfch ,  und  darum  flöfst  ihm  das  Alte,  auch  wenn  ihm  die  Zeit  den  Stempel 
der  Ehrwürdigkeit  aufdrückt,  keinerlei  Theilnahme  ein,  fobald  es  nicht  nutzbar  erfcheint.  Der 
blofse  Kunflwerth  oder  die  hiflorifche  Bedeutung  eines  Denkmals  begründen  in  feinen  Augen 
keineswegs  die  Berechtigung  zum  Dafein,  für  welche  er  die  Verwendbarkeit  als  erfte  Bedingung 
fordert.  Es  fehlt  ihm  eben  —  und  damit  ift  Alles  gefagt  und  erklärt  —  der  gefchichtliche  Sinn, 
der  die  Mutter  ift  der  Freude  an  der  Erhaltung  des  Gewefenen  und  die  Quelle  aller  gefunden 
Fortbildung  des  Vorhandenen.  Freilich  mangelt  es  den  Arabern  keineswegs  an  vorzüglichen 
Hiftorikern,  und  auch  die  Gefchichtsphilofophie  ift  in  ihrer  Literatur  würdig  vertreten;  aber  das,  was 
der  Europäer  als  die  Grundlage  jeder  tieferen  Bildung  betrachtet,  das  Vermögen  und  Streben,  das 
Seiende  als  Gewordenes  zu  fallen  und  es  in  den  Phafen  feiner  Entftehung  zu  erkennen,  diefs 
Vermögen  und  Beftreben  ift  dem  Morgenländer  fremd,  und  darum  empfindet  er  keinen  Schmerz, 
wenn  die  Denkmäler  der  Vergangenheit  zerftört  werden  und  die  Erinnerung  an  fie  mit  roher 
Sorglofigkeit  aus  dem  Buche  des  Lebens  getilgt  wird.  Gcfchichten  liebt  er  wohl,  denn  fie  ergötzen 
fein  Gemüth  und  regen  feinen  Geift  an,  der  nicht  müde  wird,  Thatfachen,  gleichviel  ob  gefchehene 
oder  erdichtete,  in  fich  aufzunehmen;  Gefchichte  aber,  wie  wir  fie  fallen  und  pflegen,  um  durch 
ihr  Erfaßen  unfern  Geift  zu  veredeln  und  unfere  Thatkraft  zu  bilden,  ift  ein  Fremdling  unter  den 
Bildungswerkzeugen  der  Morgenländer.  In  älterer  Zeit  war  es  nur  ein  einziger  Hiftoriker,  der  jüngft 
von  der  deutfehen  Forfchung  wieder  entdeckte  und  den  Orientalen  felbft  unbekannte  el-Fachri,  der 
Verfafler  der  Gefchichte  des  Chalifats,  deffen  Vernichtung  durch  die  Mongolen  er  miterlebte,  welcher 
auf  die  Einführung  der  Jugend  in  die  Gefchichte  drang;  in  den  jüngften  Tagen  aber  bemühen  fich  die 
Reformatoren  des  Unterrichts  im  modernen  Aegypten,  die  hiftorifche  Literatur  zu  pflegen  und  den 
Schülern  auch  die  Kenntnifs  der  Gefchichte  zuführen  zu  laßen.  Diefe  vortrefflichen  Beftrebungen 


CH  ALI  FEN  GRÄBER. 


KAIRO. 


353 


Schmerz.  Das 
will  fcheinen, 


werden  nicht  verfehlen,  eine  fegensreiche  Wirkung  auf  die  Geiftes-  und  Gemüthsbildung  der 
fpätcren  Generationen  zu  üben;  das  heutige  Gefchlecht  ift  leider,  wie  wir  gezeigt  haben,  fo  geartet, 
dals  ihm  der  Trieb,  alte  Bauten  zu  erhalten,  völlig  abgeht.  Diefe  Kinder  der  Gegenwart,  denen 
die  Zukunft  eine  \on  ihrem  Willen  unabhängige  Gabe  Gottes  und  die  Vergangenheit  fremd 
ill,  ai beiten  nicht  gerade  auf  die  Verwüftung  des  Begehenden  hin,  aber  fie  fühlen  auch  kein 
Bedürfnils,  cs  zu  erhalten,  und  der  \  erlall  des  vor  Alter  Heiligen  bereitet  ihnen  keinen 
praktifch  Unbrauchbare  lcheint  ihnen  werth,  dafs  es  zu  Grunde  gehe,  und  es 
als  fei  der  den  alten  Aegyptern  eigene,  konfervative ,  leidenfchaftlich  auf  die 

Erhaltung  des  Bcftehenden  gerichtete  Sinn  ihren 
Nachkommen  durch  neue  Blutmifchung  völlig 
abhanden  gekommen.  Am  lieblten  errichten 
lie  Neues,  das  frifche  Augenweide  bietet,  und 
überlaßen  das  Altersfchwache  feinem  Schickfal. 
Leider  entbehrt  feit  der  Eroberung  Aegyptens 
durch  die  Türken  Alles,  was  man  erbaut,  nicht 
nur  der  Haltbarkeit,  fondern  auch  jener  feinen 
Kunftempfindung,  die  uns  felbft  in  den  trüm- 
merhaften  Architekturreflen  aus  der  Chalifenzeit 
überall  entgegentritt.  Und  man  darf  lieh  freuen, 
dafs  man  in  diefer  Zeit  des  Verfalls  von  der  Er¬ 
neuerung  der  älteren  Bauten  abgefehen  hat,  denn 
der  einzige  Verluch,  der  in  diefer  Richtung  ge¬ 
wagt  ward,  ift  höchft  kläglich  ausgefallen.  Die 
Molcheen  Kairos  find  gewöhnlich  aus  abwech- 
felnden  Schichten  rother  und  gelblich  weifser 
Steine  gebaut,  ein  Motiv,  das  ja  auch  in  der 
abendländifchen  Architektur,  befonders  in  Tos¬ 
kana,  beliebt  ift.  Da  nun  die  rothe  Farbe  etwas 
verblafst  war,  fo  haben  bei  der  Eröffnung  des 
Suezkanals  alle  Gotteshäufer  aus  alter  Zeit  zu 
Ehren  der  Gaffe  des  Chediw  ein  neues  Kleid 
deffen  Farben  freilich  nichts  weniger  als  verblichen 
find.  Dem  Anftreicher  ift  die  Reftaurationsarbeit  an  den  alten  herr¬ 
lichen  Mofcheen  und  Minareten  überlaffen  worden,  und  feine  ungefchickte 
Hand  hat  ihre  Aufsenmauern  mit  dem  gemeinften  Brandroth  und 
fchreiendften  Gelb  überzogen.  Diefe  horizontalgeftreifte  Hanswurff- 
die  edlen  Denkmäler,  deren  Erbauer  fchon  von  den  alten  Aegyptern 
Anwendung  der  Farbe  ftets  Sorge  zu  tragen,  dafs  fie  fanft  und 
gedämpft  fei.  Die  Architekturen  aus  der  Türkenzeit  find  unfehön  geformt,  mit  mäßigen 
Ornamenten  überladen  und  mit  gefchmacklofer  Buntheit  bemalt;  aber  fie  werden  nur  kurze  Zeit 
das  künftlerifch  gebildete  Auge  verletzen,  denn  fie  vor  allen  find  nicht  für  die  Dauer  aufgeführt, 
fondern  für  den  flüchtigen  Augenblick,  der  fie  verwendet  und  abnutzt.  Die  Nachwelt,  an 
welche  Diejenigen,  die  fie  errichteten,  am  wenigften  dachten,  wird  fie  durch  Vergehen  beftrafen. 
Wie  fich  die  Wandelbarkeit  und  der  flüchtige  Sinn  der  Morgenländer  in  ihren  Kunft werken 
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offenbart,  fo  fpiegelt  er  lieh  auch  in  ihrer  politifchen  Gefchichte.  Dynaftieen  und  Einzelregierungen 
wechfeln  mit  auffallender  Schnelligkeit,  und  wo  findet  man  in*  den  Annalen  des  modernen 
Orients  Königsgefchlechter  wie  die  des  Alterthums  und  Europas  ?  Die  Zeit ,  deren  gewaltige 
Lawine  über  alle  Dinge  hinwegrollt  und  fie  unter  ihrer  erbarmungslofen  Wanderung  begräbt, 
«el-dahher»  oder  wie  fie  fonft  die  Araber  gern  benennen,  «der  Wechfel  der  Nächte»,  verwüftet 
Alles.  —  Dieis  traurige  Wort  ift  nirgends  wahrer  und  wird  nirgends  häufiger  vernommen,  als 
im  Morgenlande.  «Wiffe,  o  Seele,  dafs  Alles  in  der  Welt,  was  aufser  Allah  ift ,  hinfällig  ift,» 
lautet  ein  Vers,  den  der  heidnifche  Araber  Lebid  ausfprach,  und  der  ihm  die  Ehre  eintrug,  in 
die  Reihe  der  Dichter  des  Islam,  dem  er  an  feinem  Lebensende  angehörte,  aufgenommen  zu  werden. 
Auch  die  Gefchichtfchreiber  fchildern  in  den  künftlerilch  durchgearbeiteten  Einleitungen  ihrer  Werke 
nicht  das  Ewige,  das  lieh  in  den  Schickfalen  der  Völker  abfpiegelt,  fondern  die  Vergänglichkeit, 
die  ihnen  bei  der  Betrachtung  aller  irdifchen  Dinge  entgegentritt.  An  heilige  Bauten  und  Reliquien 
pflegt,  wie  wir  mehrfach  gezeigt  haben,  der  Sagen  bildende  Trieb  des  Volkes  nicht  feiten  Wunder¬ 
wirkungen  und  Legenden  zu  knü¬ 
pfen,  welche  nur  fo  lange  lebendig 
bleiben,  wie  jene  beftehen.  Gehen 
die  einen  verloren  und  fallen  die 
anderen  in  Trümmer,  fo  fchwindet 
die  Sage  aus  dem  Volksbewufst- 
fein,  erfährt  Umdeutungen  und 
geht  endlich  völlig  verloren,  denn 
Sage  und  Legende  bedürfen  eines 
Gegenftandes ,  an  den  fle  fleh 
knüpfen,  und  eines  Ortes,  an  dem 
man  fle  pflegt.  Mit  den  Bauten 
aus  alter  Zeit  find  auch  viele  Sagen 
verloren  gegangen;  doch  blieben 
nicht  wenige  erhalten ;  indeflen 
find  fle  meift  fo  ungeheuerlich 
und  widerfinnig,  dafs  ihre  Wieder¬ 
holung  nur  Denjenigen  erträglich  fcheinen  kann,  die  an  fle  glauben.  Eine  der  wenigft  läppifchen, 
die  uns  bekannt  geworden,  möge  hier  Platz  finden.  Sie  wurde  Lane,  dem  tiefen  Kenner  des  kairener 
Lebens,  erzählt  und  knüpft  fleh  an  das  Thor  ez-Zuwele  oder  el-Mutaweli,  von  dem  wir  gefprochen 
haben  (S.  321)  und  das  man  für  Heilungswunder  wirkend  und  für  einen  der  Aufenthaltsorte  des 
geheimnifsvollen  Oberften  aller  Weli  oder  Heiligen  hält.  Zu  der  Zahl  diefer  Letzteren  aufgenommen 
zu  werden,  fühlte  ein  frommer  Krämer  brennendes  Verlangen.  Darum  wandte  er  fleh  an  einen 
allgemein  für  heilig  gehaltenen  Mann  mit  der  Bitte,  ihm  zu  einer  Zufammenkunft  mit  dem  Kutb 
zu  verhelfen.  Diefe  wurde  ihm  nach  mancherlei  Prüfungen  in  Ausficht  geftellt,  und  zwar  mit 
dem  Geheifs,  fleh  zu  dem  genannten  Thore  zu  begeben  und  den  Erften,  den  er  aus  der  ihm 
benachbarten  Mofchee  el-Mucaijad  werde  herauskommen  fehen,  anzuhalten.  Der  Krämer  gehorchte, 
und  cs  trat  ihm  wirklich  der  Kutb  in  Geftalt  eines  ehrwürdigen  Greifes  entgegen,  gewährte  feine 
Bitte  und  befahl  ihm,  den  Bezirk  füdlich  von  dem  Zuwele -Thore  mit  der  darb  el-Achmar 
genannten  Strafse  in  feine  Obhut  zu  nehmen.  Sogleich  fühlte  fleh  der  Krämer  als  Weli  und 
empfand,  dafs  er  Einblick  in  die  den  anderen  Sterblichen  verborgenen  Dinge  befltze.  In  dem 
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ihm  anvertrauten  Bezirke  angelangt,  fah  er  einen  Kaufmann,  der  aus  einem  grofsen  Topfe  gekochte 
Bohnen  an  die  Vorübergehenden  verkaufte.  Sogleich  nahm  der  neue  Heilige  einen  Stein,  zerfchlug 
das  Gefäfs  und  hielt  ohne  zu  klagen  ftill,  als  er  für  diefe  That  eine  gewaltige  Tracht  Schläge 
bekam.  Nachdem  des  Bohnenverkäufers  Zorn  gekühlt  war  und  er  die  Scherben  feines  zerfchlagenen 
Topfes  fammelte,  fand  er  in  einem  derfelben  eine  giftige  Schlange.  Nun  erkannte  er  reuevoll  in 
dem  Geprügelten  einen  Weli,  der  ihn  verhindert  hatte,  das  zu  verkaufen,  womit  er  feine  Kunden 
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vergiftet  haben  würde.  Am  folgenden  Tage  hinkte  der  arme  Heilige  mit  gefchwollenen  Gliedern 
wieder  in  feinem  Bezirke  umher  und  zerbrach,  ohne  an  die  Schläge  zu  denken,  die  er  wenige 
Stunden  vorher  empfangen,  einen  grofsen  Krug  mit  Milch,  der  in  einer  Bude  feilgeboten  ward. 
Wiederum  wurde  er  von  dem  Befitzer  arg  geprügelt;  aber  die  Vorübergehenden  fielen  dem  Letzteren 
in  den  Arm,  weil  fie  fich  des  am  vorigen  Tage  Gefchehenen  erinnerten.  Als  dann  die  Trümmer 
des  Milchkruges  unterfucht  wurden,  fand  fich  auf  feinem  Boden  ein  todter  Hund.  Am  dritten  Tage 
fchleppte  fich  der  Weli  wiederum  durch  den  darb  el-Achmar;  mühfam,  denn  er  war  arg  zerlchlagen. 
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Da  begegnete  ihm  ein  Diener,  der  ein  Präfentirbrett  mit  feinen  Gerichten  und  Früchten  auf  dem 
Kopfe  trug,  die  für  ein  Gaftmahl  in  einem  Landhaufe  beftimmt  waren.  Sogleich  ftiefs  der  Heilige 
dem  Träger  feinen  Stecken  zwilchen  die  Füfse,  fo  dafs  er  hinftürzte  und  fich  Alles,  was  die 
Schülfeln  enthielten,  auf  die  Strafse  ergofs.  Wütherid  warf  fich  nun  der  Diener  auf  ihn  und 
gab  ihm  den  Stock  eben  fo  unfanft  zu  koften,  wie  er  felblt  von  feinem  Herrn  für  feine  Unge- 
fchicklichkeit  geprügelt  zu  werden  erwartete.  Indelfen  machten  lieh  Hunde  über  die  auf  der 
Strafse  liegenden  Gerichte  her  und  verendeten  kurz  nach  dem  Genuffe  der  erften  Biffen.  Diefer 
Umfland  belehrte  die  Anwefenden,  dafs  die  in  den  Staub  geworfenen  Speifen  vergiftet  gewefen 
waren,  und  flehentlich  bat  man  den  Heiligen  um  Entlchuldigung.  Der  fromme  Mann  rieb  feinen 
wund  geprügelten  Leib,  fagte  fleh,  dafs  es  doch  nicht  wünfehenswerth  fei,  Alles  zu  durchfchauen, 
was  den  übrigen  Sterblichen  verborgen  bleibe,  und  flehte  zu  Gott  und  dem  Kutb,  ihm  die  Bürde 
der  Heiligkeit  wieder  abzunehmen  und  ihn  in  die  alte  Unwiflenheit  und  feinen  befcheidenen  Stand 
zurück  zu  verhetzen.  Der  Himmel  erhörte  fein  Gebet  und  als  Krämer  ward  der  frühere  Weli 
nicht  mehr  geprügelt.  Von  dem  gewöhnlich  «Eifenftein»  genannten  Heiligen,  der  Mamluk  des 
Sultans  Kait-Bei  gewefen  fein  foll,  wird  erzählt,  fein  Gebieter  habe  ihn  zu  einem  ehrwürdigen 
Schech  gefchickt,  damit  er  ihm  ein  reiches  Geldgefchenk  überbringe.  Der  Weli  wies  zuerft  die 
Gabe  zurück,  endlich  aber  nahm  er  fle  an ,  —  drückte  die  Münzen  mit  der  Hand  zufammen ,  in 
der  fle  fleh  augenblicklich  in  Blut  verwandelten,  und  fagte:  «Schau’,  mein  Sohn,  diefs  ift  euer  Gold!» 
Der  Mamluk  erbebte,  blieb  bei  dem  Weli  als  fein  Schüler,  fliftete  einen  Derwifchorden  und  wird 
heute  noch  als  Heiliger,  an  deflen  Grab  fich  mehr  als  eine  Legende  knüpft,  zu  Kairo  verehrt. 

Dafs  vielen  Reliquien  befondere  Kräfte  zugefchrieben  werden,  haben  wir  gefehen,  aber  man 
glaubt  auch,  dafs  folche  gewiffen  Bauten  innewohnen;  z.  B.  einem  Gotteshaufe,  welches  heute 
noch  «gäm‘a  el-benät»,  d.  i.  die  Mofchee  der  Töchter,  genannt  wird.  Ihr  wird  die  befondere 
Fähigkeit  zugefchrieben,  zur  Verheirathung  von  fitzen  gebliebenen  Jungfrauen  mit  Erfolg  beizutragen. 
Jeden  Freitag  verfammeln  fleh  in  ihr  wie  in  vielen  anderen  Mofcheen  die  Gläubigen,  um  Predigt 
und  Gebet  anzuhören.  Will  nun  ein  Mädchen,  dem  es  trotz  aller  Bemühungen  feiner  Angehörigen 
nicht  gelang,  in  irgend  einem  Harem  als  Herrin  unterzukommen,  einen  Mann  erwerben,  fo  empfiehlt 
ihr  die  Volkstradition  Folgendes :  Sie  begebe  fleh  am  Freitag  zum  Mittagsgebete  (dem  feierlichflen 
Gebete  in  der  ganzen  Woche)  in  die  Mofchee  der  Töchter.  Während  die  Rechtgläubigen  auf  den 
aus  dem  Munde  des  Imam  ertönenden  Ruf  «Allah  akbär»  (Allah  ift  grofs)  zur  erften  Profternation 
niederfinken  und  mit  ihrer  Stirn  die  Rohrmatten  des  Mofcheebodens  berühren,  wandre  fle  in  den 
zwei  Reihen  von  Betern  trennenden  Zwifchenräumen  einmal  hin  und  einmal  her;  ficher  wird  es 
ihr  dann  noch  im  felben  Jahre  zu  Theil  werden,  an  der  Seite  eines  guten  Gatten  die  Freuden 
des  ehelichen  Lebens  zu  geniefsen. 

Die  meiften  frommen  Sagen  knüpfen  fleh  an  die  Heiligengräber,  die  man,  wie  die  Heiligen 
felbft,  «Weli»  nennt,  deren  es  eine  grofse  Menge  gibt,  die  man  als  Mittelpunkte  des  religiöfen 
Lebens  der  Kairener  betrachten  darf,  und  unter  denen  die  älteren  dennoch  nicht  weniger  fchlecht 
erhalten  find,  als  die  übrigen  Bauten  aus  der  Chalifenzeit.  Solche  Weligräber  befinden  fleh  entweder 
in  Mofcheen,  die  nach  dem  in  ihnen  befiatteten  Heiligen  benannt  werden,  oder  es  find  für  fleh 
beftehende  Bauten,  die  mit  einer  Kuppel  bedacht  find,  und  in  deren  ungeräumigem  Innern  der 
mit  einem  Teppich  bedeckte  Sarg  des  Heiligen,  vor  dem  die  Befucher  ihre  Andacht  verrichten, 
den  Mittelpunkt  bildet.  Diefe  «Kubbes»  erheben  fleh  gewöhnlich  da,  wo  der  fromme  Mann,  deflen 
irdifche  Refte  fle  bergen,  feine  anachoretilche  Zelle  oder  Zäwija  (wörtlich  «Winkel»)  gehabt  haben 
foll,  und  man  begegnet  derartigen  Bauten  im  ganzen  Morgenlande  auf  Schritt  und  Tritt,  denn  grofs 
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ift  die  Zahl  der  Männer,  deren  Gräber  Schauplätze  pietätsvoller  Andacht  geworden  lind,  und  an 
deren  Ruheftätte  der  Volksglaube  Wunderlegenden  geknüpft  hat.  Niemals  wird  ein  frommer  Muslim 
an  folchen  Gräbern  vorübergehen,  ohne  ein  inbrünltiges  Gebet  zu  verrichten  und  für  feine  Unter¬ 
nehmungen  den  Beilfand  des  Weli  anzurufen.  Wie  wir 
uns  einen  folchen  zu  denken  und  was  wir  unter  einem 
mohammedanifchen  Heiligen  zu  verliehen  haben,  ift  bei  der 
Befchreibung  des  mölid  oder  Geburtsfelles  des  heiligen 
Achmed  Sejjid  el-Bedawi  von  Tanta  (S.  95)  mitgetheilt 
worden. 

Wenn  man  des  Nachts  von  einem  weiteren  Ausfluge 
heimkehrt,  fo  hört  man,  ehe  man  Kairo  erreicht,  oftmals 
ein  eintöniges,  kaum  Gefang  zu  nennendes  Recitiren  ara- 
bifcher  Sprüche,  das  von  Zeit  zu  Zeit  durch  einen  fchrillen 
Auffchrei,  der  fleh  aus  der  leidenfchaftlich  erregten  Brüll 
eines  von  frommer  Ekllafe  ergriffenen  Beters  herausringt, 
unterbrochen  wird.  Den  Wanderer  befchleicht  heilige  Scheu 
und  Schauer  durchriefeln  fein  Blut,  wenn  fleh  dann  feinem 
Auge  die  von  den  Schatten  der  Hillen  Nacht  umhüllten 
Gellalten  der  Derwifche  zeigen,  die  hier  in  fpäter  Stunde 
mit  befremdlichen  Bewegungen  das  Grab  eines  Weli  um- 
kreifen  und  unter  freiem  Himmel  ihr  Zikr  (myllifche 
Recitation)  abhalten.  Zum  Zeugen  folcher  Zikr  gedenken 
wir  den  Lefer  zu  machen,  wenn  wir  ihn  zur  Theilnahme 
an  den  Fellen  der  Kairener  auffordern  werden;  der  Be- 
fucher  der  Chalifenlladt  kann  indelfen  jederzeit  folchen 

höchlt  eigenthümlichen  Religionsübungen  beiwohnen ,  wenn  er  zu  bellimmter  Stunde  ein 
Derwifchkloller  (Tekje)  befucht.  Auch  diefe  Bauten  find  meiftens  an  der  Stelle  des  Aufenthalts 
eines  Weli  errichtet  worden,  der  zu  dem  Orden,  dem  das  Kloller  angehört  hat,  in  naher 
Beziehung  Hand. 

Jeden  Donnerstag  fleht  man  bei  einbrechendem  Dunkel  eine  Schaar  von  Derwifchen  mit 
grauen ,  zuckerhutähnlichen  Mützen  von  Schaffell  auf  dem  Kopfe  und  mit  Lampen  in  der 
Hand  durch  die  äbdin-Strafse  von  Kairo  ziehen  und  links  in  die  fchmutzigen  Sackgalfen  des 
Griechenviertels  einlenken.  Sie  wandern  nach  einer  feiten  von  Fremden  befuchten  Grabmofchee 
und  verbringen  am  Grabe  des  in  ihr  bellatteten  Heiligen  die  ganze  Nacht  mit  Zikr.  Auch 
mancher  Nichteingeweihte  nimmt  in  ihrer  vom  Volke  gefuchten  Gefellfchaft  an  diefen  frommen 
Uebungen  Theil.  Der  gemeine  Mann  und  auch  mancher  unter  den  gebildeten  und  gelehrten 
Kairenern  fucht  die  Weligräber  freilich  in  erller  Reihe  wegen  der  ihnen  zugefchriebenen  Wunder¬ 
wirkungen  auf,  die  meifh  in  das  Gebiet  der  Heilkunft  gehören;  darum  üben  natürlich  diele 
Grabllätten  eine  befondere  Anziehung  auf  Krüppel  und  Kranke.  Unter  einer  Sykomore  bei  Kairo 
befand  fleh  eine  Kubbe,  welche  noch  im  vorigen  Jahrhundert  die  Eigenfchaft  beleihen  haben  foll, 
dafs  aus  ihrem  Innern  genommener,  auf  kranke  Gliedmafsen  eines  Thieres  gelegter  Staub  die 
Heilung  derfelben  augenblicklich  bewirkte.  Andere  Heiligengräber  werden  belucht,  weil  man  bei 
ihnen  Hülfe  in  äufserer  Bedrängnifs  zu  finden  hofft,  und  wieder  andere,  um  des  Segens  der  Nach- 
kommenfehaft  theilhaftig  zu  werden.  In  Za‘kä,  einem  Grenzorte  zwilchen  Aegypten  und  Syrien, 
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unweit  von  el-Arifch,  erhebt  fich  das  Grab  des  heiligen  Beduinenfchech  Zuwejjid,  deflen  Thür 
niemals  verfchloiTen  wird,  weil  man  glaubt,  dafs  in  ihm  aufbewahrte  Schätze  von  keinem  Diebe 
geftohlen  werden  können,  und  dafs  Derjenige,  welcher  dort  Zuflucht  fucht,  feinen  Verfolgern 

entgeht.  In  folchem  Ruf  und  Anfehen 
flehen  übrigens  nicht  nur  die  Gräber 
von  wunderthätigen  Heiligen,  fondern 
auch  die  von  Männern,  welche  mit 
der  Entftehung  des  Islam  in  näherem, 
der  Erinnerung  werthem  Zufammen- 
hange  ftanden ;  namentlich  auch  die 
der  «Genoffen»,  d.  h.  der  Männer,  die 
den  Propheten  perfönlich  gekannt  hat¬ 
ten.  Zu  diefen  Letzteren  werden  auch 
diejenigen  Krieger  gerechnet,  welche 
mit  dem  Feldherrn  Amr  nach  Aegypten 
kamen,  und  jedes  Grab,  von  dem  das 
Volk  fleh  erzählt,  dafs  es  für  einen 
von  ihnen  errichtet  worden  fei,  wird 
derfelben  Ehren  theilhaftig ,  wie  die 
Ruheflätten  der  Weli’s.  Freilich  wird 
oft  das  Grab  des  gleichen  «Genoflen» 
in  vier  oder  fünf  verfchiedenen  Län¬ 
dern  verehrt,  und  doch  zeigt  fleh 
nirgends  das  Beftreben,  die  hiedurch 
entflehenden  Widerfprüche  aufzuhellen, 
denn  grofs  ifl  die  Zähigkeit,  mit  der 
das  Volk  gerade  an  folchen  Traditio¬ 
nen  fefthält.  Die  meiflen  unter  den 
in  Aegypten  lebendigen  letzteren  be¬ 
ziehen  fleh  auf  die  unglückliche  Fa¬ 
milie  des  Chalifen  Ali.  Sie  danken 
ihren  Urfprung  der  Regentenfamilie 
der  Fatimiden,  die,  wie  wir  gezeigt 
haben,  ihren  Stammbaum  auf  Fätima, 
die  Gattin  Ali’s  und  Lieblingstochter 
Mohammed’s,  zurückführte  und  die 
fromme  Stadt  Kairo,  in  der  fle  refl- 
dirte,  zu  einem  Mittelpunkt  fchi’iti- 
fcher  Herrfchaft  machte.  Auch  heute 
noch ,  wo  Kairo  mit  Recht  für  das 
Centrum  der  funnitifchen  Wiflenfchaft  gilt,  hält  man  zäh  gerade  an  diefen  Traditionen  feft.  So 
wird  der  urfprünglich  jüdifche  hohe  Feiertag  Afchürä,  der  am  Zehnten  des  erften  mohammeda- 
nifchen  Monats  Moharrem  begangen  werden  Toll ,  von  den  dem  Ali  freundlichen  Kairenern  als 
Jahrestag  des  Untergangs  der  Alidenherrfchaft  und  als  Tag  des  Märtyrertodes  Hafan’s  und 
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Hufen  s,  der  beiden  Söhne  Alis,  als  grofser  Klage-  und  Bufstag  mit  rührenden,  freilich  von 
den  Sunniten  verpönten  Trauerceremonien  gefeiert.  Den  Schauplatz  für  diefe  zum  T heil  ganz 
theatralifch  ausgeführten  Fantaftas  pflegt  die  Mofchee  el-Hafanen  abzugeben,  in  der  das  Haupt 
des  Märtyrers  Hufen  beftattet  fein  foll.  Diefer  Hufen  ift  ein  von  den  Kairenern  fehr  hoch- 
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gehaltener  Heiliger  und  fie,  deren  unerquicklichfte  Eigenfchaft  es  ift,  fortwährend  zu  fchwören, 
brauchen  keinen  andern  Schwur  fo  häufig  als  den:  «Beim  Leben  unferes  Herrn  Hufen»  (wa- 
hajät  fid-nä  Hufen). 

Die  reichlichfte  Nahrung  wird  dem  Gräberkultus  der  Kairener  auf  der  Karafe,  dem  gröfsten 
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unter  den  Friedhöfen  des  Morgenlandes,  zugeführt,  und  wenn  irgendwo,  fo  Iahen  fich  dort  Spuren 
des  Glaubens  der  Aegypter  aus  der  Pharaonenzeit  finden,  die  in  den  der  muslimifchen  Bewohner  des 
Nilthals  übergegangen  find.  Auf  folche  Refte  haben  wir  bereits  hingewiefen,  als  wir  von  dem 
zu  Tanta  gefeierten  Fefte  des  heiligen  Achmed  el-Bedawi  und  fpäter,  als  wir  von  dem  Wachsthum 
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des  Nils  fprachen;  in  Kairo  erinnert  an  altägyptifche  Anfchauungen  vornehmlich  die  im  ganzen 
islamitifchen  Ollen  einzig  dallehende  Thatfache,  dafs  fich  hinter  den  Wohnungen  der  Lebendigen 
eine  Stadt  des  Todes  und  der  Ruhe  mit  zahllofen  Gräbern  und  Maufoleen  ausbreitet.  Wir  haben 
bei  Gelegenheit  der  Betrachtung  der  Nekropole  von  Memphis  gezeigt,  dafs  unter  den  Pharaonen 
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im  innigen  Zufammenhang  mit  ihrer  Religion  und  Mythologie  die  Todtenftädte  in  den  Wellen 
der  Wohnorte  verlegt  zu  werden  pflegten,  und  es  mag  ganz  unabfichtlich  gefchehen  fein,  dafs  die 
Nekropole  des  mohammedanifchen  Kairo  lieh  als  eine  lange  Reihe  von  Gräberflecken  im  örtlichen 
Hintergründe  der  Stadt,  die  Sohle  des  Mokattam  überfchreitend,  hinftreckt.  Da  erheben  fleh  links 
und  rechts  von  der  Citadclle  jene  prachtvollen  Kuppelbauten,  von  denen  wir  die  fchönften  fammt 
ihren  Erbauern  unferen  Lefern  vorgeführt  haben,  und  zu  Füfsen  der  Maufoleen  der  Grofsen  uner- 
mefslich  lange  Reihen  von  Gräbern  mit  einfachen  Grabfteinen  oder  weifs  getünchten  Kubbes. 
«Karäfe»  heifst  in  dem  von  den  Aegyptcrn  gefprochenen  arabifchen  Dialekt  ein  Friedhof;  aber 
diefer  Name  eignet  urfprünglich  nur  den  Todtenfeldern,  die  fleh  zu  Füfsen  der  fogenannten 
Chalifen-  und  Mamlukcngräber  ausdehnen.  Diefe  Karäfe,  feit  vielen  Jahrhunderten  die  Begräbnifs- 
ftätte  der  mohammedanifchen  Bewohner  Kairos,  ill  denn  auch  eines  der  belicbteften  Wallfahrtsziele 
der  gottesfürchtigen  Eingeborenen  und  der  Fremden,  die  nach  Kairo  kommen,  um  dort  die  Gräber 
der  Heiligen  und  Frommen  aufzufuchen  und  vor  ihnen  inbrünftige  Gebete  zu  verrichten.  In  die 
Karäfe  pflegt  das  Volk  von  Kairo  häufig  am  Freitag  vor  Sonnenaufgang  und  regelmäfsig  an 
gewiffen  Feiertagen,  namentlich  am  el-Id  zu  pilgern.  Dann  fleht  man  Männer,  Weiber  und  Kinder 
in  grofser  Zahl  die  zu  den  Friedhöfen  führenden  Strafsen  überfüllen,  und  ein  lautes,  lebendiges 
Feben  regt  fleh  und  wogt  in  der  fonft  fo  füllen  und  menfchenleeren  Todtenftadt.  Palmenzweige 
werden  auf  die  Grüfte  gelegt,  man  vertheilt  Datteln,  Brode  und  Almofen  an  die  Armen,  und  mit 
langathmigen  Gebeten  ruft  man  die  Manen  der  bevorzugterten  Heiligen  an.  Befinden  wir  uns  hier 
unter  den  an  den  einen  und  einzigen  Gott  glaubenden  Muslimen,  oder  unter  einem  dem  Ahnenkulte 
ergebenen  Volke?  Wahrlich,  man  kann  es  den  Wehhäbiten,  diefen  mohammedanifchen  Tempel- 
ftürmern  in  Hocharabien  und  Indien,  nicht  verdenken,  wenn  fle  ihren  Fanatismus  gegen  die 
Weligräber  kehren  und  diefelben,  weil  fle  ihnen  zur  Trübung  des  monotheiftifchen  Gedankens  zu 
führen  feheinen,  niederreifsen  und  verwürten.  In  der  Karäfe  wird  ohne  Frage  dem  allumfaffenden 
Allah  weit  geringere  Ehre  erwiefen,  als  den  im  Grabe  ruhenden  Frommen.  Mitglieder  aller  Sekten 
finden  hier  die  Gräber  der  geehrteften  Häupter  des  Ritualfyftems,  dem  fle  folgen.  Dort  birgt  ein 
Maufoleum  den  Sarkophag  mit  den  fterblichen  Reften  des  Imäm  Schäfe‘1,  des  Begründers  der 
Wiffenfchaft  von  den  Grundlagen  des  kanonifchen  Rechts,  des  hochverehrten  Stifters  des  nach 
ihm  benannten  Ritus,  der  vor  der  Türkenherrfchaft  in  Aegypten  der  herrfchende  war.  Einen 
fchönen  Kranz  von  Legenden  hat  der  Sagen  bildende  Sinn  der  Aegypter  um  die  Lebensfchickfale 
und  Perfönlichkeit  diefes  ungewöhnlichen  Mannes  und  Weifen  gefchlungen.  Viel  Wunderbares 
ward  auch  feiner  Kubbe  angedichtet,  deren  Thür,  wie  die  Kairener  glauben,  fleh  nur  einem 
Rechtgläubigen,  niemals  aber  einem  Verworfenen  öffnet,  in  deffen  Plerz  der  Zweifel  Raum  fand. 
Diefe  wunderbare  Eigenthümlichkeit  der  zu  dem  Sarge  des  frommen  Gelehrten  führenden  Pforte 
foll  fchon  manchen  Heuchler  entlarvt  haben.  Ein  grofser  Theil  der  Nekropole  trägt  den  Namen 
SchäfeTs,  und  hier  wird  namentlich  von  den  Fremden  am  häufigften  die  Höfch  el-Bäfcha  genannte 
Grabmofchee  der  vizeköniglichen  Familie  befucht,  in  der  fleh  auch  der  fchöne  Sarkophag  des 
Feldherrn  Ibrahim  Pafcha,  des  Vaters  des  Chediw,  befindet,  und  der  Korän  von  früh  bis  fpät 
verleben  wird. 

Ganz  befondere  Kräfte  werden  dem  Grabe  des  «Vater  der  Mirakel»  genannten,  berühmten 
Imäm  Leith  ibn  Sa£d  zugefchrieben,  der  auch  nach  feinem  Tode  über  die  ihm  bei  feinen  Lebzeiten 
eigene  Wunderkraft  verfügen  foll.  Zu  diefes  Frommen  Kubbe  war,  fo  erzählt  die  Sage,  einmal 
ein  von  feinen  Gläubigern  hart  bedrängter  Mann  gekommen  und  hatte  brünrtig  um  Erlöfung  aus 
feiner  Noth  gefleht.  Nachdem  er  lange  Zeit  in  Andacht  und  Sorge  verfunken  an  der  heiligen 
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Stätte  betend  gefeffen,  fchlief  er  ein,  und  es  erfchien  ihm  im  Traume  der  Imam  und  fprach:  «Sei 
unbeforgt,  frommer  Mann!  Wenn  Du  erwachfl,  fo  nimm,  was  Du  auf  meinem  Grabe  fmdeft.» 
Der  Verarmte  öffnete  die  Augen,  und  vor  ihm  fafs  ein  Vogel,  der  den  Koran  nach  allen  heben 
Lesarten  ohne  Anftofs  herfagte.  Der  Arme  nahm  den  Vogel  und  zeigte  ihn  in  der  Stadt,  wofelbft 
das  gelehrte  Thier  fo  grofses  Auffehen  erregte,  dafs  auch  der  Statthalter  ihn  zu  fehen  wünfchte 
und  ihn  fodann  feinem  Befitzer  für  eine  fo  hohe  Summe  abkaufte,  dafs  der  Bedrängte  feine 
Schulden  zu  bezahlen  und  bis  an  fein  Ende  ein  forglofes  Leben  zu  führen  vermochte.  Aber  der 
Statthalter  freute  fich  nicht  lange  feines  neuen  Befitzes,  denn  in  der  Nacht  erfchien  ihm  der  Imam 
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im  Traume  und  fprach:  «Wide,  dafs  mein  Geilt  in  Deinem  Haufe  in  einen  Käfig  gefperrt  ift.»  Als 
der  Statthalter  am  Morgen  nach  feinem  gefiederten  und  gelehrten  Gefangenen  fehen  wollte,  da 
war  er  verfchwunden ,  denn  der  Imam  hatte  die  Geftalt  des  Vogels  angenommen,  um  den 
bedrängten  Frommen  aus  feiner  Noth  zu  erlöfen. 

Erwähnenswerth  find  auch  die  Gräber  der  Sädät  al— Bekrij je,  d.  h.  der  in  direkter  Linie  von 
dem  Chalifen  Abu  Bekr  abftammenden  Oberhäupter  der  ägyptifchen  Derwifchorden ,  eine  Würde, 
die  bis  zum  heutigen  Tage  in  hohem  Anfehen  fortbefleht  und  deren  Inhaber  üe  bei  vielen  Volks¬ 
und  religiöfen  Felten  zur  Geltung  bringen.  Auch  die  Gräber  der  Sadat  al-‘Alawijja,  d.  h.  der 
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jeweiligen  Oberhäupter  der  auf  Ali  zurückgeführten  Orden,  haben  in  diefcr  Todtenftadt  ihre  Gräber. 
Der  jetzige  Inhaber  diefer  hohen,  aber  feltener  zur  Geltung  kommenden  Würde  ift  ein  reicher 
Grundherr  mit  gewinnenden  Manieren,  der  fein  fchönes  ehrwürdiges  Familienhaus,  vielleicht  das 
ftilvollfte  Wohngebäude  aus  alter  Zeit  in  ganz  Kairo,  und  feine  ausgefuchte,  an  literarifchen 
Seltenheiten  reiche  Bibliothek  mit  liebenswürdiger  Zuvorkommenheit  den  ihm  gut  empfohlenen 
Fremden  zeigt.  Auch  zu  der  geheiligten  Grabftätte  feiner  Vorfahren,  wofelbft  fich  auch  fein 
interelfanter  Stammbaum,  der  angeblich  bis  zur  Zeit  der  muslimifchen  Eroberung  Aegyptens 
hinaufreicht,  befindet,  hat  er  manchen  europäifchen  Gelehrten  freundlich  geführt. 

Dasjenige  Grab,  bei  dem  mit  der  gröfsten  Andacht  und  Ehrfurcht  Halt  gemacht  wird,  ift 
das  des  Schech  Omar  ibn  el-Färid,  des  Sängers  des  «Weingedichtes»,  des  hohen  Liedes  myftifcher 
Gottesliebe  bei  den  Mohammedanern.  Wohl  ift  diefes  Lied  durchaus  allegorifch  und  feiert  nicht 
den  Stoff  des  Rebenfaftes  und  feine  Wirkung,  fondern  die  gottestrunkene  Ekftafe  des  Sufi,  der 
den  iufsen,  beraufchenden  Trunk  der  Gottesliebe  in  fich  aufgenommen,  feiner  leiblichen  Individualität 
fich  entäufsert  und  mit  feiner  himmlifchen  Geliebten  Eins  geworden  ift.  Bei  dem  Grabe  des 
Schech  Omar  werden  häufig  Verfe  aus  diefem  feinem  Gedichte  recitirt,  wobei  die  Anwefenden 
in  den  höchffen  Grad  der  Verzückung  gerathen,  und  häufig  wird  feine  Umgebung  zum  Schau¬ 
platze  jener  fchon  mehrfach  erwähnten  Zikr,  auf  die  wir  in  einem  fpäteren  Abfchnitte  zurückzu¬ 
kommen  haben  werden. 

Lange  verweilten  wir  unter  Trümmern  und  Gräbern.  Dem  alten  Kairo  ift  fein  Recht 
gefchehen.  Wenden  wir  uns  jetzt  der  neu  erblühenden  Refidenz,  ihren  Bewohnern  von  heute 
und  dem  Fürftenhaufe  zu,  dem  es  den  Verfall  Aegyptens  aufzuhalten  und  feinem  Gefchick  mit 
Hülfe  fremder  Piloten  eine  zum  Belferen  führende  Richtung  zu  geben  gelungen  ift. 
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Liwan  oder  Sanktuarium  der  Amr-Mofchee . 
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Arabifches  Rofs . 
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Liwan  oder  Sanctuarium  der  Mofchee  des  ibn-Tulün . 

Achmed . 

Säulenkapitäle  aus  der  Mofchee  des  ibn-Tulün . 

Mafswerk  vom  Mimbar  in  der  Mofchee  des  ibn-Tulün . 

Die  Gattin  des  Sultans . 

Minaret  und  Hof  der  Mofchee  des  ibn-Tulün . 

Rofette  aus  der  Molchee  des  ibn-Tulün.  Schlufsvignette  zu  «Kairo.  Entftehung  der  Stadt 

Kopfleifte  zu  «Kairo.  Unter  den  Fatimiden  und  Ejjubiden» . 

Initiale  V  zu  «Kairo.  Unter  den  Fatimiden  und  Ejjubiden» . 

Zwei  alt-ägyptifche  Vafen . 

Harem  eines  Haufes  aus  der  Chalifenzeit . 
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Bab  el-Futüch . 
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Mamluken-Emir  . 
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Arabifche  Sättel,  Pferdedecke  und  Bruftgehänge.  Initiale  CK_,  zu  «Kairo.  Unter  den 

Mamluken-Sultanen» . 

Thor  des  Moriftän  des  Kalaün . 

Gurtenleibungen  aus  dem  Moriftän  des  Kalaün  . 

Fenfter  im  Maufoleum  des  Kalaün . 

Inneres  der  Grabmofchee  (Turbe)  des  Kalaün . 
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Baurefte  aus  der  Zeit  der  Mamluken-Sultane  in  einem  neuen  Brunnen . 

Fries  aus  der  Mofchee  des  Sultan  Hafan . 

Der  Tod  der  Erftgeburt . 

Ornament  aus  der  grofsen  Eingangsnifche  der  Mofchee  des  Sultan  Hafan . 

Gebetsnifche . 

Eingangsnifche  der  Mofchee  des  Sultan  Hafan . 
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Grabmofchee  des  Barkük . 
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Todtenftadt  am  Fufse  der  Citadelle  . 

Gebetsnifche  in  der  Mofchee  des  Sultan  Mu'aijad . 
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Landhaus  mit  Schöpfrad  bei  Kairo . 
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Minaret  der  Mofchee  des  Kait-Bei . 
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Portal  der  Gama  el-Ghüri . 
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Derwifche  und  andere  fonderbare  Heilige.  Kopfleifte  und  Initiale  c A  zu  «Kairo.  Verfall 

und  Gräber» . 

Vor  den  Mauern  Masr  el-Kahira’s . 

Mofchee  des  ibn-Tulün  in  ihrem  Verfall . 
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Säulenfragmente . von  Carl  IV erner 

Darb  el-Achmar . * .  „  Carl  Werner 

Hamida,  ein  Mädchen  aus  Kairo .  „  Wilhelm  Hecht 

Schechgrab  auf  der  Infel  Roda .  „  F.  C.  Welfch 

Grab  des  Ibrahim  Aga .  „  B.  Strafsberger 

In  exftatifcher  Erregung  feine  Wange  durchbohrender  Derwifch .  „  Wilhelm  Gentg 

Spelunke  in  einer  alten  Gaffe .  „  Adolf  Seel 

Mamlukengrab .  „  Carl  Werner 

Kardfe  bei  Kairo . .  .  .  „  F.  C.  Welfch 

Sarg  Ibrahim  Pafchas .  „  B.  Strafsberger 

Aus  dem  Haufe  des  Schech  Sädat .  „  Frank  Dillon 

Ornament  in  Elfenbein  und  Holz  von  einem  Mimbar  in  Kairo.  Schlufsvignette  zu  «Kairo. 

Verfall  und  Gräber» . .  „  F.  Schmorang 

Ende  des  erften  Bandes .  „  Adolf  Gnauth 

Kopfleifte  zum  «Verzeichnifs  der  Bilder» .  „  Adolf  Gnauth 

Rofette.  Schlufsvignette  zum  «Verzeichnifs  der  Bilder» .  „  F.  Schmorang 

Ornament  vom  Titelblatte  einer  in  der  viceköniglichen  Bibliothek  zu  Kairo  konfervirten 
Koränhandfchrift  aus  der  Zeit  des  Scha‘aban.  Kopfleifte  zu  «Alphabetifches  Sach- 

regifter» .  „  G.  Theuerkauf 

Rofette  aus  der  Mofchee  des  Sultan  Hafan.  Schlufsvignette  zu  «Alphabetifches  Sachregifter»  „  F.  Sclmorang 

Karte,  unter  Leitung  des  Dr.  R.  Andree  gezeichnet  von  A.  Scobel. 
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ALPHABETISCHES  SACHREGISTER. 


Abaris  m.  112. 

Abbas  Pafcha  49. 

Abbafiden  248.  280.  285  f.  304.  332. 

344- 

Abbafije  207. 

Abdallah  237. 

Abd  al-Latif  142.  176.  213.  214.  279. 
350. 

Abd  el-Medfchid  95. 

‘Abdin-Strafse  (in  Kairo)  361. 
Abeffinifche Sklavinnen  322 (Bild).  325. 
Abraham  243. 

Abu  Bekr  368. 

Abu  Bekr  el-Hera\vi  263. 

Abukir  44.  68. 

Abu  ’l-Feda  304. 

Abu  ’l-haul  174. 

Abu  Mandür  (Hügel)  84. 

Abu  ’n-nüm  76. 

Abu  monas  122. 

Abu-Roafch  137. 

Abufir  137.  176. 

Abydos  110. 

Achilleus  (Gegenkaifer  Diocletians)  29. 
Achmed  217.  (Bild)  245. 

Achmed  Bachfchifch  110. 


Achmed  el-Bedawi  fiehe  Sejjid. 
Achmed  ibn  Tulün  210.  243.  248.  349. 
Achmed  ibn  Tulün’s  Mofchee  240. 
244  (mit  Bild).  247.  251  (Bild). 
347  (BiW). 

Actium  21. 

Aden  321. 

Adid  266.  269. 

Adonis  13. 

Adonisfeft  9  ff. 

Aelian  180. 

Afrit  92. 

Agathodämon  175. 
ibn  Ajas  226. 

Aidäb  254. 

Ain  Scherns  210. 

Aladin  339. 

Alatijeh  92. 

Alexander  d.  Gr.  3. 

Alexander  Helios  21. 

Alexandria,  das  alte  1  ff.  1 41.  213.  218. 

—  das  neue  35  ff.  68.  325. 
Aleppo  266. 

Algerien  264. 

Ali  251.  363. 

Ali-Bei  346. 


Ali  Kaka  92. 

Alkohol  260. 

Allah  akbar  358. 

Alma  Tadema  308. 

Almeh  91. 

d’Almeida,  Francesco  343. 

—  Lourenco  343. 

Amalis  80. 

Amenemha  in.  213.  214. 

Amin  (=  Amen)  294. 

Amon  1 1 9. 

Amr  42.  134.  217  f.  221.  226.  237. 
240.  362. 

Amr-Mofchee  229  ff.  (Bild)  233.  349. 
Amu  123. 

An  213. 

Ancona  321. 

Andalufien  259. 

Anfak  336. 

Antiphilus  13. 

Antonius  (und  Kleopatra)  20  f. 
Anubis  181.  193. 

Apelles  13. 

Aphrodite  103. 

Apis  138.  179  f. 

Apisgräber  179  ff. 


Ebers,  Aegypten.  I. 
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Apollinopolis  parva  69. 

Apollonius  Dyskolos  29. 

Arabesken  234.  264.  3x1.  329. 
Arabien  30.  332.  350. 

Arabifch  240. 

Aradus  301. 

Arbuthnot  168. 
el-Arifch  362. 

Armenien  259. 

Arrian  151.  176. 
el-Afchraf  315. 

Afchüra  362. 

Askalon  3. 

Asnath  213. 

Asphodelos  178. 

Aftarte  104.  141. 

Atabeg  332. 

Athanalius  38. 

Athenäus  29. 

Athene  80. 

Atlantis  80. 

Aukäf  (fo  lies  ftatt  Awkaf)  liehe  Wakf. 

Aurelian  2 6.  127. 

el-Azab  277. 

el-Azhar  204.  252. 

el-Azhar-Mofchee  253. 

ibn  Aziz  254. 

Ba‘al  112. 

Bab  (Thor)  el-Futüch  (in  Kairo)  266. 
(Bild)  269. 

Bab  en-Nasr  (in  Kairo)  266.  (Bild)  267. 
301. 

Bab  ez-Zuwele  (in  Kairo)  321.  344. 

354* 

Babylon  (in Aegypten)  141.  207.  217L 
221  f. 

Bachr  285. 

Bachritifche  Mamluken  247.  285  ff. 
3i5- 

Bagdad  197.  257.  286. 

Bajad  121. 

Bajazid  326. 

Baklawah  92. 

Bardu-Scherbet  92. 

Barkük  315  ff  Mofchee  (Bild)  233. 
Barth,  H.,  65. 

Baffora  259. 

Ball  102. 

Bebars  95.  260.  286. 

Bedrafchen  134.  (Bild)  135. 


Bedr  el-Gamäli  266. 

Beduinen  148. 

Beha  ed-Din  Zoher  281. 

Behbit  el-Hagar  128. 

Behemot  187. 

Bei’s  346. 

Belhit  175. 

Belkis  320. 

Benha  T‘Alal  99. 

Benjamin  (Bifchof)  41.  218. 
Bennuvogel  214. 

Berenice  15.  30. 

Bernüfltrauch  129. 

Biamiten  125. 

Bibliothek,  alexandr.,  17.  20.  42. 
Birket  el-Hagg  343. 

Bolbitinifche  Nilmündung  72.  75. 
Bolbitine  84. 

Bonaparte  44.  69.  75.  347. 
Bouchard  87. 

Brocardi  209. 

Bruchium  8.  9.  20. 

Brueys  68. 

Bryaxis  26. 

Bubaftis  96.  100.  102  f. 

Bugia  264. 

Bulak  119.  120.  172.  203. 
Burckhardt,  J.  L.,  266. 
Burgiten-Sultane  315. 

Burs-Bei  315.  321.  325. 
Byzantinifcher  Kuppelbau  234. 
Byzanz  38. 

Cäfar  18  ff. 

Cälarion  20. 

Campbell  168. 

Caracalla  29. 

Carl  von  Anjou  128. 

Caffas  161. 

Ceylon  30.  321. 

Chafra-Chefren  152. 

Chafra-anch  156. 

Chalcedon  (Concil)  38. 
ibn  Chaldün  315. 

Chalifengräber  279.  314  f.  367. 
Chalig  207.  217. 

Chalil  322. 

ibn  Challikan  282. 

Champollion  294. 

Chamfin  176. 

Chamus  138.  182. 


Chan  331. 

Chan  el-Chalil  322. 

Charaxus  84. 

Charizmier  280. 

Charuben  77. 

Chatib  237. 
el-Chatija  243.  252. 

Chediw  50.  75.  (Bild)  II.  Siehe  auch 
Ismail  Pafcha. 

Chefren  172.  174.  176. 
Chefren-Pyramide  152  f.  162.  172  f. 
Cheops  158.  162.  168.  176. 
Cheops-Pyramide  147  f.  1 61 .  163. 

167  ff. 

Cheta  11 6. 

China  308.  321.  339.  343. 

Chnum  192. 

Chordadhi  258. 

Chunfu  142. 

Claudius  Ptolemäus  liehe  Ptolemäus. 
Clemens  38. 

Cordova  235. 

Cofte  247.  331. 

Cydnus  20. 

Cypern  65.  321. 

Cyrill  37. 

Dachelije  128. 

Dahabijen  47.  350. 
ed-dahher  354. 

Dahfchür  137.  162. 

1  Damanhür  69. 

| 

Damaskus  303.  349.  350. 

Damiette  75.  125  f.  258.  280. 

Dante  270. 

Darabukka-Trommel  92. 

Darb  el-Achmar  (in  Kairo)  354.  355 
(Bild).  357. 

Davifon  168. 

|  Delta  67  ff. 

Demetrius  Phalereus  15. 

Derwifche  361.  368. 

Defük  83. 

Dibakgewebe  258. 

Dichter  281. 

Dikka  237. 

Dinokrates  3. 

Diocletian  29. 

Diodor  180. 

Dionyfien  13. 

Dioscorides  20. 
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Dioskoros  38. 

Diu  343. 

Dobrudfcha  6 5. 

Dorifche  Säulen  234. 

Drake  172. 

Drufen  266. 

Dfchidda  321. 

Dfchöhar  251.  252  f.  264. 

Dfchonken  321. 

Edku-See  47. 

Eibeg  285. 

Ejjüb  269. 

Ejjubiden  269  ff. 

Eifenftein  (Name  eines  Heiligen)  358. 
Epiphanes  fiehe  Ptolemäus. 
Erafiftratus  15. 

Erbkam  53.  161. 

Erpa-ha  154. 

Eudoxus  von  Knidus  138.  213. 
Euergetes  fiehe  Ptolemäus. 
Eukalyptus  208. 

Euklid  13.  15. 

Eunoftus  7.  50. 

Eunuchen  57  f.  325. 

Euphrat  11 5. 

Eutyches  38.  125. 

Ezbek  264.  326.  332. 

Ezbek-Mofchee  328.  (Bild)  329. 
Ezbekije-Platz  203.  326  ff. 
el-Fachri  350. 

Fahaka  120. 

Fajüm  251. 

Faküs  104. 

Farag  96.  315.  316. 

Farama  218. 
ibn  el-Farid  371. 

Maftaba  Far‘ün  fiehe  Maftaba. 

Fätiha  239. 

Fatima  (Bild)  97.  229.  362. 
Fatimiden  253  ff.  362. 

Fellah  77. 

(pl.)  Fellachen  186. 

Fernandez  179. 

Fez  fiehe  Tarbufch. 

—  (Stadt)  96. 

Firmus  127. 

Foftat  43.  141.  217.  221.  226.  240. 
243.  308. 

Francesco  d’Almeida  fiehe  Almeida. 
Frank,  Sebaftian,  258. 


Frescobaldi  321. 
von  Freudenberg  92. 

Fua  84. 

Fum  el-Mahmudije  84. 

Gabari  (Schlofs)  49. 

Galatz  65. 

Gama  83. 

Gam‘a  (-Mofchee)  240. 

—  el-benat  358. 

—  el-Ghüri,  f.  Känfuwe. 

Gebel  122. 

Genua  43.  65.  321  f. 

Germanicus  138. 

Gezire  144. 

Ghäzije  91. 

Ginnen  und  Ghulen  107. 

Ghulen  107. 

el-Ghüri  liehe  Känfuwe  el-Ghüri. 
el-Ghurije-Gaffe  336. 

Gibbon  31. 

Gize  137.  144.  178.  251.  270.  344. 
350. 

Glycera  (Menander’s  Geliebte)  17. 
Goethe  161. 

Goldziher  VI.  347. 

Gofen  99  ff 
Güllen  201. 

Hadrian  29. 

Hager  Gamüs  130. 

Hagia  Sofia  349. 
el-Hakim  301. 

Häkim-Mofchee  265  f. 

Hakim  kebir  229. 

Hama  304. 

ibn  Hamdis  260.  264. 

Hamida  (Bild)  357. 

Hanefije  234. 

Hapi  179. 

Harb  239. 

Harem  57.  325. 

Harmachis  1 74  f.  (fiehe  auch  Ra). 
Harun  er-Rafchid  170.  222. 

Hafan  307  f. 

Hafan  und  Hufen  362. 
Hafan-Mofchee  275  (Bild).  278.  305 
(Bild).  31 1  ff.  349. 

Hafan  Pafcha  222. 

Hafanen-Mofchee  363. 

Hafchifch  260. 

Hathor  Jufas  213. 


Hebit  129. 

Hebron  332. 

Hegin  208. 

Hekate  178. 

Heliopolis  22.  207.  210  ff.  343. 
Heptaftadion  4.  51. 

Herakleopolis  1 1 1 . 

Hcrneka  156. 

Herodot  80.  96.  103.  137.  153.  161. 

163.  213.  222. 

Heron  31. 

Herophilus  15. 

Hefekiel  102. 

Horapolio  214. 

Hor-em-chu  174. 

Horus  36.  72.  144.  174.  213. 

Hofch  el-Bafcha  367. 

Hofch  el-Gama  31 1. 

Hu  175. 

Hugo  von  Tiberias  270. 

—  von  Cäfarea  277. 

Hulagu  286. 

Hufen  (Sohn  Ali’s)  363. 

Hufen  (kurd.  Emir)  343. 

Hykfos  108.  1 12  f.  125. 
Hykfos-Epoche  (Zeitrechn.)  120. 
Hypatia  37. 

Jalemos  13. 

Janitfchaaren  346. 

Janus  von  Cypern  321. 

Japan  343. 

Ibrahim,  der  heilige  83.  Seine  Mo¬ 
fchee  in  Defük  (Bild)  85. 

Ibrahim  Aga’s  Grab  361  (Bild). 
Ibrahim  von  Kalkutta  321. 
Ibrahim-Bei  346. 

Ibrahim-Pafcha  367. 

Ichfchiden  251.  (vergl.  auch  Mo¬ 
hammed.) 
el-Id  367. 

Jelbogha  308. 

Jemen  321. 

Jeremia  200. 

Jerufalem  270.  332. 

Ilion  163. 

Imam  237  ff.  286.  358. 

Imhotep  141. 

Inal  315. 

Indien  321.  325.  339.  343. 

Jom  al-gunfa  240. 
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Jomard  1 68. 

Jofeph  99.  1 1 5-  169.  213.  254. 
Jofephsbrunnen  279. 

Ifeum  129. 

Ifis  36.  152.  169.  180.  226. 
Ismail-Bei  346. 

Ismail  Pafcha  44.  209.  328.  Siehe 
auch  Chediw. 

Iftambül  326. 

Jufas  liehe  Hathor. 

Kaba  234.  321. 

Kabylen  100. 

Ka-cham  177. 

Kafr  ez-Zaijät  70. 

Kafür  248. 
el-Kähir  252. 

Kahira  221.  252. 

Kairawan  254. 

Kairo  43.  133  f.  197  ff. 

Kait-Bei  315.  326.  328.  332. 
Kait-Beis  Mofchee  236  (Bild).  328  ff. 
Kait-Beis  Okella  328  ff. 
el-Kal£a  274. 

Kal'at  el-Kebfch  243. 

Kalaün  289  ff.  304.  315.  321  f. 
Kalaün-Mofchee  (Bild)  291. 

Kaljüb  133. 

Kalkutta  321.  325. 

Kallixenus  14. 

Kambyfes  80.  207.  214. 

Kanopifche  Nilmündung  75. 
Kanopifches  Thor  (in  Alex.)  35. 
Kanopus,  Decret  von  120. 

Kanfuwe  el-Ghüri  315.  333  ff. 
Kanfuwe’s  Mofchee  340.,  Portal  der- 
felben  (Bild)  336. 

Kanüma-Fifch  121. 

Karafe  282.  363  f.  367. 

Karagjüz  92. 

Karakufch  270.  273  f.  280. 
Karamedan  278. 

Karmüt  120. 

Karnak  115. 

Karpathifches  Meer  114. 

Karthago  65. 

Kafim  251. 

Katakomben  (in  Alex.)  8. 

St.  Katharina  37. 

Kazwini  304. 
el-Kebfch  244. 


Keft  321. 

Kekrops  80. 

Kemmangheh  92. 

Kibla  237. 

Kifa  226. 

Kirat  226. 

Kifelak  263. 

Kleopatra  18  ff. 

— ,  Nadeln  der,  flehe  Nadel. 
Kleopatra  Selene  2 1 . 

Klysma  254. 

Kochome  177. 

König-Bei  50. 

Königsftrafse  (in  Alexandria)  13. 
Kokytus  178. 

Konftantin  (7.  Jahrh.  n.  Chr.)  42. 
Konrtantinopel  213.  308.  326.  349. 
Kopten  38.  42.  218. 

Koptifch  240. 

Koptos  30. 

Koran  204.  237.  254.  282.  31 1.  368. 
Kos  16. 

Kofer  254. 
v.  Kremer  6 5.  247. 

Ktefibios  31. 

Kubba  234.  358. 

Kufa  259. 

Kufifche  Infchriften  222. 

Kufri  349. 

Kuhn  169. 

Kurbatfch  237. 

Kurden  269. 

Kurfi  237. 

Kurt-Bei  343. 

Kus  321. 

Kuslokum  92. 

Kutb  96.  321.  354.  358. 

Kuteiba  229. 

Lane  331.  354. 

Lebach-Bäume  77.  129.  144.  203.  208. 
Lebid  354. 

Leith  ibn  Sa‘d  367  f. 

Leontopolites  72. 

Lepfius  119.  137.  161. 

Leffeps  50.  100. 

Lefling  270. 

Lichterburg  222. 

Litam  95. 

Liwän  234.  237. 

Lochias  (Halbinfel)  13. 


Ludwig  IX.  128.  280. 

Lüttke  55.  238. 

Machbuba-Bei  91. 

Mahadia  251. 

Mahmudije-Kanal  2.  (Bild)  45.  47.  49. 
Makrizi  213.  222.  229.  254.  257.  270. 

279.  308.  326.  350. 

Makfura  312. 

Malakijin  flehe  Melekken. 

Malkaf  278. 

Mamluken  43.  247.  281.  (Bild)  283. 

285  ff.  321.  345  f. 
Mamlukengräber  314  f.  367. 
Mamlukenthor  277. 

Mamün  125,  170.  222.  240.  243. 
Mandara  263. 

Mandurabaum  229. 

Manethon  128. 
al-Manfür  264. 

Manfüra  128.  280. 

Marc  Aurel  26. 

St.  Marcus  3  6. 

Mareotifche  See  3. 

Mareotifcher  Wein  68. 
Marienfykomore  209.  (Bild)  210. 
Mariette  108.  137.*  172.  180. 

Bet  Mariette  176. 

Marjüt  50. 

Marokko  301. 

Mdfara  163. 

Mafchrebije  201. 

Mafchüta  115. 

Maslama  230. 

Masr  221. 

Masr  el-Kähira  252. 

Maftaba  154.  182. 

Maftaba  des  Ti  183  (Bild).  185. 
Maftaba  Far‘ün  195.  (Bild)  196. 
el-Matarije  122.  210.  332. 

Mauren  100. 

Medrefe  88.  294.  348. 

Medüm  137.  162. 

Mehdi  251. 

Mekka  91.  233.  234.  237.  282.  286. 

321.  332.  346.  350. 

Mekkapilger  100. 
el-Meks  50. 

Melik  el-Adil  280. 

Melik  el-afchraf  343. 

Melik  el-Aziz  280. 
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Melik  el-Kamil  128.  270. 

Melik  es-Sälech  280  f. 

Melikiten  38.  125. 

Mclinda  343. 

Memphisno.  1 3  3  ff.  171. 204.213. 222. 
Menander  17. 

Mendes  72.  130. 

Menelaos  207. 

Menephtah  115.  119. 

Menes  137  f. 

Men-ka-ra  (=  Mykerinos)  152. 
Men-nefer  (=  Memphis)  137. 
Menzale-See  100.  110.  120  ff. 

Merg  as-Soffar  301.  * 

Merwan  II.  125.  240. 

Mesgid  239. 

Mefopotamien  308. 

Michrab  237.  239. 

Mikjäs  222. 

Mimbar  237.  (Bild)  236. 

Minaret  233.  248.  278. 

Minutoli  177. 

Misr  221. 

Mithridates  18. 

Mitrahme  137.  141. 

Mnevisftier  213. 
el-Mocazzam  Turan-schah  128. 
Mohammed  237.  258. 

—  türk.  Sultan  326. 

—  Mamlukenfiirft  335. 

Mohammed  Ali  2.  44  ff.  75.  15 1. 

208.  233/  277.  280.  347. 
Mohammed  el-Burgi  320. 

Mohammed  el-Ichfchid  248. 
Moharrem  362. 

Mokattamberg  151.  163.  204.  (Bild) 
219.  244.  2 66.  270. 

Molid  83.  88. 

Mongolen  280.  285.  289.  301.  321. 
Monophyfiten  38. 

Moore  171. 

Moriftan  287  (Bild).  290  ff. 

Morra  191. 

Mofe  107.  1 1 9.  204.  213. 

Moful  197. 
el-Mu’aijad  316. 

—  ’s  Moschee  319  f.  349.  354. 
Mudir  69. 

Mu’eddin  1  f .  233.  248.  (Bild)  VII. 
Mu'izz  251.  253.  257. 

Ebers,  Aegypten.  I. 


Mu‘izz-Kanal  108. 

Mukaukas  41.  218. 

Murad  Bei  346. 

Museum  (in  Alex.)  16  f. 
el-Muftanfir  266. 

Mutawakkil  222.  344. 
el-Mutaweli  (Thor)  354. 
ibn  el-Mu‘tazz  260. 

Mykerinos  171. 

Mykerinospyramide  152.  162.  170  f. 
270. 

Myoshormos  30. 

Nadel  der  Kleopatra  22.  213. 

—  des  Pharao  213. 

Nakjus  42. 

Nargileh  (Bild)  67. 

Näfir  298  ff-  336. 

Naukratis  83  f.  171. 

Nebt-hotep  213. 

Nefer-hotep-s  185. 

Neith  79.  (Bild)  80. 

Nelfon  44.  68.  168. 

Nemfawiland  101. 

Nikopolis  (Vorftadt  Alex.’s)  22. 

Nil  70. 

Nifibi  50. 

Nitokris  171. 

Noah  244. 

Norden  35. 

Nubien  222. 

Nur  ed-Din  266. 

Nut  170. 

Obeid-Allah  251. 

Octavian  22. 

Okella  331. 

Omar  42.  218.  229.  237.  240. 
Schech  Omar  fiehe  Farid. 

On  213. 

Origenes  38. 

St.  Orion  226. 

Ofar-fup,  Ofarfyph  213. 

Ofiris  72.  138.  144.  152.  155.  169. 

170.  179.  226. 

Ofiris-sup  213. 

Osmanen  fiehe  Türken. 

Othman  240. 

Oxyrrhynchus  12 1. 

Pa-Hebit  129. 

Pa-Kos  104. 

Paläftina  350. 


Palmer,  E.  H.  281. 

Paneas  (Schlacht  von)  18. 

Pankrates  29. 

Pelufinifche  Nilmündung  75. 

Pelufium  (Hafen)  2.  3.  in.  138. 
Pergamus  20. 

Perring  161.  168. 

Perfien  257.  259.  321.  339. 

Pha-kos  fiehe  Faküs. 

Pharao  154.  204. 

Pharfalus  18. 

Pharus  2.  3.  7. 

Phatnitifcher  Nilarm  123. 
Philadelphus  4.  16  f. 

Philetas  16. 

Phönix  214. 

Phönizier  141. 

Physkon  fiehe  Ptolemäus. 

Pi-Amu  125. 

Pithom  11 6. 

Plato  80.  169.  213. 

Plutarch  20. 

Polypterus  121. 

Pompejus  18. 

Pompejusfäule  22.  26  ff. 

Portugiefen  343. 

Potiphar  213. 

Prokefch  von  Offen  328. 

Pfamtik  181. 

Ptah  1 1 9.  138.  214. 

Ptah-hotep  68.  182.  191. 

Ptolemäus  Lagi  (Soter)  4.  14.  180. 
—  II.  Philadelphus  I.  130. 

—  Euergetes  4.  17. 

—  V.  Epiphanes  18. 

—  Euergetes  II.  Physkon  18. 
Ptolemäus,  Claudius  29. 

Pyramiden  133  ff.  144  ff.  350. 
Pythagoras  213. 

Ra  22.  144.  154.  213. 

Ra  Harmachis  119.  213. 

Ra‘äd  120. 

Räjefelder  76. 

Ramleh  65. 

Ramfes  I.  115. 

—  II.  110.  115.  120.  137.  180. 
—  III.  213. 

Ramfesffadt  (=  Tanis)  115. 

Ras  et-Tin  2.  57. 

Refchid  84  ff. 
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Rhakotis  3.  8. 

Rhodopis  84.  1 71 . 

Rik‘a  239. 

Roda  197.  217  f.  222.  229.  248.  285. 
Rohrbach  72. 

Rom  213. 

Rofette  35.  47.  72.  87.  128.  (fiehe 
auch  Refchid). 

Ruhzafa  62. 

Rumele-Platz  278.  (Bild)  275. 

Saba  320. 

Sachn  el-Gämca  234. 

Sadät  al-Bekrijje  368. 

—  alAAlawijja  368. 

Sa  el-Hager  79. 

Saff  239. 

Sahara  62. 

Sahir  286. 

Said  Pafcha  49.  65  f.  Seine  Mofchee 
(Bild)  51. 

Sa'is  (Trümmer  von)  78  f.  213. 

Säis  (mit  Bild)  48. 

Sakari  179. 

Sakije  76. 

Sakka  294. 

Sakkära  137.  138.  157.  162. 176  ff.  195. 

—  Pyramide  177  f. 

Salach  ed-Din  fiehe  Saladin. 

Saladin  75.  258.  269  f.  279. 

Sam  138. 

San  107. 

San  el-Hager  108. 

Sappho  84.  171. 

Sardinien  251. 

Sarraf  56.  (Bild)  55. 

Scha‘aban  307. 

Schack,  Graf  von  62.  66.  264. 
Schadüf  7 6. 

Schäfefi  282.  367. 

Scharab  201. 

Scharaki  76. 

Schafu  11 2. 

Schawer  266. 

Schawwäl  278. 

Schech  el-beled  346. 

Schech  el-Mu’aijad  fiehe  Mu’aijad. 
Scheherzad  197. 

Schekerlii  92. 

Scherif  286.  346. 

Schi‘iten  286.  362. 


Schirkuh  269. 

Schifcheh  92. 

Schmoranz  264.  293. 

Schurbe  110. 

Schweinfurth  209. 

Scott,  Walter  270. 

Seb  170. 

Sebafteion  22. 

Sebennytifcher  Gau  128. 

—  Nilarm  (bei  Damiette)  75. 
Sebil  294. 

Sechet  102.  120. 

Seif  ed-Din  abu  Bekr  280. 

Sejjid  el-Bedawi  88.  95  f. 

Selim  75.  277.  286.  340.  343. 
Semennud  128. 

Se-Neth  (Amafis)  80. 

Septuaginta  16. 

Serapeum  22  ff.  178  ff. 

Serapis  26.  180. 

Serapistempel  3  6. 

Serdab  154. 

Servianus  30. 

Sefoftris  115.  138. 

Set  144. 

Seth-Typhon  112. 

Sethroitifche  Oftmark  112. 

Seti  I.  1 15. 

Shakefpeare  20. 

Sicilien  251. 

Sidon  3. 

Sijüti  (aus  Verfehen)  ftatt  Sujüti  (fiehe 
dafelbft). 

Sinai  204. 

Sirjaküs  308. 

Sitta  270. 

Sitt’  efch-Schame  270. 

Siut  258.  260. 

Skarabäus  (Bild)  180. 

Ptah  Sokar  138. 

Solon  80. 

Soma  (Maufoleum)  9.  13. 
Somaliküfte  30.  259. 

Sofigenes  20. 

Softratus  7. 

Sphinx  174  ff.  350. 

Sphinxe  112.  179. 

Spitta,  W.  V. 

Stalaktiten  234.  264. 

Stambul  277. 


Strabo  179.  210.  214. 

Strato  16. 

Sudan  204. 

Südarabien  259. 

Suez  49. 

Suezkanal  50.  115.  125. 

Sufi  371. 

Sujüti  229  (vgl.  Sijüti). 

Sük  88. 

Sukkarije-Gaffe  (Bild)  273. 

Sunniten  286.  362. 

Suntbäume  77.  129. 

Surür  126. 

Suten-rech  154. 

Syrakus  127. 

Syrien  308.  326. 

Tabüt  7  6. 

Tals  7. 

Thais  15  (diefelbe). 

Talcha  128. 

Berberi-Tamburra  92. 

Tanger  254. 

Tanis  2.  1 10  ff.  120. 

Ta-n-Ifis  122. 

Tanta  87  ff. 

Tarbüfch  (Fez)  48.  67. 

Ta-roue  207. 

Tartaren  100,  fiehe  auch  Dobrudfcha. 
Tartarei  308. 

Taufik-Pafcha  208. 

Taus,  fiehe  Thaues. 

Tekje  361. 

Tell-Bafta  102. 

Teil  el-Herr  112. 

Tenis  (=  Tinnys)  122. 

Tetrodon  120. 

Tha‘alibi  260. 

Thaues  und  Taus  180. 

Theben  in.  119.  213. 

Theodofius  26. 

Theokrit  9. 

Theonas  37. 

Theophilus  26. 

This  110. 

Thot  174. 

Thunerei  195. 

Thutmes  III.  22.  1 1 9. 

—  IV.  176. 

Ti  182. 
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Tiberius  22. 

Timon,  Timonium  21. 

Timur  316. 

Timurboga  326. 

Tinnys  fiehe  Tenis. 

Ti  llafchit  87. 

Tiraz  63.  257. 

Trieft  22. 

Tripolis  254. 

Troja  (in  Aeg.)  163.  207. 
Tfcherkeflenfultane  289.  315.  326. 
Tfcherkeffifche  Sklaven  322. 

Türken  57.100. 286. 326. 343. 3451^.3  53. 
ibn  Tulün  fiehe  Achmtd  ibn  Tulün. 
Tum  213. 

Tuman-Bei  343  f. 

Tunis  251. 

Turbe  373. 

Turkiftan  289. 

Turra  163.  207.  344. 

Typhon  112.  169.  174.  213. 


Tyrus  3.  277. 

Ulama  (pl.  von  ‘alim  «gelehrt»)  233. 
Una  153. 

Urbib  38. 

Urchu  155.  157. 

Ufertefen  in.  213. 

Vansleb  209. 

Vasco  de  Gama  325.  343. 

Venedig  43.  65.  321. 

Venusftern  214. 

Volney  35. 

Vyse  1 61 .  168. 

Wakf  294.  (pl.  Aukaf.) 

Wakkäle  328. 

Walah  95. 

Walter  von  der  Vogelweide  270. 
Wehhabiten  367. 

Weli  96.  354.  357  f. 

Weligräber  350.  358  ff.  367. 
Wellington  168. 

Welfch  229. 


Werdani-Mofchee  (Bild)  69. 
Wilhelm  von  Tyrus  277. 
Winkler,  Will.  92. 
el-Wifch  128. 

Zak‘a  361. 

Zakazik  99  f. 

Zar  72. 

Zat  (Nomarchen)  71. 

Zawija  358. 

Zäwijet  el-‘Arjan  137.  176. 
Zemith  92. 

Zemzem  234. 

Zenab  (Bild)  89. 

Zikr  361. 

Zion  204. 

Zizinia  49. 

Zoan  107. 

Zoher  fiehe  Beha. 

Zubeir  218. 

Zuwejjid  362. 
ez-Zuwele  fiehe  Bab  ez-Z. 
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